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Erſtes Bud, 

Erſtes Capitel. 

Das Sand Italien und ſeine Bewohner im 
Allgemeinen. 


Ziauen in ſeinen allgemeinen Beziehungen zum 
Auslande. 


F zerfällt, wie der erſte Blick auf die Karte des Lan⸗ 
des zeigt, in zwei weſentlich von einander verſchiedene Haͤlf⸗ 
ten 1), wovon die eine, nördlich und nordoͤſtlich vom Apennin 
gelegen, eine Gegend ift, welche für jede Thaͤtigkeit des ge⸗ 
bildetern: Lebens Gefegenheit und Mittel bietet, ein mildes 
Klima, regfame Bewohner und in allen feinen heilen -eine 
leichte . Communication hat; die andere Hälfte, weftlich, fübs 
lich and ſuͤdoͤſtlich des Apennins, tft dagegen durch Berge 
reihen in eine große Anzahl Thaͤler von geringerem Umfange 
und kleinerer an die Kuͤſte ſtoßender Ebenen zerriſſen, welche 
alle, da fie Feine ‚natürliche Beziehung quf einander ‚haben, 
eines gemeinfchaftlichen Mittelpunds und Verkehrs in Dem 
Grade entbehren, daß zwiſchen ihnen fall allen die Communi- 
cation von der ‚Seefeite leichter ift, als die zu Rande. Oran⸗ 
gengärten, in einigen ‚Gegenden ſogar Zuderrohrpflanzungen 


.» —— nennt die noͤrdliche Haifte PItalie continentale; bie 
füdlige la presqu’lles vgl. description de V’Italie in den M&moires pour 
‚servir a P’histoire de France sous Napoleon £crits A St. Helene. 
Tome II. dicté au comte de Montholon (Londres 1828). ©. 87 ff, 


1* 


& Buch TI. Erftes Bapitel. 


fiehen hier in ganz geringer Entfernung von den raubeften 
Gebirgsgegenden, die nur zu Viehzucht und Jagd Gelegenheit 
geben, und die Menfchen felbft bieten ähnliche Contrafte der 
größten Inbolenz und zügellofer Leidenfchaft in ihrem Cha- 
rafter, ober des feiniten Benehmens und faſt thierifcher Rob: 
beit in ihrer Bildung bar. 

Betrachten wir jene nördliche Hälfte näher, jene weite 
und größtentheild ebene Gegend, zwifchen den Alpen und 
bem Apennin zu beiden Seiten des Po, von ber Erainifchen 
Grenze bis nach Ancona hin, und von Venedig bis zu dem 
Sol di Tenda, fo bietet fie eine für ben. Umfang bed be= 
zeichneten Landes fehr weite Küfte und an berfelben von jeher 
Puncte, welche Durch Handel und Verkehr mit den entgegen- 
gefegten Uferländern des abdriatifchen Meerbufens in Verbin- 
dung fanden. Nach Norden und Weften hin von den Alpen 
begrenzt, fcheint diefe Gegend zunächft Fremdlingen durch eis 
nen Gürtel hoher Gebirge verfchlofiens aber faft alle Wege, 
die durch dieſe fuͤhren, ſteigen vom Auslande her weniger ſteil 
empor, als von der italieniſchen Seite, oder theilen ſich nach 
der letztern zu in fo viele Nebenſtraßen, daß nur der Zahl 
nach unverhältnißmäßig überwiegende Streitkräfte oder das 
Genie eines Napoleon im Stande find dem eindringenden 
Feind mit Erfolge entgegenzutreten !). Den Bewohnern 
Frankreichs, Teutfchlands und Ungarns ift alfo in einem ge: 
wiffen Sinne Italien preidgegeben, und Burgunder, Franken, 
Baiern, Teutſche uͤberhaupt und Magyaren in fruͤherer, wie 
Franzoſen, Schweizer und Öfterreicher in der ſpaͤtern Zeit ha⸗ 
ben über das Schickſal der nördlichen Hälfte Italiens entfchies 
den. Weniger bedeutend war der Einfluß, den die ſlaviſchen 
Nationen von der Venedig gegenüber liegenden Küfte, den bie 


1) Nur ein Theil ber weftlichften Grenze macht hier einen Unter: 
ſchied. — Napoleon ſagt in dieſer Beziehung: „Une armede qui d’Italie 
franchit le Var, est entré c en France; mais une armée qui, de 
France, franchit le Var, n’est pas entree en Italie: elle n’est que 
sur le revers des Alpes maritimes. Aussi longtemps quelle n’a pas 
franehi la haute cr&te des Alpes pour descendre en Italie, Pobstacle 
reste tout entier.* Vergl. a.a.D. ©. 105. Die ſchwaͤchſte Grenze 
Oberitaliens iſt die nordoͤſtliche, ebend. S. 109. 


Allgem. Beziehungen Italiens zum Auslande. 5 


Epiroten, Griechen und Türken auf diefen Theil Italiens ge- 
habt haben, woran aber das politifche Elend‘, in welchem dieſe 
Voͤlker feit Jahrhunderten, zum Theil von Anbeginn ihrer Ge: 
fchichte an, ſchmachten, mehr Schuld hat, als die Natur Ita 
liend. Nur Benedig ift im Kampfe mit diefen Fremblingen 
erſtarkt, im Handel mit ihnen reich geworben und hat fie fi 
zum Theil zu Unterthanen erworben. 

Das Übrige Stalien ift, wie ſchon erwähnt wurde, in 
eine Reihe Eleinerer, eigenthuͤmlich abgefchloffener Territorien 
zerriſſen, welche fi) auf der Oftfeite der Halbinfel von ber 
anconitanifchen Mark an, auf der Weflfeite aber fchon von 
ben Tigurifchen Gebirgen, bis nad) Kalabrien längs des Apen⸗ 
nins an einander reihen, und beren Grenzgebirge von dem 
Apennin, wie die Gräten eines Fifches aus defien Rüdgrate, 
nach entgegengefebten Richtungen hin ausgehen '). Die Vers 
einigung diefer Diftricte unter eine Herrfchaft ift Höchft ſchwierig, 
ja faft unmöglich, fobald die Bewohner derfelben entſchieden 
entgegen find: ‚Deereömafien werden von ben alljährig in den 
Niederungen an ber Kifte fih von neuem erzeugenden Seus 
chen vernichtet, oder in Guerillaskriegen, die allein in ben 
. Gebirgen möglich. und ſtets zum Vortheil der Landeseinwoh⸗ 
ner find, aufgerieben; in den fühlichfien Theilen Italiens, bes 
fonders in Kalabrien 2), iſt nie auf die Dauer eine andere 
als jene türfifche Art der Staatöverwaltung möglich gewefen, 
welche fich mit regelmäßig eingehenden Zributen begnügt und 
dad Übrige. der Natur und dem Untereffe untergeorbneter Va: 
fallen oder Gorporationen überläfft. Sobald fremde Herrfcher 
auf diefe jedem unerzogenen Volle fo angenehme Weile des 
Regierens eingingen, konnten fie fich leicht ald Gebieter bes 
haupten, mufiten aber neu eindringenden Fremdlingen .eben fo 
fchnell weichen, als fie ſelbſt zu dem Beſitze gelangt waren, 

weil diefe Weiſe des Herrfchend in der Bruſt der Unterworfe: 
nen fein Gefühl des NN weber mit dem, wels 


1) Napoleon drüdt dies fo aus: „Differents ramifications cou- 
- rent et rencontrent les deux mers, mais elles sont toutes subordon- 
nees à la chatne principale.“ Vergl. a. a. D. ©. 100. 


2) Bergl. Sejour d’un oflicier frangais en Galabre. Paris 1820. 
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cher zufällig des Landes Fuͤrſt iſt, noch mit denen; die bems 


felben Oberheren zugleich gehorchen, entftehen laͤſſt. Dies al. 


Yein ift der Grund, warum in einem von der Natur fo fehr 


vertheidigten Lande dennoch faſt immer Zremdlinge Herrfcher. 
waren; auch giebt. es unter ben Völkern, deren Wohufige an. 
das mittelländifche Meer reichen, faft Feines, das nicht eine. 


Zeit lang Über Neapel geherrſcht hätte: Spanier und Franzo⸗ 
fen, Griechen und Araber, Teutſche und fogar Ungarn haben 
über des füdlichen Italiens Schickſal verfügt und einem Lande 
Gefebe zu geben verfucht, deſſen Bewohner in einigen Gegen: 


ben auch bie erflen Elemente eines gefeßlichen Lebens verlernt: 


oder nie kennen gelernt zu haben fcheinen. 

Nur der Umfland, daß die Weltftadt, daß Rom ihm ans 
gehört, — Rom, für deſſen Schickſal fich (faft feit dev Völs 
kerwanderung) ein großer Theil des uͤbrigen Europa unmittel> 
bar intereffirt, in welchem es eine Art Mittelpunct, wenigs 
ftens einen Anhaltepunct für fo viele andere Inftitute fieht, — 


nur diefer Umftand hat das Zibertbal vor einem ähnlichen 


Schidfal bewahrt, als Neapel gehabt hat. . Wie da, wo Cent: 


ner gewogen werden, Müden auf den. entgegengefebten Ges. 


wichten ihre Spiel treiben koͤnnen, ohne durch ihr Zu⸗ oder 
Megfliegen das Verhältniß der Schwere merklich zu verän- 
bern, fo ift bisher bei dem Kirchenflaat die Natur der Unters 
thanen faft gar nicht bei der Beflimmung über deſſen Schids 
fal in Betracht gekommen, wenigftens bei weitem weniger alö 
die Beziehung zu oft ſehr entfernten Reichen der Eatholifchen 
Chriftenheit. In Rom haben feltner fremde Nationen. ge: 
herrfcht ald in Neapel; Dagegen war es von ben Zeiten der 
Gründung des päpftlichen Primats an bis auf den heutigen 
Tag ein Sammelplab fremder Privatleute, und bie Politik des 
päpftlichen Hofes war nur ausnahmsweife eine italienifche, 
berüdfichtigte ‚fremde Länder und Fürften ſchon zu einer Zeit, 
wo biefe felbft von einem großartigeren Verkehr und Zuſam⸗ 
menhang verfchiedener Stadten nicht die mindefte Ahnung zu 
haben jchienen. 

Toscana und Die Figurifchen Küften haben politifche Be⸗ 
deutung nur durch ihren Handel erhalten, ber ohne. Verkehr 
mit dem Auslande- unmöglich iſt; und überdies find die 
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Staaten diefer Gegenden zu Plein, um allein in einem Lande 
fich felbftändig benehmen zu können, deſſen bebeutendere Theile 
feit dem Sturze des römifchen Reiche fortwährend von den 
Intereffen fremder Regierungen oder doch frembartiger Völker 
ihr 2008 zugetheilt befamen. | 

So erfcheint Italien nad) auffen ohne Halt in ſich, ohne 
Selbfländigkeit, von der Natur dazu beflimmt, Vieles und 
Derfchiedened in ſich aufzunehmen . und zu verarbeiten. 
Diefe Aufgabe hat es gelöft, bis e& von auswärtigen Fuͤrſten⸗ 
häufern zum großen Theil als ein bequemes Hülfsgut, jüngere 
Linien damit auszuftatten, erfannt und bewirtbfchaftet, aber 
eben dadurch zu einem flationären Leben in geiftiger Hinficht 
verwiefen, und nicht bloß fein politifches Verhalten, fondern 
auch fein eigenthlimliches geiftiges Leben durch das Intereffe 
einiger dem Lande urfprürglich fremder Familien fixirt wor⸗ 
den iſt. 
Auſſer dieſer noch ſtattfindenden Zugaͤnglichkeit Italiens 
fuͤr fremde Intereſſen muß hier noch eine Eigenſchaft deſſelben 
erwaͤhnt werden, welche es fruͤher beſaß und welche ihm eine 
unberechenbar wichtige Stellung gab, ſo lange die gebildete 
Welt ſich faſt bloß auf die Kuͤſten des Mittelmeers beſchraͤnkte: 
indem es ſich naͤmlich von Norden nach Suͤden lang in 
dies Meer herein erſtreckt und es in zwei beinahe gleiche 
Haͤlften theilt, war es der geſchickteſte Mittelpunct alles Han⸗ 
dels und Verkehrs in demſelben; oder (da in fruͤherer Zeit 
der Welthandel ſich auf dem Mittelmeere concentrirte) vielmehr 
ded ganzen Welthandels Überhaupt. Diefe jest verfchwundene 
Bedeutung des italifchen Landes darf bei der. Darftellung 
der Schickſale deffelben im Mittelalter nie überfehen werben, 
wenn man biefe überhaupt verftehen will. Man Tann Ita: 
liens Lage in Beziehung auf dad Mittelmeer der Lage Meri- 
kos und Guatimalad in Beziehung auf das Weltmeer ver: 
gleichen. \ 
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2. Italiens innere Gliederung !). 
a) Die nördblihe Hälfte des Landes. 


Die nörblichere Hälfte Italiens ift es, welche allein eine Ges 
gend enthält, die bei einigermaßen gleichem Charakter des Bo⸗ 
dend und Klimas eine bedeutendere Ausdehnung hat. Die 
faſt wagerechte Ebene zu beiden Seiten des Po iſt der einzige 
Theil Italiens, den die Natur felbft ald ein größeres Ganzes 
bezeichnet hat, wenn fie te auch von Menfchen feit langer Zeit 
in mehre, früher fogar in viele Staaten von ziemlich verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen zertheilt worden iſt. Eine faſt in allen 
Theilen des Pothales gleiche uͤppige Fruchtbarkeit, welche durch 


die Waſſermaſſen, die daſſelbe von allen Richtungen her durchæ⸗ 


firömen, erzeugt und erhalten wird, hat fchon früh demfelben 
den Beinamen des italienifchen Paradieſes verſchafft. Be⸗ 
deutend ſind beſonders die Nebenfluͤſſe des linken Poufers, 
bie alle aus Alpenthaͤlern, zum Theil aus Landſeen ausſtroͤ⸗ 
men, deren Umgebungen zu den reizendſten und fruchtbarſten 
Landſchaften Europas gehoͤren, und wegen der zwiſchen den 
Bergen concentrirten Sonnenhitze und der nach Norden durch 
die Alpen geſchuͤtzten Lage ein bei weitem ſuͤdlicheres Klima 
haben als die Ebenen, welche zunaͤchſt den Po umgeben. 

Da der Po bis weit in das Land hinein ſchiffbar iſt, ſo 
belebt er nicht bloß die Fluren, ſondern auch menſchliche Bea 
triebfameit, und durch die Vorkehrungen und Bauwerke, wels 
che feine große Waſſermaſſe und fein fchneller Fall nothwendig 
machen, muß er fchon fehr früh 2) die Völker, welche feine 
Ufer bewohnen wollten, zu bedeutenderen Kraft: und Geiſtes⸗ 


1) Ih glaube nicht, daß Jemand eine geographifch = topographifche 
Darflellung Italiens erwartet; ich Eonnte nur im Sinne haben, die 
Motive anzugeben der fich in der Gefchichte entwickelnden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der bedeutendſten italieniſchen Landſchaften; Anderes kann keinen 
Platz in einer Hiſtorie finden. 


2) Von den Waſſerbauten des hohen Alterthums im obern Italien 
vergl. Niebuhr Roͤm. Geſch. Ir Thl. neue Ausg. S. 1860: „Die aus: 
muͤndenden Arme des Padus ſind von den Tuskern gegraben oder gerich⸗ 
tet; ſein Delta iſt von ihnen durch Canaͤle und Daͤmme ausgebildet wor⸗ 
den. — Napoleon ſagt: „Les rivieres qui entrent dans le Po par 
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Anſtrengungen gezwungen haben. Obgleich er eine Gegend 
durchſtroͤmt, die durch ihre ganze Geftalt fich ald ein: geogra- 
phifches Ganzes antündigt, berührt er doch, von feinen Quel- 
Im am Monte Vifo an bis zum Meere, Landfchaften von man⸗ 
nichfach nuancirtem Charakter: wilde Gebirgögegenden- in ben 
Alpen auf der einen Seite, und Niederungen am Meere, bie 
fich über diefes faft gar nicht erheben und durch ihren Anblid 
an die Niederlande erinnern, auf der andern. Während ber 
Anwohner feiner Quellen mit der Kargheit des Bodens kaͤmpft 
und Lawinen fürchtet, fieht der Anwohner feiner Mündungen 
zu gewiffen Iahreözeiten weit und breit die Umgegend unter 
Waſſer gefest, über welches nur die Bäume mit ihren Kronen 
emporragen, und bie Ortfchaften, welche auf Fünftlich erhoͤh⸗ 
tem Boden angelegt find. 

An das Pothal fchlieffen ſich als Nebenlandfchaften an: 
der fchmale Streifen Landes zwiſchen dem Apennin und dem 
abriatifchen Meere bis nach Ancona: hin, und ein etwas breis 
terer zwifchen ben Alpen und bemfelben Meere bis in die Ge 
gend von Aquileja. 

Fuͤr die Gefchichte gliedert ſich das fo bezeichnete nördliche 
Stalien in fünf, ihrem Charakter nach verfchiedene Theile. 

1) Das obere Pothalz zwifchen dem Montferrat, den 
Geealpen und den cottifchen Alpen; woran fid). das Thal ber 
Dora nebft einigen andern Eleineren Nebenthälern anfchliefit. 

Daß diefe Landfchaft beinahe nad) allen Seiten hin mit 
Bergen umfchloffen, daß fie namentlich nach Weften und Nor: 
den von ben höchften Alpenreihen begrenzt ift, hat ihr auch 
politifch ein fehr beftimmtes Gepräge ertheilt. Der Handel 
diefer. Gegenden, der in neuerer Zeit befonders nach der Schweiz, 
nad) Frankreich und nach Genua hin gerichtet iſt, war, folange 
bie Mege ungebahnter, die Straßen unficherer waren, fehr 
beſchraͤnkt; der öftlicher gelegenen Lombardei, wohin eine leich⸗ 
tere Communication flattfand, hatte die bezeichnete Gegend nur 


la rive droite, surtout depuis le Tarro, y causent de frequentes 
inondations et occasionnent grand nombre d’accidens et de desor- 
dres, ce qui donne lieu & de grandes questions d’hydraulique et a 
rendu les ingenieurs italiens plus experts dans cette science que tous 
les autres savans de PRurope.“ %. a. ©. ©. 103. 


10 Buhl. Erſtes Capitel. 


dieſelben Erzeugniſſe zu bieten, die damals die Lombardei auch 
hervorbrachte; der Handel konnte alſo hier wenigſtens nicht, 
wie in dem groͤßten Theile des uͤbrigen Oberitaliens, alle Ver⸗ 
haͤltniſſe dominiren, der Geldreichthum gewann hier nie in dem 
Grade die DOberherrfchaft über ven Güterbefib wie in Mat- 
land und Genua; es wurde dad Landeigenthum ber abeligen Fu: 
milien bier nicht fo verfplittert, wie es, im elften und zwölften 
Sahrhundert fehon, in den Öftlicheren Nachbarflaaten der Fall 
war, und auch fpäter bis zur franzöfifchen Revolution ift der 
politifche Charakter Piemonts der eines Lehenftantes geblie⸗ 
ben. In der neueften Zeit zeigt fich diefe früh gegebene Grund» 
lage der Verhältniffe auch noch in einem großartigeren Betrei- 
ben der Landwirthſchaft 1), deren Zuſchnitt im übrigen Italien, 
wenn auch im Ganzen dem Klima und dem Boden angemefs 
fen, doch zu wenig mit dem in anderen Ländern gleichmäßig 
fortgebilvet worben ift, um unbebingten Beifal erhalten zu 
koͤnnen. 

Die großen Grundeigenthuͤmer, der Adel hat alſo in Pie⸗ 
mont bei weitem laͤnger und vollſtaͤndiger ſein Anſehn und 
ſeine Rechte behauptet, und im Verhaͤltniß zu der ganz ſtaͤd⸗ 
tiſch und demokratiſch ſich bildenden Lombardei erſcheint die 
Landſchaft, welche jetzt den Hauptbeſtandtheil der ſardiniſchen 
Monarchie ausmacht, als eine ariſtokratiſche, wie im alten 
Griechenland das roſſenaͤhrende Theſſalien. Vermoͤge dieſer Ei⸗ 
genſchaft, ſowie ſeiner geographiſchen Tage nah, kann Pies 
mont und das Leben in demfelben als eine Übergangsbildung 
von italienifher zu älterer franzöfifcher Geftaltung des Lebens 
betrachtet werden. 

2) Das untere Pothalz die Gegenden, welche nörb- 
lich und ſuͤdlich den Po berühren, von Piemont bis zur Etfch 
und zum Rheno. Ä 

Während die wefllichen und norbweftlichen Grenzländer 
Oberitaliens die Waaren des Drients und Suͤdens weit leich 
ter Durch die Provence ald durch Piemont erhielten, war hin- 
gegen für Zeutfchland Lange Seit der faſt einzige Weg die 


1) Vergl. Lettres écrites d’Italie par Lullin de Chateauvieux. 
Geneve 1818. 2 vol. 8. 
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Lombardei, und dies beftimmte den ‚Charakter der fo eben bes 
zeichneten Landfchaft. In der frühern Zeit. des. Mittelalters 
bis gegen das Ende des neunten Sahrhunderts war das heutige 
Ungarn unter der Herifchaft eines, wenn nicht frieblichen, doch 
Handel und Gewerben nicht abgeneigten Bolkes, ber Avaren, 
und diefe hatten den Verkehr Zeutfchlands mit Byzanz, alfo 
mit dem Drient; in Händen. Als Dann aber bie rohen Mas 
gyaren dieſes Land in Befig nahmen, hörte auf lange Zeit bie 
Möglichkeit friedlichen Verkehrs auf dieſem Wege auf und ber 
Handel mit dem Drient fuchte fich eine andere Straße; er ging 
von dieſer Zeit an vorzugsweiſe Durch die Lombardei. Die po⸗ 
Iitifche Verbindung des Frankenreiches mit Italien hatte da= 
mals fchon mehrere große Straßen Durch die Alpen, befonder& 
die eine durch Zirol nad) Verona und die andere durch die 
Schweiz nach dem Comerfee und Mailand eröffnet , oder diefe 
waren vielmehr noch feit der Römerzeit fortwährend gangbar 
geblieben. Der. Handel, bürgerliche Betriebfamkeit erhielten 
alfo in: dieſen Gegenden Schon früh einen großen Aufſchwung, 
und bald hernach in dem Maße die Herrfchaft, daß fie alle 
übrigen Verhaͤltniſſe beſtimmten. | 

Mailand, in der Mitte zwifchen Pavia, ber frühern Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, und Como gelegen, beſiegte zuerſt jene, 
die ihre Bedeutung ihrer militärifch wichtigen Lage verbankte, 
auf friedlihem Wege dadurch, daß ed dieſelbe im Handel in 
einer Zeit überflügelte, wo von biefem in ber Lombardei Alles 
abhing; fodann auch Como, das Mailand ein ähnliches 
Schickſal zu bereiten drohte, nach langen Fehden mit ven Waf: 
fen in der Hand. Alles was in der Lombardei gegen bie 
flädtifche, bürgerliche Herrfchaft und Bildung war, ſchloß fich 
an diefe von den Mailändern feindlich) behandelten Städte 
Como und Pavia anz die Richtung aber, welche von na> 
türlichen Verhältniffen begünftigt warb und deren ſich aus ans 
dern Gründen der Papft annahm, die fogenannte guelfifche, 
erhielt den Sieg Über die mehr monarchifche, bei den Teut⸗ 
ſchen Hülfe ſuchende, kaiſerliche oder ghibelliniſche Partei Co⸗ 
mos und Pavias. 

Die Lombardei iſt demnach die Landſchaft republicaniſcher 
Bildung, ſtaͤdtiſcher ———— und ihrem Schickſal und 
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ihren Verhaͤltniſſen ſchloſſen ſich auch, obwohl von geringerer 
Bedeutung, die auf dem rechten Poufer gelegenen Staͤdte des 
oben bezeichneten Territoriums an. | 

3) Die Mündungen des Po, die Lagunen und. 
Inſeln Benetiens. — 

Venedig liegt im adriatiſchen Meerbuſen gewwiffermaßen 
ein Riefenfchiff in einem riefigen Hafen vor Anker. Seine 
engen Straßen, die dadurch, daß fie bloß für Menſchen be= 
flimmt find, daß nie weder Wagen noch Laſtvieh darin gefehen 
werden, ein gewiffes Anfehn von Häuslichkeit bekommen, als 
feien es nur Gänge deſſelben Gebäudes, laſſen ſich ohne Zwang 
dem innern Raume eines Schiffes vergleichen, in welchem ber 
herrliche Mareusplag ald Saal, die Riva de’ Schiavoni als 
Verdeck erfcheinen. Vom hohen Glodenthurme, des Schiffes 
würdigem Hauptmaft, aus gefehen, erfcheinen die andern ent: 
ferntern Infeln in den Lagunen nur als Boote und Schalup- 

pen; die zum Dienfle des großen Fahrzeuges beftimmt find. 

J Die ganz eigenthuͤmliche Lage Venedigs machte eine ganz 
eigenthuͤmliche Verfaſſung noͤthig. Venedig hängt von Welt: 
verhaͤltniſſen ab; es hat keinen eignen Grund und Boden fuͤr 
ein großartigeres Leben; es iſt durch Weltverhaͤltniſſe erhoben, 
es iſt durch Weltverhaͤltniſſe zu Grunde gerichtet worden ). 
Hier muſſte alſo, ſowie ſich die eigenthuͤmliche Stellung des 
Staates mehr entwickelte, eine Herrſchaft ſtrengen Verſtandes 
entſtehen, eine Herrſchaft der Berechnung von Verhaͤltniſſen 
und der haͤrteſten Conſequenz. Dieſe kalte, verſtaͤndige Weiſe 
zu denken und zu fein iſt nie Sache des Volks; fie ſetzt, 
da ihr das natürliche Gefühl immer entgegenarbeiten und fie _ 
auch in dem Einzelnen, der ihr folgt, tabeln wird, fie ſetzt 
eine Kraft, eine Erſtarkung des Menſchen nach einer einzelnen 
Seite hin voraus, wie ſie nie unter der Menge gefunden wer⸗ 
den kann. 

Hier muſſte alſo nothwendig eine Ariſtokratie und eine 
ſtrengherrſchende Ariſtokratie entſtehen; wie auf einem Schiff 
die Officiere unbedingt uͤber das Schiffsvolk gebieten, ſo dieſe 


1) Vergl. die Herbſtreiſe nach Venedig von Zr. von Raumer. 2r 
Thl. ©. 8 u, flg. 
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Ariſtokratie des Verſtandes über das venetianifche Voll. Ari⸗ 
flofratien, welche auf Grunbeigenthum bafirt find, find fonft 
die Halte und Schüßer gemüthlichen Daſeins; die venetias 
nifche Ariftofratie trägt einen von jenen grumbverfchiebenen 
Charakter: das Volk muß dienen und ber Abel. berrfchen, 
und damit dies gefchehen könne, damit dies durchgeführt wer« 
ben Fönne, werben abfichtlic alle gemüthlichen Beziehungen 
nit Füßen getreten; der Adel fieht es gern, wenn bie eins 
zelnen Glieder feines Standes ein ausfchweifendes Leben fühe 
ven und fich von aller Häuslichfeit abwenden: fie. werben 
dabucch freier von der Herrfchaft des Gefähls und .ver Pietät 
gegen Privaten, fie.Eennen am Ende nır noch Em Intere ſe, 
— Denedigs Größe. Auch im Volke ift eine Kraft im Leben, 
im Thun, welche em Hingeben an das .Geftihl ganz aufhebt. 

Benedig, kann man im Allgemeinen ansfprechen, hat nur 

Venedig ‚hervorgebracht:. feine "Gelehrten. nehmen faft nur 
Venedig zum Gegenfland ihrer Forſchungen, feine Künftier 
befingen. Venedig, malen, bilden Venedigs Helden oder unters 
halten das Voll von Venedig; Venedig hat nur Ein Stres 
ben und nur Ein Werk erzeugt, das ift es ſelbſt und. feine 
Bluͤthe. „Sowie die Venetianer dies vergeffen haben, daß 
fie ohne eine fürchterliche Strenge und Kraft des Verſtandes, 
der mit.menfchlichen Gefühlen nur zu feiner Unterhaltung in 
Verein tritt, der von ihrer Herrfchaft fo frei if, daß er mit 
ihnen fpielen Tann, — daß fie ohne einen ſolchen Halt unter 
ben Verhaͤltniſſen begraben werben, müflten, find fie auch wirk⸗ 
lich begraben worden, . Venedig hat der Welt en Beifviel 
gegeben, daß em Staat ganz ohne jene Privatfittlichkeit (wenn 
ich mich dieſes Wortes bedienen darf) des: Einzelnen beftehen, 
und fogar geiftig groß fein Eönne, wenn er nur das Inter 
efie für dad Allgemeine fo lebendig zu erhalten weiß, daß Je⸗ 
der biefem Allgemeinen gern feine befondere Umgebung auf⸗ 
opfert; dies Beifpiel konnte es aber nur geben, indem es 
der Aufopferungsfähigfeit des Einzelnen zu Hülfe kam unb 
es wenigſtens nicht verhinderte, wenn die Banden ber Fami⸗ 
lien und aller kleinern Kreife der Gefelfchaft gefchwächt, zer⸗ 
tiffen, mit Füßen getreten wurben. 

Menn Venedig dem feſten Lande Italiens Herrſchaft 


14 Buch J. Erftes. Capitet. 


errungen hat, fo war .died faft nur eine Herrſchaft, ſoweit 
feine Kanonen reichten; wie em Schiff bes Zutritt zum 
naͤchſten Ufer bedarf, um bort Waſſer und andere Bebuͤrfnifſe 
zu holen, fo muſſte Venedig auch. den nächfigelegenen Ufers 
faum unter feine Herrfchaft zu befummen fuchen; als es ber 
diefe natürliche Foderung hinausging, als fein Abel zum Lands 
adel ward. und mehr Sorgfalt auf Erwerb und Anfiebelung 
auf dem feflen Bande als. auf die Wahrnehmung allgemeiner 
Berhältniffe wandte, da hörte der alte Geiſt des .Adels.auf, 
und Venedig fant ihwach in ſich — weil — — 
Natur verkannt hatte. 
An bie Niederungen am W und die vinetianitten In 
feln ſchlieſſt ſich 

.4) bie Lendſchaft an, weiche zwiſchen den Alpen, der 
Etſch und dem adriatifchen Meere: fich nah Norden . und den 
teutfcheöfterreichifchen : Territorien erſtrect, die ehemalige Mark 
Deranı and Arigul 

1 Gebirgige, zum Theil ſehr unfruchtbare Gegenden wech⸗ 
ke bier mit: Ebenen,: die befonbers. längs des Meeres weit 
und mit dem. fruchtbarften- Boden. ausgeflaättet” fich ausdehnen: 
Da dieſe Landſchaft gleich:der Lombardei zwifchen: den . Klıflen 
bes. adsiatifchen Meeres und. Zeutfchland. in der Mitte liegt, 
nahm auch. fie an dem Zwiſchenhandel nach den Länder des 
Nordens. Antheil, und auch in ihr erhob ſich ſpaͤter der Buͤr⸗ 
gerſtand zu Freiheit und Bildung und fuchte ſich auf alle 
Weiſe dem lombarbifchen gleichzuftellen; doch hat es ihm nie 
in dDemfelben Maße gelingen wollen feine Unabhängigkeit, auf 
die Dauer wenigftend, zu behaupten. Die politiſchen Vers 
haͤltniſſe in diefen Gegenden nahmen dadurch vorzüuͤglich 'eitre 
von denen ber Lombardei einigermaßen verfchiedene Geſtalt an, 
daß Otto Der Große in Beziehung auf diefe. Landfchaft einer 
ganz andern Politik folgte, als hinſichtlich Der uͤbrigen feiner 
Herrſchaft unterworfenen Theile des obern Italiens. Er trennte 
bie Mark Verona und Friaul von Stalien und verband fie 
mit Zeutithland '); Die Herzoge von Baiern und. fpäter. die 


1) Vergl. Notizie delle cose del Friuli seritte secondo ; i tempi 
da Gian-Giuseppe Liruti signor di Villa fredda etc. in Udine 1777. 
tomo III. p. 299. 
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von Kärnthen waren lange zugleich die Fürften dieſer welfchen 
Landfchaft, die fich erſt allmälig von ihrer Gewalt erimiste; 
aber auch- die, eximirten Theile, wie zum Beilpiel Die eximir⸗ 
ten Territorien des Erzbifchofs von:Aquileja trugen früher ein 
teutfcheres Gepraͤge ald irgend ein anderes geiftliches Fuͤrſten⸗ 
thum in ‚Italien ; noch lange. richteten Graven in Verona, 
als fchon in der ganzen. fibrigen Lombardei bie Biſchoͤfe Gra⸗ 
venrechte erworben hatten, noch lange waren in der Mark 
Verona und Friaul ritterliche Geſchlechter maͤchtig und hoch⸗ 
angeſehn ‚als. in der Lombardei ſchon alle öffentliche Gewalt 
in die Haͤnde der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden gekommen war. Wie 
man alſo Piemont als die Landſchaft Italiens anſehen kann, 
welche, dan Übergang zu franzöfifcher Art und Weiſe des Les 
bens bildete, ſo kann man die veroniſche Mark und Friaul nicht 
bloß ber aͤuſſern Lage, ſondern auch den innern Verhaͤltniſſen 
nach, als eine. Ubergangsbildung anſehen zu Teutſchland. Erſt 
die . venetianifche Herrſchaft erzeugte ein — italienk 
ſches Anſehn auch; dieſer Gegenden. 

: 5) Die Landſchaft ſuͤdlich vom Po und: aſtuich vom Rene⸗ 
—* den. Apenninen und dem adriatiſchen Bere. bis -in 
his, Gegenden von Ancona Hin... 

- Zwei Uyaflönbe, die mit. einander in —— fie 
hen, geben. biefer Landſchaft ihren auszeichnenden Charakter, 
Einmal blieb fir, ſolange Langobarden als, Einwanderer 
auftraten, unter oſtroͤmiſcher Herrſchaft, und als ſie ſpaͤter 
dann nach und nach auch erobert warb und einzelne Männer. 
germanifcher Abkunft fich auch in diefen Gegenden nieberlieffen, 
blieb doch die Maffe der Bewohner nicht: bloß römifchen Stam: 
med, ſondern behielt auch ihre zömifchen Gemeindeverfaffungen, 
und dieſe wurben nicht fowohl aufgehoben, als alkmälig durch 
neue Inftitute befchränft, umgebildet und endlich verdrängt;. 
biejenigen Theile derfelben. aber ,,. welche auf bie Gewerböpo: 
lizei Beziehung hatten, erhielten ſich zum Theil fortwährend. 
und dienten fpäter, dem übrigen, Italien wieber als Mufter., 
Das Altrömifche zeigt fich alfo in dieſer Landfchaft als. bei, 
weitem weſentlicherer Beſtandtheil der ſpaͤtern Miſchung als 
irgendwo anders im nörblichen. Italien; uͤberdies wor bie 
Folge des laͤngern Zuſammengehoͤrens mit dem oſtroͤmiſchen 
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Meiche, daß zweitens eine lange Beit diefe Kuͤſtengegenden 
mit Venedig in dem Zwiſchenhandel zwiſchen dem byzantini« 
ſchen Kaiferreich und dem inneren Italien rivalifirten; und ſpaͤ⸗ 
ter, als fie politifch von Byzanz getrennt wurden, blieb doch 
ber mercantile Verkehr, ja fo oft Die offtömifchen Imperato⸗ 
ren ſich im noͤrdlichen Italien wieder feſtzuſetzen verſuchten, 
waͤhlten ſie dieſen Küſtenſtrich ‚und in den Einwohnern deſſel⸗ 
ben felbft Yäfft fich eine gewifle Hinneigung zu ber griechiſchen 
Herrſchaft beobachten. 

Wenn alſo auch die bezeichnete Landſchaft ſich in noch 
weit hoͤherem Grade als die veroniſche Mark der politiſchen 
Entwickelung der Lombardei anzuſchlieſſen ſuchte, und:die ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaſſung ſich hier ſpaͤter ganz gleichmaͤßig wie in den 
nordweſtlicher gelegenen Staͤdten geſtaltete, blieb dieſe Land⸗ 
ſchaft doch. fortwährend die Bruͤcke zu dem griechiſchen Reiche 
und in mehr als einer Hinficht auch zu dem ſuͤdlichern Italien. 
Es erhebt fi perfönlihe Kraft Einzelner bei weitem mehr 
in dieſer Landfchaft als in ber Lombardei; früher und . bei 
weitem häufiger als in ber Lombardei werben in den Stäbs 
ten biefer Landfchaft Tyrannenherrſchaften gegrimdet, und flatt 
baß in ber veronifchen Mark und Friaul das Leben einen lang⸗ 
ſamern Schritt ging, die Verhältniffe gebundener, einfacher, 
teutſcher waren, werden bier die hergebrachten Rechtöverhälte 
niffe oft nicht ſowohl Durch gebildete Reflexion oder das Bes 
duͤrfniß der Zeit als vielmehr durch —— ih ums 


geflaltet. 
BD) Die faͤdliche Hälfte — 


Es iſt von dieſer ſchon im voraus erwaͤhnt, daß fie in 
eine Reihe ſehr verſchiedener Landſchaften, die ohne einen ge⸗ 
meinſamen Mittelpunet ſind, zerfalle; des Allgemeinen kann 
alſo uͤber dieſen Theil des Landes nur ſehr wenig angefuͤhrt 
werden. Der Arno und die Tiber ſind die einzigen ſchiffbaren 
Stroͤme des ſuͤdlichen Italiens, ohngeachtet dieſes keineswegs 
waſſerarm zu nennen iſt, und auch dieſe beiden ſind nicht tief 
in das Land herein groß genug, einigermaßen bedeutende Fahr⸗ 
zeuge zu tragen. Die übrigen Flüſſe, groͤßtentheils Gießbaͤche, 
die von dem Apennin in die See laufen und nur zuweilen zu 
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dem Umfang von Strömen anſchwellen, trocknen in ber heiffen 
Jahreszeit ganz ober. zum Theil. aus, und verbreiten von ih- 
rem Bette dann peſtilenzialiſche Ausduͤnſtungen. Ganze Streß: 
ten Tahler Gebirge und weite Nieherungen am Meere werben 
dadurch zur Wuͤſte, und je mehr der Menſch und mit ihm 
‚eine kuͤnſtliche Vegetation weicht, je kahlerudie Gegend a 
um fo mörberifcher wird deren Atmofohäre. 

- Die Wüfteneien, welche fo die bewohnten Landſtriche un⸗ 
terbrechen, ſowie die überall. nahen, wilden ‚Gebirge. des Apen⸗ 
nins und die Beduͤrfnißloſigkeit der Einwohner bringen, durch 
ihre Zuſammenwirkung, auch bei dem, Anblick der einzelnen 
Eandſchaften den Eindruck eines chaotiſchen, Wmgeoröneten Le: 
bens hervor; nur wenn. man ſich im. dem Thale des Arno, je 
nem. Wohnfig und Geburtäost aller ſchoͤnen Bildung: neuerer 
Beit, ‚befindet, oder in feinen nächften Umgebungen, nur ba 
ſchwindet diefer Eindrud ganz und man fühlt, daß man un- 
ter Menfchen lebt, denen die Cipilifatien des. 19ten Jahrhun⸗ 
derts nicht fremd if, In den. übrigen Landſchaften :finb. es 
hoͤchſtens die bedeutendern Staͤdte und auch in dieſen nicht 
bie. ganze Bevoͤlkerung, wele an Be Civiliſation einen 
Theil haben. in 

1) Der‘: füpliche Saum des obern taliens am — 
we Meere; das Genoveſe. 

Diefe Landfchaft, die zugleih am: wenigſten an jenem 
osewüftenben. Übel verborbener Luft leidet, hat eine durchaus 
eigenthuͤmliche Conſtruction. Nirgends iſt bes Apennin viel- 
leicht von wilderein Anſehn als hier, wu er oft bis unmittel⸗ 
bar. ins Meer ſich erſtreckt und wo er, went: Died nicht ber 
Fall ift,.boch immer nur wenige: hundert Schritte ebenen Lan 
des zwifchen ſich und dem Meere laͤſſt. Eigentlicher Landbau 
iſt dadurch faft: unmoͤglich gemacht, ‚und nur. Gartenbau findet 
ſtatt. Weins und Dliven-Gätten find in Menge, in einzel: 
nen Gegenden auch fehon. Drangengärten vorhanden, ba: die 
Bergwand gegen: Norden fhüst. und dadurch ei. faſt neapoli⸗ 
tanifches Klima hervorbringt. Im Ganzen ift Die Bemerkung 
richtig, ‚Daß die Natur dest Genovefe faſt nur für Pracht. und 
gar nicht für den Nutzen geforgt habe, daß faft jeder Buſch 
ein: unbrguchbader Lorbeer. fei und daß die Menfchen ohne die 
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See in biefer Landſchaft das armfeligfte Gefchtecht fein wuͤr⸗ 
ben, das fich denken läfft. Auf die See weit alfo hier das 
Land felbft hin, und Fein Wunder tft es beshalb, wenn wir 
den Genuefer vorzugsweiſe als eine Matroſennatur kennen 
lernen werden. 

Wie das Land aus Gebirgen von plumper Geſtalt beſteht, 
ſo iſt von jeher der Charakter des Genueſers plumpe Derbheit 
geweſen. Die Stadt ſelbſt, zu deren Bau die Gegend das 
ſchoͤnſte Material lieferte, trägt den Charakter des Maſſenhaf⸗ 
ten. Wie in einem großen Waarenſpeicher die Ballen, ſo ſind 
hier: die Haͤuſer an einander geſchichtet; Straßen, oft nicht 
breiter, als daß man fie mit den Armen abreichen Fann, und 
dabei nicht felten Häufer von acht, neun Stockwerken Höhe. 
Geldgier und Geldſtolz waren von jeher die Eigenfchaften des 
Volks, deffen Weiber, nach der Ausfage des übrigen Italiens, 
ohne Scham, deſſen Männer ohne Zuverlaͤſſigkeit find. So 
gewährt denn auch bie ganze Gefchichte Genuas nicht einen 
einzigen :Punet, ber ſich über gemeine Kraft erhöbe; wie 
‚Haufen. voher und füh felbft überlaffener Menfchen unfähig 
find fi ſelbſt zu regieren und um jeden geringen Hader 
Schlägerei anfangen, fo ift in Genua fortwährend eine Bal⸗ 
gerei zwifchen Parteien, welche aus den gemeinften Anläffen 
entftehen und bald die Zeutfchen, bald bie Franzofen, bald 
die Spanier, bald italtenifche Fürften und Gewalthaber her⸗ 
beisiehn. Dabei ift die eigene Erfcheinung , daß, während die 
Bürger fich ‚mit einander in fletem Kampfe befinden, die Bank 
von, St. Georg. umangetaftet bleibt, wie etwa gemeine Leite 
fi ſchlagen und doch eine gemeinfame Sparkaffe mit ‚heiliger 
Scheu behandeln koͤnnen. Genua hat einen einzigen bedeu⸗ 
tenden Sehriftfleller, Zeinen eminenten Maler, Teinen großen 
Mufiter hervorgebracht, und hätte nicht die verwegene ‚Kraft 
eines Genueſers Amerika entvedt, fo wuͤrde auffer den Pald- 
ſten an Genua wenig geiftig Großes zu rühmen fein. 

: Wenn Benedig eine Ariſtokratie = feinen Verflanbes zu . 
nenhen ift, fo ift dagegen in Genua eine Ariſtokratie roher 
Kraft gebildet worden, die nicht felten vor dem noch rohern 
gemeinen Haufen gezittert hat. . 

.2) Toscana. :Diefe _.. ift aus einander ſehr 
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unaͤhnlichen Gegenden zufammengefest. Sie ifl sing: von Ge 
birgen eingefchloffen und ift felbft durchaus gebirgig. : Der ſuͤd⸗ 
liche Zheil ift rauh; bie Fleinen Pateaus, die in diefen Gegen: 
den fich finden, haben ein faft norbifches Klima, und wenn 
bie. Zramontana, weht, ift die Kälte felbft in den heiffen Mo⸗ 
‚ naten empfindlich; einzelne Bergzaden, wie bie Erhoͤhung, auf 
welcher die Burg von Radicofani liegt, erheben fich hoch über 
bie ganze Gegend, und im Ganzen erfcheint dieſer Theil wenig 
geeignet eine ſchoͤnere Bildung zu erzeugen, auch ift er durchs 
aus nur in der Kriegögefchichte bebeuterib geworden. Er iſt 
im Sommer waſſerarm und deshalb voll ungefunder Luft. 
Noch ungefunder wird der Aufenthalt in ben Küflengegenden 
diefes ſuͤdlichen Theiles von Toscana; Alles flüchtet während 
der Sommermonate aus den fogenannten Maremmen nach ges 
fundern Gegenden, und die flachen Landflriche am Meeres 
ufer werben faft bloß im Winter und dann wegen ihrer uͤppi⸗ 
gen Wegetation zur Viehweide benußt. 

Das übrige beffere Land ift ebenfalls fehr gebirgig und 
in viele Fleinere Landfchaften von befonderm Charakter gefchies 
ben; Daher die vielen einzelnen Städte, bie während. des Mit⸗ 
telalterd ihre ganz eigenthuͤmliche Entwidelung und Gefchichte 
baten. Nur zwei größere, ihrem Charakter nach gleichfoͤrmi⸗ 
gere Landfchaften find dad Thal des Arno und Das obere Ti⸗ 
berthal mit feinen Nebenthälern in den Apenninen. 

Die Feldarbeit in Toscana iſt mehr Gartenarbeit, Wein⸗ 
und Dliven-Pflanzungen machen den Hauptbeflandtheil aus; 
das Meer lockt nicht ſo wie den kuͤſtenbewohnenden Genovefen, 
und der Einwohner von Toscana iſt nicht mit ſo brutalen 
Genuͤſſen zufrieden wie der Ligurier; die Folge iſt, daß 
ganz Toscana von einem arbeitſamern, rührigern und folglich 
auch innerlich gebilbetern Volke bewohnt wird. ald andere Theile 
Italiens. Die Familie des Landmannes iſt gezwungen an⸗ 
dere Arbeit neben der Zeldarbeit zu treiben, und auch der rei 
here Grundeigenthümer ift mehr auf den Handel: gewiefen, 
da man von Dliven und Wein allein nicht leben Tann. 


Im Arnothale hat Florenz zulest alle Verbältniffe bes 


fiimmt. Ohne die Verbindung Italiens- mit dem teutfihen 
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Da es der Punct war, durch welchen dieſe Landſchaft am freies 
ften und gefchidteften mit ber Welt in Verkehr. trat. Allein 
die Verbindung der Herrfcher in Teutſchland mit der Kirche 
in Rom,' die Verbindung des teutfchen Koͤnigthums und roͤ⸗ 
miſchen Kaiſerthums machte einen UÜbergangspunct am Arno, 
dem einzigen bebeutenden Fluffe zwifchen dem Po und ber 
Ziber, nothwendig, und die militärifche Bedeutung feiner Lage 
ift es vorzüglich, die Florenz zuerft gehoben hat. Die Sage 
Läfft einftimmig Florenz von Karl dem Großen und den 
Römern -gemeinfchaftlich wieder erbauen; dies ift num zwar 
buchftäblich genommen unmwahr, ed finden fi Spuren, daß 
Slorenz früher, obwohl nach Untergang des Roͤmerreichs, ber 
fand, und. wenn irgendwo, fo. hielten fich gerade in der Ge⸗ 
gend-von Florenz Reſte jener durch die DOftrömer in Italien 
wieder. befiegten Gothen; allein die Sage ſcheint andeuten 
zu ‚wollen, daß Florenz ben teutfchen Königen wie ben Rö: 
mern gleich wichtig gewefen und durch deren beiberfeitiges 
Verhaͤltniß zu. einander aufferordentlich gehoben worben - fei. 
Bon mehrern teutichen Königen wird erzählt, daß fie Florenz 
befonders geliebt haben ; ; unter Otto dem Großen follen ich 
piele teutfche Ritter in Florenz angeſiedelt haben, und auch in 
. ber. fpätern Zeit -beriefen fi ch mehrere hochangeſehne florentini⸗ 
ſche Adelsgeſchlechter auf eine teutſche Abkunft. Dadurch daß 
Florenz den Teutſchen ein militaͤriſch wichtiger Punct war, 
erhob: es ſich zuerſt. 

| Eruft war von jeher der Charakter der Einwohner biefer 
Gegend, wie der der Gegend felbfl; dieſe natürliche Anlage, 
fowie. der Umftand, daß ihr Wohnort .militärifch wichtig war, 
brachte dann die Strenge hervor, die man an allen floventinis 
chen Werfen und Thaten aus guter Zeit wahrnimmt. Durch 
die militärifch wichtige Lage erhielt der Adel einen gegründeten 
Barzug vor allen andern Glaffen der Einwohner, unb ber 
Handel konnte, nur aufbluͤhen, inwiefern er durch den Landbau 
und die eigne Production unterſtuͤtzt wurde. Gemeinden, in 
denen Maͤnner, bie fich ritterlicher Lebensart - ‚ergeben und fafl 
nur vom Ertrag ihrer Güter nähren, vereinigt find, haben 
fihon dadurch einen ernflern Charakter, daß die Familienver: 
.  hältniffe weit wichtiger find. ald in handeltreibenden Staͤd⸗ 
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ten. Man muß das Zamilienvermögen auf alle Weiſe zufam: 
menzuhbalten ſuchen, um nicht durch eine Theilung ind Unend⸗ 
üche der ritterlichen Lebensart ein Ende zu: machen. Die 
Frauen bringen den Männern wenig zu und flrenger Wandel 
wird als Haupttheil der Mitgift angeſehen; juͤngere Söhne 
- müffen auswandern oder fich zum geiftlichen. Stande entfchliefz 
fen; die ältern erlangen durch ihe Erbe eine Unabhängigkeit, 
welche ihnen eine durchaus wirdige Haltung geftattet, wie. fie 
ihnen ihr Adel zur Pfliht macht. Das Stammgut waͤchſt 
endlich mit der Familie, die es befi ist, fell zufammien, .umd! 
auch die Familie nimmt daburd) einen- flarrern, unbeweglichern 
Charakter an. 

Waͤhrend das uͤbrige Italien ſchon nach allen Seiten hin 
ſich oͤffnete und loͤſte und die alten Verhaͤltniſſe mit Fuͤßen 
trat, bildete ſich Florenz noch in ernſter Ruhe und trat dann 
als Erbin der Vorarbeiten italieniſcher Bildung, welche an⸗ 
dere Städte vollbracht hatten, auf. Als durch ausgebreitetern: 
"Handel auch Florenz mehr aus den alten ſtrengen Formen 
des Lebens heraustrat, begannen zwar hier eben fo wilde Fa: 
ctionen ihr Spiel zu treiben als anderwärtd in Italien, aber 
die ernflere Natur der Slorentiner ließ fie alle Gegenſaͤtze 
gründlicher durchkaͤmpfen. Wie ein Menfch von -fpäter Manns 
barkeit, aber hoher Manneökraft, fo erfcheint Florenz; da⸗ 
durch ward dieſe Stadt die Herrfcherin ber Toscana. 

Florenz hatte theild durch fein Beifpiel, theils durch feine 
Herrſchaft den entfchiedenften Einfluß auf den ganzen noͤrdli⸗ 
chen Theil Toscanadz Lucca und Siena wetteiferten lange mit 
Florenz , und burchgehends iſt noch jetzt Toscana die Landfchaft 
Staliend, wo die innerlich freieften Menfchen zu finden find; 
ja Lucca hat fogar, nächft Norwegen, die freiefle Verfaflung 
in ganz Europa. Florenz iſt gewiffermaßen- der Mittelpunct 
aller italienifchen Bildung und 'gleichweit entfernt von ber wil: 
den Kraft Genua wie von dem bloß RULOER Derflande 
Venedigs. 

Einen ſehr verfchiebenen Charakter hat in Geſchichte 
das obere Tiberthal mit ſeinen Nebenthaͤlern; die Gegend, wo 
Perugia, Aſſiſi, Foligno und Spoleto liegen. Ernſt iſt auch 
hier zu finden, wie in den benachbarten Gegenden des Arno; 
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aber kein Ennft, ber in früherer Zeit Burch teutfche Nitterge⸗ 
ſchlechter einen Halt, und ſpaͤter durch Verbindung mit dem 
Meere, durch Antheil an dem Welthandel eine Auffoderung 
erhalten hat, ſich lebendig zu bethaͤtigen, ſich in Werken von 
großartiger, geiſtiger Bedeutung darzuſtellen, wie es in Flo⸗ 
renz der Fall war. Es iſt mehr ein in ſich wuͤhlender Ernſt, 
der durch die nahe Verbindung mit der roͤmiſchen Kirche, wel⸗ 
cher dieſe Gegenden fruͤh, wenn nicht unterworfen, doch man⸗ 
nichfach verbunden wurden, nur eine noch truͤbere Geſtalt be⸗ 
kommen hat. Hier und in der Naͤhe dieſer Gegend ſind die 
wunderthaͤtigſten Bilder, die aberglaͤubigſte Stimmung, hier 
find Schwaͤrmer, wie der heilige Franciscus, geboren und ges 
bildet, bier nahmen die bürgerlihen Fehden, als Stalien 
davon zerrlittet warb, den trübften Charakter an. Wenn 
im Arnothale der Ernft zu innerer Freiheit geführt hat, 
fo hat er dagegen im Tiberthale innere Unfreiheit zur Folge 
gehabt. | 
3) Rom und die römifche Landfhaft. Auf die 
nördlichern, ſchon charakterifirten Landfchaften des Kirchenſtaats 
bat die roͤmiſche Regierung deshalb weniger beflimmend ges 
wirft, weil die vielfache Verbindung und der Verkehr, ber zwis 
hen diefen Landfchaften und der Lombarbei und Venedig ſo⸗ 
wie mit Toscana jederzeit flattfand, denfelben ein dem uͤbri⸗ 
gen Oberitalien fehr ähnliches Auffere verliehen hat; eine ganz’ 
andere Geftalt nimmt Alles an, fowie man in die Landfchaft 
tritt, welche Rom zunaͤchſt umgiebt; kein fremder Einfluß 
hat hier gegen die Einwirkung der heimifchen Regierung ein 
Gegengewicht gebildet, wir erkennen alfo dieſe vollſtaͤndig in 
ihren Werken. Bei dem Kirchenflaate find es, wie bei Vene⸗ 
dig, Weltverhältnifje, welche den Charakter feiner Regierung 
beflimmen, und in der That findet fich nur dieſer Unterfchied, 
daß die Venetianer die Handels⸗ und Geld-Verhältniffe im 
Auge haben muflten, die Römer aber Glaubens und Meis 
nungs= Berhältniffe. Daher die große innere Ähnlichkeit der 
Gefinnung in beiden Staaten. Strenger, feiner Berftand, 
harte, gefühllofe Gonfequenz waren in Rom wie in Venedig 
nothwendig; daher an beiden Drten bie Nothwendigkeit einer 
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gebildeten Ariſtokratie:); dieſelbe Losgeriſſenheit von dem 
haͤuslichen Leben, die aber in Rom des religioͤſen Eharakters 
wegen nicht zu allen Zeiten durch Beguͤnſtigung der Sittenlo⸗ 
figkeit erreicht werden konnte, und der zu Gefallen man alſo 
auf die Eheloſigkeit des herrſchenden Standes, des Prieſter⸗ 


ſtandes drang. Der Priefterftand (gewiſſermaßen die Nobili 
des Kirchenſtaats) wird alſo durch eine Art Adoption (durch 


die Weihen) ergaͤnzt. 

Solange die nordiſchen Voͤlker untergeordnet waren, gei⸗ 
ſtig ſich gern Autoritaͤten und der hoͤhern Bildung ſuͤdlicher 
Laͤnder unterwarfen, ſolange herrſchte Rom; als fie ſich 
geiſtig erhoben und. Rom eine Eigenthuͤmlichkeit .entgegenfiell 
ten, bie in Rom nicht verſtanden und behandelt werben konnte, 
war Roms Herrfchaft über fie gebrochen, unb je mehr die Bil: 
bung, die von diefen nörblicheren Wölfen. der euvopäifchen Welt 
ausgeht, an Umfang gewinnen wird, je mehr muß Rom fin: 
ken, gerade wie Venedig allmdlig ſank, als die Handelsver⸗ 
hältniffe einen Charakter annahmen, welcher fie ber Herrſchaft 
Venedigs entzog. 

Grund und Boden find von der römifchen. Regierung zu 
allen Zeiten fehr vernachläffigt worden; Roms Macht ruhte 
nicht auf der Scholle, und bis biefen Tag find die bedeutend⸗ 
fien Einkünfte diefer Priefterariftofratie nicht die aus der Um: 
gegend von Rom, fondern zum Theil aus fehr fernen Ländern. 
Daher die geringe Aufmerkſamkeit, die die Regierung bis jetzt 
dem Landbau und der Induftrie.bezeigt hat, daher ber geringe 
Einfluß, den bier die Vefchaffenheit des Landes auf den Staat 
gehabt hat. Nur ver fiebente Theil des Aderlandes iſt ange: 
baut; das übrige Feld liegt brach und wird zu Viehweiden be: 
nutzt; die einfache Folge davon ift, daß weite Streden Tan: 
des zu einem Gute gehören, daß Dörfer gar wicht möglich und 


1) Rom muß durchaus als Ariftofrätie gefafft werben: nie hat ſich 
ein Papft ganz im Widerſpruch mit den Grunbfägen .bes hohen Klerus 
zu halten vermocht, und ber Hauptfache nach. ift der Papft zu: aller Zeit 
in feiner monarchiſchen Gewalt Even fo beſchraͤnkt gewefen als der Doge 
von Venedig; eigentliche kandesverwaltungs⸗ und Regierungs⸗ Angelegen⸗ 
heiten des Kirchenſtaats ſind in Rom eben ſo ſehr Nebenſache, als es im 
Venetianiſchen etwa die Dorfpolizei war. 
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auf dem Lande bloß einzelne Ritterhoͤfe (Casali) und Einoͤden 
zu treffen find.. Der Mangel aller Yändlichen Bevölkerung hat 
weiter zur Folge, daß Raͤuberſchaaren ſich leicht ſammeln und 
lange behaupten koͤnnen, und nur in der naͤchſten Umgebung 
groͤßerer Dei haften‘ wird: die Fruchibarkeit des Landes ſo ge⸗ 
nutzt, wie: fie es verdient. 

Sonſt iſt der: ‚Sharakter des roͤmiſchen Landes ein ahnli⸗ 
cher wie der von Toscanaz nur größere Ebenen kommen vor, 
und die vwlcanifche Natur ded Bodens, bald üppige Vegeta⸗ 
tion, bald. nerpeflete, mit Schwefelgerüchen überzogene Felder, 
öde, baumlofe Steppen, die nur Schafheerden ndhren, erzeu⸗ 

gend, tritt „mehr hervor. Maremmen mit peftiienzialifchen 
Ausduͤnſtungen bilden die niedern Gegenden, uͤber welche: die 
Gebirge zum Theil im ben erg und großartigſten Formen, 
aber gewöhnlich kahl und rauh, hervorragen. 
NRom bat etwas Chabtiſches: es enthaͤlt das Leben in 
Nom ein Erhrben Aber die engen Vexhaͤltniſſe des: Einzelnen, 
ein Verachten dieſer Verhaͤltniſſe; und Härte, Sorglofigkeit, 
Traͤgheit find deshalb die Attribute des Einzelnen, der nur. 
dadurch noch eine eblere Haltung befömmt, daß der -ganze 
Charakter und das Princip bed. Staats . untadelhafte' Formen 
des aͤuſſern Erfcheinens verlangt... Rom bedarf kaum einer 
Polizei wie Venedig, und foweit ed deren bedarf; hat es dies 
felbe in der Inguifition.. Es fleht ‚mit der ganzen. Welt in 
Verbindung, und doc ift es immer nur Eine Richtung, die 
Rom an biefer Welt intereffist: 

4). Dies Landfchaften des Königreichs Neapel 
und die Inſeln. Das. jegige Königreich Neapel ift durch 
. Gebirge und :wilde Bergfiröme fo zerriffen, daß ed, einer na⸗ 
türlichen Entwidelung uͤberlaſſen, in eine Reihe ſehr kleiner 
Landſchaften ohnfehlban zerfallen wuͤrde. Solange num der 
politifche Kreis, welcher die europäifche gebildete Welt um: 
faflte, aus durchgehends kleinen Staaten, oder wenn auch aus 
großen, doch im Innern zerriſſenen, ohnmaͤchtigen Reichen bes 
ſtand, konnten auch Eleine Landfchaften für allgemeine Bildung 
fehr bedeutend werden und geiftiger Entwicklung günftige Be: 
bingungen enthalten. Wer hätte nicht von Salernos, Amalfis 
Fuͤrſten, Schulen und Handel,. wer nicht von Montecaffinos 
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Reichthum unb gelehrter Bildung gehört? Als über bie Ge⸗ 

wichte in den. Wagſchaalen der Politik immer fchmerer wurden, 
als zu der Sicherheit des Handels, zu großartiger Verfolgung 
geiſtiger Richtungen auch immer reicher ſtroͤmende Huͤlfsquellen 
erfodert wurden, verloren diefe kleinen Landſchaften mehr und 
mehr alle Bedeutung, und aus vielen unbedeutenden Herrſchaf⸗ 
ten bildete ſich durch Gewalt der Waffen das Koͤnigreich 
Neapel. Dabei iſt aber in der Bruſt der Bewohner dieſes 
Königreichs das Gefühl. der Beſonderung in kleinere Gemein⸗ 
wefen ald das unter jenem Himmel, zwifchen jenen Gebirgen 
natürliche geblieben, und eine Identitaͤt der Intereflen ber 
Regierung und der Unterthanen hat faft nie bort flattges 
funden, fondern. nur in mannichfaltigem Wechfel rebellifche 
Unzufriedenheit oder indolente Gleichgüiltigkeit in. Beziehung 
auf öffentliche Verhältniffe. Ein Klima, das auf einen Flaͤ⸗ 
eheninhalt von wenigen Stunden von einer. Hiße, die Pal- 
menpflanzungen gebeihen laͤſſt, fich bis .zu einer Rauheit ab⸗ 
ſtuft, die an ganz nordiſche Regionen erinnert; ein Volk, 
das aus Creinwohnern, Griechen der alten und neuen Zeit, 
Roͤmern, Langobarden und Normannen, Arabern und Epiro⸗ 
ten, Spaniern und Stanzofen allmälig zuſammengewachſen ift, 
und deſſen verfchiedenartige Theile hie und ba noch ganz un⸗ 
vermifcht neben einander zu erkennen find; ein ‚Land voll 
unzugängliher Berge und Schlupfwinkel, voll Wald und. 
Sumpf, von Gemäffern durchriſſen, uͤber welche die Franzo⸗ 
fen fogar nicht uͤberall glaubten Brüden anlegen zu koͤnnen: 
ein folches Reich, wenn ed ein Ganzes ausmacht, iſt nur 
durch Auffere Übermacht des Herrfchenden ein Ganzes, Nir⸗ 
gends hat auch mehr die Gewalt und meniger die Vernunft 
in Europa geherrfcht ald in diefen Gegenden; deren Bewoh: 
ner nicht etwa hinbruͤtende Schwächlinge oder abgeflumpfte 
Barbaren, fonbern im Gegentheil mit aller Lebendigfeit deö 
Geiftes, mit Unternehmungögeift und zum Zheil mit auffers 
ordentlicher Kuͤhnheit ausgeſtattete Menſchen ſind, deren hal⸗ 
bes Leben eine Art Dichtung iſt, die empfaͤnglich ſind fuͤr die 
Herrlichkeit des Himmels, unter dem ſie geboren wurden, und die 
den heimiſchen Boden, trotz aller Mangelhaftigkeit der oͤffent⸗ 
lichen: Inſtitute, uͤber Alles lieben. Man kann von ihnen fg= 
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gen, bie perfönliche Kraft fei in ihnen zu mächtig: denn indem 
Keiner fich innerlich fügen und unterordnen will, indem Jeder 
ben, ber ihn zunaͤchſt in Schranken hält, fei es Nachbar, fei 
ed Oberer, haſſt und verfolgt, entfleht eine Trennung der In⸗ 
teveffen, die auch einer mit geringer Macht ausgeflatteten Re: 
gierung, wenn fie nur die Bedingungen, unter denen fie ve: 
giert, nicht verkennt, die Gewalt über jedes Einzelnen Schick⸗ 
fal in die Hände giebt. In den unzugänglichften Theilen die 
fe6 Reichs hat die Regierung faft zu aller Zeit die Politik 
befolgt, daß fie einheimifche Große, die Fürften und Barone, 
in ihrem Kreife ihr Weſen treiben ließ; fo zerfchlug ſich, wie 
im türkifchen Reiche, die Landfchaft in viele Heine Lehen, im 
welchen Bebrüdungen des gemeinen Volks, Unfug durch Gea 
findel und Räuber und größerer noch durch die Dagegen auf- 
geftellten Shirrenhaufen an der Tagesordnung war. 

Nur da, wo ein einzelner Theil des Landes durch fich 
Etwas ift, wie 3. 3. die Hauptfladt mit ihren Umgebungen, 
nur da kann auch hier etwas hinſichtlich der gefellichaftlichen 
Verhaͤltniſſe Intereffantes gefchaffen werben; auffeıvem iſt es 
nur ein durch Einzelnheiten, durch einzelne Charaktere interefs 
fantes Land, weil dadurch, daß Jeder es treibt, ſoweit ers 
farm, ober höchftens die Bewohner eines Orts fi) zufammen> 
halten , alle gefellfchaftlichen Grundlagen zerflört find und das 
ganze Leben in Einzelnheiten zerfpringt. Nur Familien bilden 
noch ein Art Gemeinwefen ba, wo jebed andere Band oder 
geworben ffl, und in ihrem Zufammenhalten liegt dann bie 
Garantie des Lebens und der Ehre eines Jeden; daher auch 
die Blutrache noch als nothmendiges Verhältniß daſteht und 
ihre Wahrriehmung als fittliche Pflicht angefehen wird. 

Zu der Inbolenz, die durch den Mangel an wohlgeorb- 
neten rechtlichen Verhältniffen erzeugt wird, zu der Xrägheit 
und dem Schmuz, welche nothwendig aus der Mühelofigfeit 
bes Lebens hervorgehn, fommt nun noc das Befreunden mit 
den Wirkungen der Erbbeben und Vulcane; das Befreunden 
mit dem Gedanken, das Haus, welches man: bewohnt, ben 
Garten, ben man baut, morgen verfchüttet, mit brennenber 
Lava übergofien zu fehen, oder felbft über Nacht unter einem 
Steinhaufen begraben zu werben. Ungebildete Menfchen wer: 
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ben entweder von ber’ Furcht vor folhen Schredbildern ver: 
trieben werden, oder Sorg: und Gedankenlofigkeit wird ganz 
und gar Beſitz von ihnen nehmen, und das Xebtere iſt bei 
dem Neapolitaner ber Fall. 

So in ein Land, in eine Welt gewiefen, wo ihn bie 
wunbderbarften Naturerfcheinungen, die unregelmäßigften fittlis 
den Bethätigungen umgeben, wo jeder Augenhlid und jeber 
Anblid aus einer ganz andern Quelle gefloffen zu fein fcheint 
ald der vorhergehende, wird dem Neapolitaner, wie im Leben 
der flrenge Zufammenhang, fo im Denken bie Allgemeinheit 
der Begriffe zu jeder Zeit abgehen. Mit lockendem Reiz, mit 
drohendem Schreckbild tritt ihm alles Einzelne in ber nas 
türlichen wie in der fittlichen Welt entgegen, und es verfchwin- 
det ihm die allgemeine Kraft und. ber Mittelpunct alles 
Seins und Denkens mehr und mehr, während ihm das Ein- 
zelne eine göttliche Berechtigung erhält und, wie im Alters 
thum in der Geſtalt der griechiſchen Goͤtter und Heroen, fo 
in ber neueften Zeit als zehntaufend Heilige ihn troͤſtet und 
unterhält. 

Ganz ähnlich ift das Leben in Sicilien, nur daß es fich 
ba mehr in Städte zufammendrängt, fich nicht fo vereingelt 
bat, wie 3. B. in Kalabrien und einigen andern Gegenden 
des Feſtlandes; 352 Städte kommen auf nur fehr wenige 
Dörfer. Der Aufenthalt ver Franzofen und Engländer in dies 
fen Gegenden hat mannichfach im Einzelnen gewirkt; im Gans 
zen ift er eben fo wenig im Stande gewefen. dem Leben eine 
andere Richtung zu geben, ald der noch fpätere der Öfterreichis 
fchen Zruppen. 

Auch Sardinien fteht i in ganz ähnlicher Weife da; nur 
hat ſich hier auch die ganze politifche Einrichtung aus dem 
Mittelalter noch erhalten, die ganze alte Feudalverfaffung und 
mit ihr die Zwiſte der edlen Gefchlechter und die Blutrache, 
Weder Sardinien noch Gorfifa haben je beſtimmend auf die 
Gefchichte Staliend gewirkt; fie find im Ganzen von Staliend 
Schickſal mit fortgerifien worden und nie etwas ambered als 
Nebenlaͤnder gewefen.. 
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Es kann zunaͤchſt als wunderbar erſcheinen, nachdem eben ſo 
gründlich > verſchiedene Charaktere der einzelnen Staaten und 
ihrer Bevoͤlkerungen in Italien hervorgehoben ſind, auch von 
einer gemeinſamen italieniſchen Volksthuͤmlichkeit, auch von ei⸗ 
nem allgemeinen Charakter der Italiener zu reden. Desun⸗ 


geachtet iſt ein ſolcher vorhanden, und in einer Schärfe vor⸗ 


handen, ja mit Eigenfchaften auögeftattet, welche den Neid 
wenigftend der Zeutfchen erregen Eönnten; nur muß man bei 
ber Beurtheilung des Italieners den moralifchen Standpunct 
des teutfhen oder überhaupt norbifchen bürgerlichen Lebens ver: 
geflen und bedenken, daß die Moral der niederen Kreife überall 


im Leben bei weitem weniger die Hervorbringung geiftiger Thaͤ⸗ 


tigfeiten als phyfifcher Bedingungen des Aufferen Lebens ift. 


Italien liegt unter den waͤrmeren Graden der gemaͤßigten 
Zone; die einfache und erſte Folge dieſer klimatiſchen Stellung 
iſt, daß ſich der Menſch freier von nothwendigen Beduͤrfniſſen 
fuͤhlt, daß er ein groͤßeres Beduͤrfniß hat zu genießen. Einige 
Beduͤrfniſſe, fuͤr welche der Bewohner nordiſcher Regionen zu 
ſorgen hat, kennt der Italiener, beſonders der aus den ſuͤdli⸗ 
chern Landſchaften, faſt gar nicht; andere ſchwinden ſo zuſam⸗ 
men, daß ſie kaum mehr Beduͤrfniſſe zu nennen ſind. Das 
Wenige, deſſen der Menſch nothwendig bedarf, giebt das Land 
faſt überall in Uberfluß, und kaum die Hälfte Arbeit iſt nöthig, 
um fuͤr den gemeinen Mann, in Beziehung auf ſein phyſiſches 
Leben, dieſelben Refultate zu geben als bei uns in Teutſch⸗ 
Yand. Der Menſch fühlt ſich alfo freier, er Eömmt leichter zu 
ber Betrachtung, Daß er zu etwas Beſſerem dafein Tönne, als 
in geifttöptender Eörperlicher Anftrengung fein Leben ald eine 


Marter zu empfinden. Er fucht und findet leichter Muße, und 
weil dieſe Muße zunaͤchſt nur in der Freiheit von Beſchaͤfti⸗ 


‚gung befteht, wird fie ihm die Quelle des Müffiggangs, der 
Spielſucht, die Quelle von Intriguen aller Art, waͤhrend ſie 
ihn auf der andern Seite nie zu ber unmenſchlichen Stumpf: 
beit herabfinten Iäfft, zu welcher nordifcher Pöbel durch das 
UÜbermaß geiftlofer Arbeit in der ‚Regel verdammt ifl. Der 
Italiener hat mehr Zeit zu reflectiven, und weil der Sohn bie 
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‚gebilbetere Meflerion des Vaters ald Kind. fhon vor Augen 
bat, kommt er fchneler aus dem Einblichen Gebundenſein zu 
einer freiern Stellung gegen bie Welt. Die Sprache: leiftet 
hierbei bewunderungswuͤrdige Dienſte: ihre Leichtigkeit, ihre 
Verſtaͤndigkeit, die mngetruͤbten Anſchauumgen, die reinen. Ab⸗ 
ſtractionen, ‚welche fie bietet, der einfache Mechanismus, Im 
welthern fie fich bewegt, Alled trägt dazu bei in Italien fchen 
das Kind zum Herrn biefes Elements zu machen, während 
der Teutſche gewöhnlich. Zeitlebens damit Fämpft und nur We⸗ 
nige dazır kommen fich mit ber Klarheit und einfachen Natürs 
lichkeit auszubrüden, die man in dem Munde jebed Italieners 
findet,: der nicht durch Einmifchung einer fremden Bildung in 
der: ſeinigen getrübt iſt. = 
Die Mühelofigkeit biefer Freiheit der geiftigen Betrachs 
tung laͤſſt diefelbe zunaͤchſt in einem fchlechten Lichte erfcheinen. 
Bedürftigkeit ift fo oft Die Quelle der Liebe. Würde die Mut 
ter das Kind mit gleicher Liebe umfaflen, wenn fie, wüflte, 
daß es ihrer nicht im mindeften bebürfte? . Wide das Kind 
mit gleicher Liebe an den Altern hängen, ‚wenn ed in einem 
Alter, wo der Einfall des Augenblicks noch Alles über daffelbe 
vermag, die Erfahrung machte, daß ed. auch ganz ohne die Al⸗ 
tern beftehen koͤnne? — In Italien iſt zwar Die Beduͤrftigkeit 
nicht ganz aufgehoben, was an ſich unmöglich, ift, aber im 
Berbältniß zu Zeutfchland ift fie fehr verringert, und ſo iſt die 
‚nächte Folge, daß die natürlichen Bande der Liebe in dieſem 
Lande weit lofer find, als wir gewoͤhnlich glauben, daß fie fein 
— Altern und Kinder trennen ſich leichter von einan⸗ 
ber; gefellſchaftliche Verhaͤltniſſe wurzeln nie fo. tief im. Se: 
muͤthe, oder vielmehr, da der. Italienen non Jugend auf eine 
reflectirende Pofition einnimmt, fo bat er das, was man Ges 
müth nennt, nur noch: in ber Form der Reidenfchaftu:d. b. es 
bat nur da auf feine Denk⸗ und Handlungsweiſe Einfluß, wo 
es, durch gewaltfame Erregungen unterftügt, maͤchtig genug ifl, 
temporär die NReflerion zu befiegen. ‚Ein. Gemunh, dem: ber 
Kampf mit..den Foderungen des reflectirenden Verſtandes er 
lafien oder auch .nur.:leicht gemacht wäre, kennt der Italie⸗ 
ner nicht, und ehr. oft finden fich Perfönlichkeiten, in: denen 
der reflectivende Verfland alles Gemüth tobt geſchlagen und 
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dadurch eine Einfachheit bed Hanbelnd und Denkens erzeugt 
bat, von ber ein Xeutfcher felten eine Vorſtellung gewinnt. 
Brenn der Mangel an Pietät, an Gutmuͤthigkeit den Nord⸗ 
Yänder in Italien zuerft empört, fo ift das Bemerken biefer 
Reflerion, die andere Menfchen lieber braucht als fich ihnen 
bingiebt, auf jeben Hal fich frei von ihnen weiß und fie 
wie Dinge anfieht, geeignet ihm überall Zeufel erbliden zu 
Iaffen und ihm Italien als eine Höfe voll Zalfchheit und Mise 
frauen zu conflituiren. ‘Am Ende ift nur das Gemüth des 
Nordländers ein unebener Spiegel, in welchem fich die einfache 
Berftändigkeit des Italieners zur Garicatur verzieht. Wie 
moͤchte einem Italiener zu Muthe werden, wenn er alle bie 
krankhaften Gemüthözuftände unferer nordifhen Welt kennen 
fernte: mit Abfcheu würde er fich fchwerlich abwenden; um 
den zu erregen, wäre der Gegenftand zu ſchwaͤchlich; aber des 
Ekels und Mitleidvs koͤnnte er fich gewiß nicht erwehren. 

Es ift nothwendig, daß, wo bad Volf im Allgemeinen 
ſich in phyſiſcher und moralifcher. Beziehung leichter frei weiß 
und frei bewegt, wo ihm Pietät und bad Gefühl geiſtiger 
Unterordnung abgeht, daß dba überhaupt die niederen Claſſen 
eine ganz andere Stellung zu den höheren einnehmen als bei 
uns. In Italien ift der Poͤbel nicht demuͤthig; er fühlt fich 
den böhern Ständen gegenüber in "einer gewiſſen geiftigen 
Kraft; denn feine Verhaͤltniſſe liegen jedem Einzelnen klar vor 
Augen, er genügt jeder Foderung, die feine Lage an ihm 
macht, und was er nicht braucht, verachtet er; zugleich fühlt 
er-fich in einer gewiflen Unabhängigkeit hinfichtlich feines phy⸗ 
fiichen Beſtehens. Nicht ald eine höhere geiflige Befähigung 
erfcheine dem gemeinen Italiener bie höhere Bildung des vor: 
nehmern, fondern nur ald Refultat eines Mehr oder Weniger 
an Geldmitteln. Mit Selbftbewufitfein, mit Höflichkeit, die 
zu gewinnen ſucht, aber ohne innere Emiebrigung, zuweilen 
mit Gleichguͤltigkeit und Grobheit und mit dem Gedanken, baß 
der Tod Allen gleichermaßen beſchert fei und daß ed in ber 
Hand des Muthigen liege, dem Übermüthigfien bied Naturge⸗ 
feß der Gleichheit auf jeden Tal überzeugend genug zu bes 
monſtriren; mit folhen Präbicaten tritt der Mann gemeinen 
Standes dem Bomehmern. entgegen. nn 
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ee umferer Zeit, wo die Verhältniffe Der italieniſchen 
‚Staaten durch auswärtige Mächte garantirt find, kann die Ges 
finnumg ‚und ber Charakter der unten Stände als ſehr indif 
ferent in politifcher und hiſtoriſcher Hinficht angefehen ‚werben; 
allem ‚folange Italien fich ſelbſt uͤberlaſſen war, alfo in bes 
Zeit, wo die meiſten Inſtitute und die Sitten des gewoͤhnli⸗ 
chen Lebens, wie ſie groͤßtentheils noch beſtehen ‚ ihre Geſtalt 
erhielten, -in biefer Zeit war das Volk in allen italienifchen 
Staaten von der höchften Bedeutung, mochte: die Berfaflung 
mın eine folche fern, wo ihm eine Mitwirkung bei Gefchaften 
und Angelegenheiten ,: welche. dad gemeine Weſen betrafen, zw 
geftanden war, ober.nichtz denn in leßtere griff Das. Volk oft 
gewaltſam ein, and. wenn dies verhütet werben follte, muſſten 
die ‚regierenden Stände: ober ‚Herren biefelbe wenigflend mit 
bei weiten! mehr Beruͤckſichtigung behandeln, als und der Pie 
bel zu verdienen fcheint. Die Kraft, die im gemeinen Volke 
ift, Died, daß der Einzelne, der zum Pöbel gehört, mehr 
Zeit hat zu reflectiren und zu phantafiren, daß er nie durch 
Müuͤhſeligkeiten und Mangel innerlich gebrochen, fonbern allen 
falls. nur müthenb gemacht wird, dies ift ed, was in Italien 
Fe eine gewifle demokratiſche Richtung fich entwideln 


ak bemokratifche Richtung ift dann aber nicht bloß 
eine halbe, fie erſtreckt fich nicht bloß auf das ‚Heben gewiſſer 
Bürgerclaflen, etwa ber Grundbefiger oder .der in ben Staͤd⸗ 
ten Angefeflenen, ober gewißler Gewerke, fondern fie iſt durch⸗ 
greifend; bis zu dem gemeinften Fachin ift das Bebürfniß .eis 
ned freien Raifonnentents und bie Luſt an Öffentlichen Han⸗ 
deln vorhanden. Natürlich kann fich eine folche Luft in wirk- 
lich demokratiſchen Formen. nur dadurch bethätigen, daß fie ent 
weder fofort mit ber heillofeften. Anarchie anfängt ober hald 
dazu gelangt; baß es auf biefe Weiſe nicht. gebe, mochte 
ſebſt der gemeinfte Haufe bald einfehen, fo nahm er alfo in 
Stalien denfelben Ausweg, der fchon im alten’ Griechenland 
ſo häufig betreten ward, er erhob Tyrannen. Dies waren 
entweder Anführer, wie fie das Volk und der Zufal im Aus 
genblick ausbrechenber Zumulte an die Spige flellte, ober «6 
waren Leute aus höhern Ständen und mit umfaflendern, Mits 
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teln, welche die Natur des Volks recht wohl Kanten; fe bes 
rechnet hatten und. die Kraft, bie fie in berfelben fanden, atte 


zuwenden wuſſten , um 'ſich emportragen zu laſſen. Die Letz⸗ 


tern waren die einzigen von bleibendem Einfluß, die Erſtern 
wurden gewoͤhnlich in Verhaͤltniſſe geſtellt, denen fie nicht ge 
wachfen. waren, und gingen fchmählich. zu runde: 

Wenn wir im Mittelalter fehen, ‚wie in Italien in iebem 
Staate die Volkstlaſſe, welche der herrfchenben zunaͤchſt ſteht, 
Mach Theilnahme an :der Regierung firebt, wie fü die Hoheits⸗ 
rechte won den Königen und ihren weltlichen Fuͤrſten zuerſt am 
die Biſchoͤfe, von dieſen an die fchöffenbarsfueien Buͤrger, von 
diefen an alle Bürger kommen, werben: wir Italien als dürch 
einen gewiflen Freiheitsſinn ausgezeichnet, als ein vand aner⸗ 
kennen muͤſſen, deſſen Bewohner mit regem Intereſſe für oͤf⸗ 


fentliche Angelegenheiten begabt find. Aber "wie Italien dab 


Land der Freiheit genannt-werden kann, mit demſelben Rechte 
kann es auch das Land der Tyrannei genannt. werben: denn 
wo irgend’ jener Kampf gewifjer höherer Bürgerclaffen,, alfo 
einer ariftofratifchen Partei.gegen eine dempfratifche Partei in 
dem Staate entiland, da trieb die lebtere immer. Iyrannen in 
die Höhe und zwang Dadurch auch die Gegenpartei, um .mit 


ähnlicher Energie auftreten zu Fönnen, ihren Führern eine Ge 


walt anzuvertrauen, Die nur gar zu ug: u —— au 
Schäft ausarten muffte. 

Italien iſt alfo dad Land der Vollskreiheit wie der Ty⸗ 
rannei, und ſeine Tyrannen haben in ihrem Übermuthe gegen 
ihre Feinde, da fie ‚gegen ihre eigne Leidenfchaft durchaus Fein 
Gegengewicht hatten, das Scheußliche. ſelbſt zuweilen übertrof- 


fen.. Wir fehlieffen hieraus ganz richtig, Daß die Freiheit ver. 


Staliener . keine: fittliche Grundlage babe; und biefe.- fittliche 
Grundlage fehlt deshalb, weil der einzelne Staliener, inwie- 
weit er jemerlich. frei iſt, es durch die Natur iſt; weil geiftige 
Sreibeit in ‚Italien nicht dad Reſultat ‚ernften und tiefen Rin- 
gend. des Menfchen in ihm felbft, Sondern .eine göttliche Gabe 
und, ein Product der Muße iſt, die jedem Italiener fo leicht zu 
Theil. wird. Die Zreiheit des Italieners iſt durch Die Art, 
wie. fie nrodueirt wird, Etwas was: in der Noth nicht Stich 


haͤlt; durch. die Wirfung ‚allgemeiner Kräfte iſt es hervorgeru⸗ 
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fen und eben dadurch wirb- es zertruͤmmert, ſie iſt nichts in⸗ 
nerlich, nichts ſittlich Feſtgeſtelltes. Der einzelne Italiener, wie 
er leicht dazu kommt für. ſich alle Freiheit in Anſpruch zu 
nehmen, kommt eben fo. leicht Dazu fie Andern ganz zu raus 
ben. Es reduciren fich alle.biefe Erfcheinungen immer wieber 
auf jene Bemerbung, daß der Italiener durch die Sorglofig- 
fit des Lebens, die Gemtüthlofigkeit feiner Umgebung, bie 
Leichtigkeit feiner Sprache ald Knabe dazu kommt ſich in ve 
fleetixendem Denken. zu verhärten und fich gegenüber Alles nur 
als ihm innerlich fremde Gegenftände zu betrachten. Im Ge: 
genſatz der norbifcheren Nationen Europas ergiebt fich hieraus 
der Unterfchted, daß der Italiener als einzelne Perfönlichkeit 
im Durchfchnitt fchöner, einfächer, in feiner Weife vollenbeter, 
mit einem Worte, mehr als ein ganzer Menfch daſteht, aber 
fowie allgemeine, fittliche Beziehungen zu Familie, zum Staat 
eintreten, häfflicher erſcheint; während bei jenen viele Tauſende 
von einzelnen Perfönlichfeiten geiftig verffümmelt und verkrüp: 
pelt werden, um durch dieſe Verfrüppelung ben Platz, den 
ihnen dad Ganze beftimmt, beſſer zu erfüllen: fo daß alfo ber. 
Vorzug der nördlichern Nationen recht eigentlich nur in ber. 
Bollendung ihrer umfaflendern Kreife und öffentlichen Inftitute, 
in iftem Familien und Staats⸗-Leben befteht. Mann gegen 
Mann gehalten, würden taufend Nordländer, die ganz einge: 
trüppelte Schufter, Schneider, Gelehrte, Soldaten u. f. w. 
find, aufzuzählen fein, ehe Einer fich fände, der den Körper 
und Geift ſich fo gewandt erhalten hätte, daß er jedes jreien 
Genuffes oder auch nur einer graciöfen Bewegung feiner Glied⸗ 
maßen fähig wäre; während im Süden, in Italien wenigfteng, 
gerade ber enfgegengefegte Fall eintritt und irgend eine Bäues 
rin aus dem Latinergebirg oder. irgend ein. Bewohner Bene: 
digg, aus wie niedrigem Stande er auch fein mag, was Hals 
tung und Genußfähigkeit, was perfönliche Energie und Entſchloſ⸗ 
fenheit anbetrifft, dreift nicht.nur allen ihren Standesgenoffen 
in Teutfchland die Spitze bieten dürften, fondern gewiß tauſend⸗ 
mal auch Glieder weit gebildeterer Stände dieſes Landes durch 
eine Zufammenftellung beſchaͤnmen wuͤrden. Der Italiener iſt 
als Einzelner immer etwas werth, der Teutſche ger zu Eu 
nur ald Glied eines größern Ganzen. ° 
Leo Geſchichte Italiens T. ’ 3 


/ 
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Faſſen wir nun die Eigenthuͤmlichkeit der italieniſchen Nas 
ton ſo, daß in ihr die Perfänlichkeit des einzelnen Subjects 
eine weit größere Berechtigung prätendirt und verdient, daß 
aber dadurch auch eine größere Vereinzelung ftattfindet , ſo⸗ 
lange nicht eine höhere Macht gemaltfam zufanmenbindet; fo 
wird und zugleich begreiflich werben, wie in Italien die Wirs 


fung gewiſſer allgemeiner Kräfte zu allen Zeiten weit größer 


war als in anderen Ländern. Es findet nämlich in biefer Hin⸗ 
ficht daffelbe Verhältniß flatt zwilchen einer Nation, bei ber 
die allgemeinen Beziehungen Kraft haben und das Subject 
zuruͤcktritt, und einer Nation, bei welcher burchaus die Ein- 
zeiheit auf ihrem Recht beharrt,, wie zwiſchen einem Sandfel- 
fen und einem Haufen Sanbflaub. Während Sturm und 
Bogen lange, lange vorüberbraufen, ohne jenes Geftalt bedeu⸗ 
tend zu verändern, giebt biefer jedem Eindruck nach, der von 
auffen an ihn gebracht wird. In keinem Lande, Griechenland 
etwa allein ausgenommen, haben Geld, haben Noth und Ges 
walt fo große Wirkungen heroorgebradht als in Italien; in 


einem Lande hat fo oft und fo mächtig Weiberfchönheit die . 


wichtigften Verhältniffe beftimmt als in Italien. Solange 


Stalien fich felbft überlaffen war, finden wir einen fleten Mech: 


ſel der Verfaſſungen und eine unerfchöpfliche Productiondkraft 
neuer Formen des Öffentlichen Lebens, eben weil Alles, was 
auf des Menihen Phantafte oder Reflerion, auf feine Sinns 
lichkeit ober feinen Eigennug einwirkt, nirgends in der neuern 
Beit eine größere Gewalt hatte als in Italien. Welches Land 
auſſer Stalien kann ein Beifpiel aufftellen, daß Wichtigkeit eis 


ned Haufed für Gelbverhältniffe demfelben bie Stellung eines 


fouverainen Fürftenhaufes erworben hat? Die Mebiceer waren, 
bevor. fie zu fürftlichem Anfehn gelangten, nur Banquiers: 
Nichts führte den alten Cosmo aus feiner Verbannung zuruͤck 
und flellte ihn Doppelt fo hoch als fruͤher, Nichts erwarb ihm 
in Venedig jene ſchon beinahe fürftliche Auszeichnung, als weil 
feine Abwefenheit in Florenz druͤckend in allen Gelogefchäften 
gefühlt warb und fich mit ben Beftrebungen feiner Freunde 
eine höhere Macht, das Bedinfniß eines weitern und dadurch 
einflußreichern Kreifed, zu feiner Zurückberufung allürte. Nichts 
flellte den erlauchten Lorenzo fo in den Mittelpunct aller ita⸗ 
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lieniſchen Verhaͤltniſſe, Nichts machte ihn alfo auch feinen Bits 
bürgern utentbehrlicher, "als weil :er am großartigſten die Geld⸗ 
verhältniffe aller damaligen gebildeten‘ Staaten überfah und 
zum Theil leitete. ‘Und wo iſt das Land auffer- Italien, wo 
Weiberfchönhelt, ich will: nicht fagen: Kriege entzuͤndete, ſon⸗ 
bern ganz allein entfchied; wo Weiber durch den Genuß, den 
ihr Körper hoffen ließ, regierten und laͤngere Zeit nicht bloß 
uͤber weltliche, on fogar in nn Verhaͤltniſſen do⸗ 
minirten? 

Weil in Rtotien der Einzelne ſich ale ſolcher freier, iſo⸗ 
lirter fühlt, haben:-hier die perſoͤnlichen Leidenſchaften und per⸗ 
ſoͤnlichen Intereſſen zu allen Zeiten ein ſchwereres Moment in 
allen, auch den: Öffentlichen Angelegenheiten gebildet, als irs 
gendwo fonft in dem modernen Europa. E83 folgt daraus, 
daß, wer die liebenswuͤrdigen und beneidenswerthen Eigenfchaf> 
ten des italienifchen Volkes kennen lernen‘ will, dieſes Volt 
nicht in feinem -Familten=, auch nicht in feinem Staatsleben, 
tıberhaupt nicht da auffuchen darf, wo der Einzelne ‚feine Ins 
dividualitaͤt unterordnen fol, fondern da, wo die geiſtige Fuͤlle 
des einzelnen Menfchen reich und ‚glängend f ch entwickeln 
im Gebiete der Kunſt. 

Wer uͤberhaupt von der Geſchichte einer ihm fremden Ras 
tion etwas: mehr kennen Ternen will als Namen und Jahrzah⸗ 
len, muß darauf gefaſſt fein, für einzelne Jutereſſen/ bie er 
bei feiner Nation verfolgen kann, bei jener nicht den mindeſten 
Sinn zu finden; und will er nicht eine. krankhafte und trübe 
Anficht gewinnen, fo bleibt ihm dann Nicht übrig als auch auf 
die Richtungen des fremden Volks mit Liebe einzugehn; für we 
che das Leben im Baterlande weniger Sinn in ihm zu werten und 
zu nähren geeignet. war. Wer wiſſen will, was Italien der 
Welt war, der muß Sinn für bilbende-und redende Kuͤnſte 
mitbringen, und er muß durch die Bewunderung jener herrli⸗ 
hen Kraft, die dem Italiener fo viele ewige Werke hervorz 
bringen ließ, felbft fich die Fähigkeit erwerben, ibn auch da’ 
geiftig anzuerkennen, wo ſich berfelbe zu anberent Thun weni⸗ 
ger tuͤchtig gezeigt hat. 

VUns erſcheint bie Kunſt gar zu leicht als Nebenwerk, als 
eine -Art Zierpflanze, als ein Luxusartikel des Lebens, und wir. 
3 * 
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beurkunden dadurch nur, daß unſerer Zeit im Allgemeinen je⸗ 
ned: Vormoͤgen und jenes Beduͤrfniß verſchwunden iſt, welches 
die Kunſt ind Daſein riee. 
Wie ein Pflanzenkeim, der ſich entwickelt, die unvoll⸗ 
kommneren Umhuͤllungen, die eine Zeit lang das allein Sicht⸗ 
bare an-ihm waren, abflerben lafit, fowie volllommnere Theile 
genugfam erftarft find, um ihrer nicht mehr zu.bebürfen; fo 
hat der Menſch im Verlauf der Gefchichte gewiſſe Perioden 
vorzugsweife gewiflen Richtungen gemwibmet, die dann, nad) 
dem fie durchlaufen waren, eben dadurch daß fie, bie früher 
von unenblicher MWichtigfeit waren, weil ihr Ende und ihre 
Schranken unbefannt. waren, jebt nicht mehr ald allem geiz 
fligen Leben Bewegung und Bedeutung verleihend, fonbern 
‚feibft als eine einzelne Bewegung’ erfchienen, nicht mehr das 
Streben der Zeit, das höchfte Interefle des Geiſtes ausmachen 
fonnten. Das ficherite Kennzeichen, daß eine Tendenz in eis 
ner Zeit auf die angegebene Weife dominirt, daß man von 
ihrer Verfolgung die Befriebigung ber höchiten Wuͤnſche des 
Geiſtes erwartet, ift ihre innige Verknüpfung mit ber Religion, 
* Zugleich aber. ift dies ein Beweis, daß bie Tendenz ‚nach ihren 
letzten Refultaten noch dunkel iſt. Gott ift überall zu finden, 
und wer dad Göttliche vorzugsmeife auf Einem Wege glaubt 
fuchen und barftellen zu muͤſſen, zeigt Dadurch nur, daß er biefen 
Einen Weg noch nicht als einen einzelnen, befchränkten erkannt 
hat, daß er-ihn nieht in feinem vollen Umfange- überfieht. 
Es iſt alſo das erſte Erfcheinen einer Richtung ald hoͤch⸗ 
ſtes Intereſſe der Zeit ein Zeichen, daß der Menfch in bdiefer 
Hinficht noch geiffig gebunden, noch unwiſſend if, daß er 
aber-. ein Bewuſſtſein uber feine Unwiffenheit gewonnen hat, 
daß fie ihn drücdt und er deshalb Anftrengungen macht, auf 
diefer Bahn fortfchreitend, das Biel, zu dem biefelbe. führt, 
fernen zu lernen. ‚Solange auf berfelben noch eine große 
Gtrede in Dunkel gehuͤllt vorliegt, tritt zugleich der Reiz ei- 
ner gewiffen Sehnſucht, die dieſes Dunkel mit dem Höchften, 
über welches die Phantafie gebietet, erfüllt, ein, und fo gehen 
Auffere Ungefchidlichkeit und jene gebundene Religiofität, die. 
Andacht, gleichen Schritt. Nur während folcher geiftigen Zu⸗ 


flände vermögen Bilder, wie das alte Crucifir in Santa Ma⸗ 
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via Novella zu⸗Florenzeine ganze Stadt nicht bloß in. Bo⸗ 
wegung ; fonbern-fogusr-bahik zu. Bringen, daß bie Vollenbung 
des Gemaͤldes in allenni Erf als⸗ eines ber. größten Zeitereigs 
vie angeſrchen third. Wie die aͤuſſere Ungeſchicklichkeit allındı 
lig abnimmt, der Menſch! freier uͤber das Material, in wel⸗ 
chem er das, "was ihn geiſtig beſchaͤftigt darſtellen will, ge⸗ 
bietet, wird auch“ das religioſe Bewuſftſein ein. freieres und die 
Vollendung: ber Kunſt :Aft- zugleich eine Befreiung, für. denGe⸗ 
danken. Dies ſiſt os was den Gebildeten auszeichnen folk: in 
jeder Behiehumg, Sch &..d08:-allgerneine Bedeutung Enthal⸗ 
tende ſeinem Auge nicht durch verhuͤllende Namen entruͤcken 
kaſſe. Die großen italiercaſchen Kuͤnſtler haben ebenſoviel ge: 
than fuͤr die geiſtige Befreiung und Entwickelung ber‘ Welt 
als bie teutfcher. Reſoruraloren: denn Tolange- jene alten, duͤſt⸗ 
ren, ſtrengen Heiligen an. Gottes Bilder noch die Herzen. der 
Stäubigen feſſeln konnten iſdlange in der Kunſt die Auffere: 
Ungeſchicklichkeit nochnicht⸗ ibensunden war; war darin. ein 
Zeichen gegeben, daß der Geift ſelbſt noch in einer engen Be⸗ 
ſchraͤnkung, in: druͤckendet Gebundenheit beharrte. Die Freiheit: 
im ber Kunſt entwickelte ſich mit: der Freiheit des Gebankens 
ingleichen Maße, und beider Entwickelung ‚war: gegenſeitig bei 
Bingt.- Erſt als man: ander Kunſt wieder ein freies Wohl: 
gefallon fand, war man auch wieder faͤhig die GClaſſiker der: 
alten Welt aufzunehmen, ſich an. ihnen zu erfreuen und in 
ihrem Sinne weiter zu arbeiten; and ohne die Aufnahme der. 
alten clafftfchen Literatur wäre ie Reformation nie etwas. An⸗ 
deres als cin kirchliches Schifma :iyiBorvden, wie bas ber Hufz. 
fin war. Als füh.das. Intereſſe Jedes ’freieren Strebens Des. 
Geiftes mit der. Reformation verbinden konnte und verband, 
warb ſie ein Panier für: Alles, wasifich geiftig feit jener Zeit 
ausgezeichwet hat. . Die Beziehung Ber Kunſt und Wiſſenſchaft 
zu. ber: Religion war alfo in ber damaligen Zeit keineswegs, 
wie fid) manche Proteſtanten vorſtellen mögen, eine kuͤnſtliche; 
fondern ein unzerreiffbares Band’ umfchlang. und verband beide, 
und / nur gleichen — konnten ber — — 
dengehen ©: :: 

Bis-zur. Beformatien. gingen Zentfötend ob. alien, 
diefe früher fo innig verfchwifterten Länder, dieſen gleichen 
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Schritt, ſich ſtels ergaͤnzend und vielſeitig freundlich beruͤh⸗ 
rend. Seitdem ſind ſie auseinandergegangen.Italien hatte 
die Welt der Kunſt in ihrem ganzen Umfang zu, feinem. Ju⸗ 
tereffe gemacht; in Dentſchland blieb das Intareſſe das ‚Aber 
dankens das Hoͤchſte; Italien verſchmaͤhte ſpaͤter bie Freiheit 
teutſcher Wifſenſchaft, Teutſchland Italiens Kunſt, und waͤh⸗ 
rend Teutſchlands Wiſſenſchaft dadurch zu einem nüchternen, 
hohlen, von Lebenskraft entbloͤßten Gemaͤcht des gemeinen Vers 
fHanhes zu werben drohte, iſt Italiens: Kunſt zu einem: frivo⸗ 
len Spiel geworden, welches geiſtigen Ekel erregt und eine 
Flucht der Religion. vor: der⸗Kunſt/ erzeugt, wobei die Leiztere 
ganz zu finnlicher Ergobung beſiait, langweilig und ai 
zugleich wird. . 

Wenn dies aber jebt: a — Zal iſt, wo Itolien, — 
bie. verknoͤcherte Form her Sieratihte. gedruͤckt, politiſch durch 
fremde. Intereſſen beſtimmt nd auf dieſe Weiſe zuruͤckgehalten 
iſt von der lebendigen Theilnahme andem, was die Zeit ver⸗ 
langt, ſo ruft: doch: die ganze Geſchichte und jeder Schritt breit 
italieniſchen Landes uns zu, daß, wenn in deu politiſchen Verz 
haͤltniſſen In Italien das Land es war und ſeine Beſchaffen⸗ 
heit, welche faſt iberall die. Motive ber Geſtaltungen hergab, 

und alſo die Natur. bier den: Menſchen beſiegte, im u. 

in der Runſt der Menjch- fich ala Sieger der Natyr: zeigte, und 
daB er ſich and. dieſem ganzen Lande Ein großes Dentmal fe 
ner geiſtigen Herrlichkeit geſchaffen bat. 

Daß dies möglich: Merden konnte, Dazu: reichte es ichs 
hin, daß das italieniſche Volk eine Reihe hochbegabter Künfte 
lernaturen hervorbrachte; 8 muſſte Such in jedem. Individuum 
biefer Nation eine ganifie Genußfähigkeit, . die Faͤhigkeit vor⸗ 
handen fein ‚bad. Schöne. zu erkennen und gu achten; denn nie 
wird. ein auögezeicneted Werk; vollbracht werben, weriu nicht, 
ein großer Kreis ſich danach fehnt uud: an feiner Vollbringung 
Theil nimmt. In einem Belfe kann aber jene Genußfaͤhigkeit, 
jener Sim das Geiſtige in : der finnlichen! .Geflalt :zu fallen; 
jener. Sinn fin dad Schöne. nie flattfinden, mern. ganze Cloaſa 
fen deffelben durch rohe Arbeit finnlich abgeftumpft und, feihft 
aller gracioͤſen Haltung beraubt werben. a ante ift die 
Mutter dev Kunſte. | Ale ee ee 
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In Italien bat diefe Mutter fo fruchtbar fich ‚gezeigt... daß 
felbft der gewöhnliche. Ader. mit feinen : Baumreihen, feinen 
Rohrbüfchen und Weinguirlanden,: daß, ſelbſt das gewoͤhnliche 
Gehoͤft des Bauern mit ſeinen offnen, wie auf Saͤulen ruhen⸗ 
den Vorrathsgebaͤuden, mit den Haͤuſern, die das ſchoͤne fla⸗ 
che Dach bedeckt, daß ſelbſt die Kleidung der gemeinſten Frau 
vom Lande mit ihren faſt uͤberall geſchmackvoll zuſammenge⸗ 
ſtellten Farben und mit dem einfach und zietlich geordneten 
Haar noch als Beweis eines der ganzen Nation eigenthuͤmli⸗ 
chen Schönheitsfinnes ‚angeführt werben Fan: - Doch: wer be: 
ſchreibt die Herrlichkeit einer Ausſicht über jene Kunſtſtadt Tos⸗ 
canas und der Welt, über Florenz, und den Garten ihrer 
Umgebung? Mer malt die äufferfte Begrenzung, derſelben von 
da an, wo Fiefole mit feinen. freundlichen Fhürmen bherüber: 
winkt, bis wo die blauen‘ Budel der Luccheſerberge auf dem 
goldnen Hintergrund des weſtlichen Abendhimmels ſich exheben ʒ 
wie hier Alles, Alles die Spuren mebrtanfenbjähriger Arbeit 
geiftvoller Menſchen an ſich trägt? Wie eine, Wafferfilie dere 
vorragt über den Spiegel bed Sees, ſo ruht auſ dieſem rei⸗ 
zenden Boden das reizendere Florenz mit feinen. ewigen Wer: 
Ten, mit feinem unerſchoͤpflichen Reichthum. Von dem kuͤhnen, 
luftigen Thurme des Palaſtes, der wie ein ſchlanker Maft. em⸗ 
porſteigt, bis zu Brunelleschis Wundergebaͤu „der herrlichen 
Kuppel der Kathedrale; von dem alten Hauſe der Spini bis 
zu dem großartigſten Palaſt, den die Welt geſehen, dem Hauſe 
des Pitti; von dem Garten des Franciscanerkloſters bis zu. den 
wunderwürbigen Anlagen ber Caſcinen ift Alles —— 
herrlich und voll Grazie; jede Straße von 
Welt fuͤr die Kunſt; die Mauern von Floren 
der die ſchoͤnſte Blume menſchlichen Geiſtes u 

Und dies iſt nur der reichſte Edelſtein 
womit das italieniſche Volk die Erde geſchi 
wenn auch kein anderer ihm ganz an die Seite geſetzt werden 
kann, verſchwindet doch faſt ſein Glanz unter der Menge der 
ihn umgebenden, die alle in eigenthuͤmlicher Herrlichkeit leuch⸗ 
ten. Man muß ſehr armſeligen Geiſtes oder ſehr ſchwaͤchlichen 
un fein, um f u durch irgend ein Ungemach — 


t ‘ 
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zu laſſen, Stälien in feinee Hoheit und die Italiener, wie 
fie Der Gefhichte angehören, in ihrer Tügptigfeit und 
en ee en 


8Zweites Gapitel 
Stollen in ben. legten Zeiten roͤmiſcher 
——— | 


1 
on 


wie et unter den‘ letzten Imperatoren war. 


Zwei Puncte glebt es, welche vorzůglich Vergleichungen zwi⸗ 
ſchen dem jetzigen Staften’uind dern, wie es unter den letzten 
Imperatoren war; veranlaſſen Pönrien. 

Der eine Gefichtspunct iſt ein Höchft umerfreulicher, indem 
unter ihm’ Stalien gewifiermaßen in Schlaf verfenkt erfcheint. 
Eine reich gebildete, eine durch Thaten hochgeftellte und glän= 
zende Periode des italiſchen Lebens: war” verfluffen; eine geiftige 
Ermattung war. erfolgt; nee Richtungen“ waren noch nicht 
genugfam angeregt, in den alter war Überbefriebigurg gewon⸗ 
nen, und Herrlicheres, als man in den beſten Schriftſtellern und 
Kuͤnſtlern des roͤmiſchen Alterthums erblickte, zu leiſten, konnte 
gar Niemattbem-in den Sinn kommen, da noch dieſelbe Spra⸗ 
che, dieſelben Sitten, nur in einem degradirten Zuſtande, ſich 
erhielten, und wuffer Nachahmung Fein Weg zum Schönen 
offen zu flehen ſchien. — So war e8 in ven legten Sahrhuns 
derten der römifthen Imperatoren; ein Genußleben ohne Ener: 
gie, das fogat durch das Einbrechen ;Barbarifcher Stämme zu 
wenig mehr ald Klagen und Schmerzensrufen vermocht wer⸗ 


den konnte, batte fi der höhern Claffen der Gefellfhaft be= 


maͤchtigt; die niedern Staͤnde kannten kaum mehr den Genuß. 


In einem tiefen Winterſchlafe zehrte Rom an ſeinem alten | 


Ruhme, ımd feine Senatoren bildeten in Verhältnig zu denen 
der frühern Zeit die Erfcheinung eined wüflen Traumes, der 


1. Vahalmncß des jetigen Itallens zu dem Zuſtande, 
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Berhältnig des jetzigen Italiens zu dem früheren. Al 


bie Erinnerungen des vergangenen Tages mit dem Aberwitzi⸗ 
ſten combinirt, uͤber welches die Phantaſie gebietet 1). 2 
Und was ifi-jegt Italien? — Gelaͤhmt im feinen eigen« 
thuͤmlichen Leben, Erbin‘ von Schäßen der Sprache und Kunfl, 
welche in den früher eroͤffneten Bahnen das Hoͤchſte, deſſen 
der Italiener fähig iſt, enthalten und jede weitere Anſtren⸗ 


gung auf dieſen Wegen als ein verzweifeltes Unternehmen et⸗ 


ſcheinen laſſen ; von der Theilnahme an den neuen Intereffen, 
die der denkende Geiſt gewonnen hat, durch eine Hierarchie 
ausgefchloffen, die der böfe Traum unſers Sahrhunderts wers 
ben zu wollen fcheint; überall zum Genuß gereizt und doch 
in jedem freien Aufflug des Geiftes gehemmt, als wäten ihm 
die Sehnen durechgefchnitten: worin beſteht der Unterfchied bes 
jetzigen Italiens von dem der letzten Imperatoren, wenn nicht 
in der geringern aͤuſſeren Noth und der durch die jetzige Natur 
des Landes und der Verhaͤltniſſe geſtatteten und auch uͤber 
niebere Kreife verbreiteten höhern Genußfaͤhigkeit und folglich 
Bildung in Beziehung auf das aͤuſſere Keben? 

Einen fo betrübenden Anblick auch die Seite gewährt, 
nach welcher bier eine Ähnlichkeit zwifchen dem Zuſtande Ita⸗ 
liens im Aten und 5ten Sahrhundert und dem bes 18ten und 
19ten Sahrhunderts in Die Augen fait, von fo großer Wich⸗ 
tigkeit ift- fie in vieler Beziehung flr den Hiſtoriker. Ein Le⸗ 
ben, das die Färbung annimmt, wie das italifche unter ben 
tömifchen Imperatoren odet das italieniſche innerhalb der letz⸗ 
tem Sahrhunderte, erweiſt ſich dadurch als ein in ſeinen ein⸗ 
zelnen Bedingungen wie in: feinem ganzen Umfang abgelau⸗ 
fenes, geiſtig geſchloſſenes; neue Motive, neue Beſtandtheile 
und Principe mufften nach Italien gebracht werden, wenn 
nach dem Untergange des Kaiferreiches ein neues Leben in 
Stalien erwachen follte;s und eben fo laͤſſt fich nicht‘ abfehen, 
wie ohne ähnliche Vorgänge der Geiſt des italienifchen Volkes 
weiter fähig fein ſollte welthiftorifch=wichtige Probucte gu ers 
zeugen. Die Gefchichte Italiens alfo, von’ der Vernichtung 
der römifchen Herrfchaft über dieſes Land bie jest, giebt fich 


1) Man erinnere ſich nur der Beſchreibung, welche Ammianus Mar⸗ 
cellinus von den roͤmiſchen Edeln ſeiner Zeit macht. 


42... Buhl -Aweites Kapitel 


ſelbſt ald ein geſchloſſenes Ganzes kund. Was ber — 
Gefchichte an politiſcher Einheit abgeht, das kommt ihr a 
geiſtiger Geſchloſſenheit und Rundung zu Gute, und die Shwie 
tigfeit, ‚welche die Gegeneinanberftellung ber Gefchichte fo vie: 
ler einzelnen Staaten und Verhältniffe, wieder italienifchen, 
begleitet, wird reichlich duch den Umſtand aufgewogen, daß 
dieſe Staaten faſt alle politifh, und wenn nicht dies, doch 
geiſtig, zu Ende gegangen, daß dieſe Verhältniffe in ihrem 
upllen Umfange entwidelt und gefchloffen vor uns liegen. 

Der zweite Vergleichungspunct iſt dieſer: Die Bevoͤlke⸗ 
rung Italiens unter den letzten Imperatoren beſtand aus den 
Nachkommen nicht bloß aller der verſchiedenen vor der roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft im Lande frei angeſeſſenen Voͤlker, ſondern aus 
denen aller Völker, die zum roͤmiſchen Reiche gehört hatten, 
und vieler anderer barkarifcher Völker, von benen Inbivibuen 
vach Rom Tamen und entweber ſelbſt ober in ihren Nachkom⸗ 
men durch Freilaſſung oder, illegitime Einmiſchung in freie Fa⸗ 
milien übergingen. Es war alfo die Eigenthümlichkeit der 
damaligen Bevölkerung Italiend eine Mifhung aus den vers 
ſchiedenartigſten Beſtandtheilen, jedoch fo, daß alle biefe eins 
geinen Beſtandtheile von ber tömifchen Art befiegt und ver: 
aͤndert und zu einem neuen Ganzen gemacht worben waren, 
in welchem bie römifche Natur das durchaus Überwiegende und 
Beftimmende blieb. Man kann alfo fagen, Italien unter ben 
letzten Imperatoren war wahrhaft romanifch. 

Seitbem find durch. die Völferwanderung zuerfl germanis 
ſche Stämme, ſpaͤter arabifche und noch andere nach Italien 
gewandert, eine neue Miſchung iſt entſtanden und lange Zeit 
war in dieſer Miſchung das Fremde, das Barbariſche das 
Regierende; germaniſche und ſaraceniſche Rechts⸗ und Lebens⸗ 
Verhaͤltniſſe ſind auf Italien uͤbertragen worden, in ganzen 
Lanbſchafien wurden germaniſche, griechiſche und arabiſche Dia⸗ 
lekte herrſchend; weil aber in ben einzelnen Landſchaften ver⸗ 
fihiebene frembe Eigenthuͤmlichkeiten zur Herrſchaft gelangten 
und den erſten Platz eingeraͤumt bekamen, die romaniſche Ei⸗ 
8 genthuͤmlichkeit aber nicht bloß in der Landſchaft, welche all⸗ 
gemein wichtig blieb, im Kirchenſtaat herrſchte, ſondern auch 
in allen andern Theilen Italiens gleichmaͤßig den zweiten Platz 
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behauptete, hab dies romaniſche Siement :fich. immer mehr wies 
ber empor, bekaͤnpfte, keſſegte die ftemden Sprachſtaͤmme und 
Rechtainſtitute und ſetzte an deren Stelle theils wieder roͤmi⸗ 
ſche, theils den roͤmiſchen nachgebildete vder doch heimiſch, alfo 
in demſelhen Lande. producixte, in welchem auch die Roͤmer 
dachten ‘und vegiertpi. Das jetzige Italien it wieder wahr⸗ 
haft romaniſch. 

Es hat demnach bie neuere Geſchichte Italient nicht bloß 
einen aͤhnlichen Zuſtand zu ihrem Ausgang wie zum Anfang, 
fe iſt nicht bloß durch diefen aͤuſſern Umfland zu, einem abge 
ſchloſſenen und gerunbeten Ganzen gemacht; ſondern ſie iß 
auch in ſich durch ein vom Anfange an gleichmäßig. ſich forte 
erhaltendes Intereſſe geiſtig verbunden und zu einem untrenn⸗ 
baren Ganzen verwachſen. Es iſt der Kampf Roms mit ben 
barbarifchen Welt, der, nachdem er phyſiſch beendigt iſt, geis 
ſtig fich ‚noch fortzieht, bis unfer Jahrhundert Italien endlich 
faft ganz. von den Jnſtituten des Mittelalters befreit hat, und 
noch vollfommener ſchon befreit hatte, bevor die Higrarchie 
wieder einen ;politiicher Haltpunct in biefem Bande bekam; bie 
Hierandjie aher iſt mit der Natur bes. Romaniſchen ſo innig 
uſammenhaͤngend, daß fie nimmermehr als ein Italien fremd⸗ 
artiges, als ein germaniſches Inſtitut betrachtet werden kann, 

Ehe wir zu: ber Darflellung: dieſes Kampfes ſelbſt übers 
gehen koͤnnen, ift es nöthig die Beichaffenheit der Fämpfenden 
Parteien vor ihrem Zufammentreffen naͤher und alfo zundchfl 
den Buftand der Öffentlichen Verhältniffe Italiens unter den 
m N ins — zu a “ 0 


2 Berhltuiſe deb Brundeigentgumb, in Seen unter 
den letzten Imperatoren J— 


San wor ſehr lange ber Mittelpunct eines großen Reich 
geweſen und der Sitz der Begierung-' Nach Italien waren 


....D 35 führe, um nicht hie Gitate unnäthig zu mehren, für. bie fol 
gaben: Abfchnitte bey ‚Einleitung. wenig Stellen anderer Schriftſteller ans 
ed. verſteht ſich yon ſelhſt, daß ich, waß die Einrichtungen des roͤmiſchen 
Reiches anbetrifft, auſſer Gibbon, vorzuͤglich bie trefflichen Unterſuchun⸗ 
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aus: den Provinzen Geb: uUnd Naturallen in ſolcher Nenge ges 
ſeroͤmt, daß der. Ackerbau in Meirtem: fih nicht mehr verlohnte. 

Das: Iufammenftrömen des Geldes hatte baffelde: fo wohlfell 
gemacht, daß man fehr bebeutende Summen in Italien ‚hin? 
geben muffte, um ‚geringe Mefultate: zu erhalten, waͤhrend in 
den: Provinzen das umgekehrte Verhältnig eintrat, daß bad 
Geld theuer warb und fich ſolglich mit wenigem nn fehr 
Vie: richten ließ. 

Died, daß ih Italien‘ der Acerdan ſo gut ol Richts ab⸗ 
warf in Verhůltniß zu dem Ertrag anderer Arbeiten, machte 
Grund und Boden werthlos 1). Nur die Viehzucht, well -fie 
mit weniger Sorge und Wartung ind: Große getrieben: wen 
den kann, batte ‚allenfalls. noch Werth, und die Gärtnerei, 

weil. fie Producte hervorbringt, in beren &ieferung REN 
| Ötgenben nicht concurriren koͤnnen. 1. 

Viehzucht im Großen laͤſſt ſich nur anf ſehr weitarsge 
dehften. Ländereien treiben; — mit —— nur in ber 
a ‚bedeutender. Orte. - ; 

: &o: war alfo dies Verhaͤtui in der geu der — 
ven entſtanden, daß die kleinern freien: Cigenthuͤmer vom ‚Al 
kerbau ziemlich alle verſchwunden, und auſſer den Gaͤrtnereien 
in der Nähe der Städte Italien faſt ganz in große Landfitze 
vertheilt worden war. Die — bur N Römer 

un dazu beigetragen. Wa: — 
gen des Herrn v. ——— über b ben Golonat, bie sn — 
die ſtaͤdtiſche Verfaſſung, ſawie Morintis Urkunderwerk vor Augen: hatte. 

1) Wenn das Getreide zu einem Preife herabgefunten ift, daß Alle, 

Uche Brod hebürfen, fich zur Genüge bamit verfehen koͤnnen, wird bie 

achſrage nach Getreide die größte fein, dee Landwirth den größten Ab» 
fag haben, und fo an ber Menge der Waare, dieser perlauft, gewinnen, 
was er am Preife des einzelnen Theiles derfelben verliert. Der produci- 
rende fowohl als ber confumirende Theil wich ſich gleich gut. fichen, 

Söreten nun aber bei ſchon fo niedern Gerreihepyeitn dennoch Umſtaͤnde 
(wie die Eoncurrenz geldarmer Provinzen) ein pelhe den Preis noch 
weiter herabbrüden, während fich die af. nicht mehr vermehren 
kann, fo ift das ein deiner Berluft für den Landmann: denn er kann 
nun nicht mehr verkaufen als früher und et muß dennoch wohlfekter 
verkaufen als fraͤher; er — den oeſtellt e wetg der Production 
aufgeben. su ge! ls. et. A 
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... gu ben von Rom entfernteren Gegenden Italiens. und 
in der ſpaͤtern Zeit überall. muffte ſich nun aber, als die Zus 
flüffe aus andern Provingen aufhörten, bald eine neue. Weiſe 
der Bewirtbfchaftung ausbreiten, der Eolonat, non dem 
weiterhin noch mehr die Rede fein wird und welcher in oͤk o⸗ 
namiſcher Hinficht ganz das Verhaͤltniß der heutige italie- 
niſchen Landleute iſt: nämlich die großen Landſitze wurden alls 

mälig im eine Menge Heiner Bauerngüter zerichlagen , an des 
nen der Beliger des Landſitzes bad Eigenthumörecht behielt, 
die er aber Einzelnen unter gewiffen Bedingungen zur Bes 
nutzung überließ, und —* dieſen Bedingungen war die 
Hauptbedingung die Abgabe eines gewiſſen Fruchtkanons. 

Was nach der Vertheilung an mehrere Colonen von dem 
Landgute noch uͤbrig blieb, bewirthſchaftete der Eigenthuͤmer 
ſelbſt durch Sclaven. 

Das Verhaͤltniß des Grundeigenthums war alſo folgen⸗ 
des, wenn man von den naͤchſten Umgebungen der Staͤdte, wo 
auch freies Eigenthum von geringerem Umfange vorkommen 
mochte, abſieht: „Große Laͤndereien im Beſitz freier Eigen⸗ 
thuͤmer, und. genutzt entweder durch Anſiedlung von Colonen 
oder durch Sclaven“. In Beziehung auf den Grundbefitz zer⸗ 
fielen Demnach die Einwohner i in drei Ehafien: Possessores, 
coloni, servi. 


8. Steuerverhältniffe in Italien unter ben lehten 
Imperatoren. 


Fruͤher hatte Italien hinſichtlich der Leiſtungen an den Staat 
auſſerordentliche Freiheiten gehabt; unter Maximian ward es 
aber aus einem Mittelpuncte des ganzen Reiches Theil eines 
Theils deſſelben, und von dieſer Zeit an wurden bie Provin⸗ 
cialſteuern auch auf Italien ausgedehnt. Sie waren vorzuͤglich 
doppelter Art: 

1) Eine Grundſteuer, jugatio, auch capitatio — Das 
ganze roͤmiſche Reich war nämlich in Steuerhufen, capita; 
getheilt; jedes caput gab denfelben Steuerfaß an Gelbe 
und in gleichem Verhältniß Naturalfteuern. Die Steuern 
hatten die possessores zu entrichten für fich. Ä 


\ 
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2) Eine Kopffieuer, humana. capitatio oder capitatio' ple- 
beja genannt. Es war fuͤr diefe Steuer früher ein Sim⸗ 
plum: feftgefeßt worden, das der Mann ganz, die Frau 
halb zahlte; von den fpäteren Kaifern ward biefe Zahlung 
für den Mann auf zwei Zünftheile, fir die Frau auf 
ein Biertheil ermeßigt. Dieſe Steuer zahlte Jeder, der 
nicht Poſſeſſor einer Steuerhufe war, alfo alle Handwer⸗ 
ter, Künftter, Zaglöhner, Colonen und Stlaven. Eins 
zelne hierher gehörige Elaffen, wie 3.8. die Maler, wa⸗ 
ren befonders befreit. 

Fuͤr bie Colonen muflte Ver Pofleffor ftehen, er muffte 
dem Fiscus den Betrag ihrer Kopffteuer zahlen und hatte dann 
felbft die Sorge, biefen Betrag von den einzelnen Colonen 
beizutreiben. Da der Staat Feinen Ausfall in den Öffentlichen 
Einkünften gelten laſſen wollte, muflte der Poffeflor die Kopf- 
fleuer für fo viel: Colonen fortzahlen, als auf feinem Gute in 
die Steuerrolle eingetragen waren, wenn fie unterbeffen auch 
Davongelaufen waren ober ihre Zahl fich fonft u einen 
Zufall vermindert hatte '); 

Auch für die Sclaven zahlte der Ser die Kopffteuer an 
den, Fiscus, und ed war feine Sorge, zu fehen, wie er dieſel⸗ 
ben ſo nutzen koͤnne, daß ſi ie ihm die Auslage wieder ein⸗ 
braͤchten. 

Im Allgemeinen muß man annehmen, daß die Steuern 
fuͤrchterlich hoch waren; es kamen öfter der Fälle vor, daß die 
Poffefforen ihr Eigenthbum aufgaben und entflohen, um nur 
nicht felbft mehr die Grundſteuer und für ihre Leute bie Kopf: 
Reuer ‚sablen zu müffen. 


4 Stäbtiihe und Standes-Verhältniffe in Stalien 
‚unter den legten Smperatoren. 


JItalien iſt ſeit dem erſten Anfang ſeiner Geſchichte ausgezeichnet 
als das Land ſtaͤdtiſchen Lebens. Schon in den uraͤlteſten Zei⸗ 


y Der Defpotifmus probucirt unter den verfchiebenften anderweiti: 
gen Verhättniffen doch immer bdaffelbes er bat das einfachfte und einfar⸗ 
. bigfte Princip, Ganz Analoges, wie bier von Italien unter ben Impe⸗ 
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ten treffen wir feine Bevölkerung verzugswelfe in Staͤdten ge⸗ 
fommelt und unter flädtifchen Verfaſſungen. Dieſe Staͤdte 
blieben auch unter roͤmiſcher Herrfchaft und wurden nur noch 
durch Colonien vermehrt und allmälig alle, "obgleich: ‘dem rös 
miſchen Staate unterworfen, mit freien‘ Berfaffungen ausge⸗ 
flattet, wenn fie dergleichen nicht fortwährend behalten hatten. 

Die Volksverſammlung in biefen freien. Städten Italiens 
batte in früherer Zeit eine ſehr ausgedehnte Macht: fie wählte 
Magiftrate, gab für die. Stadt gültige Geſetze und faflte ans 
dere Befchlüffe. An der Spike dieſer Volksverſammlungen 
ſtanden auſſer den Magiſtraten Senate, ganz den PEN: 
fen in Rom analog. 

‚Späterhin, feit das Voll in Rom immer mehr ‚feinen 
Antheil an der Verwaltung verlor, verlor ed denfelben auch 
in den andern Städten Italiens, und es bildete fih nım in 
Beziehung auf bie flädtifchen Angelegenheiten die Herrichaft 
bee Senate (deö ordo decurionum, ber curia) aus. Es 
kam zulest dahin, daß nur die Glieder diefer Senate, baß 
nur die Decurionen ftädtifche Amter erhalten und daß nur bie 
Decurionen bie Beamteten wählen Tonnten. Died Vorrecht 
entwickelte fich befonderd in Folge der Einrichtungen des Aus 
guftus, des den Decurionen Vorzlige vor ben übrigen Eins 
wohnern bewilligte und fie alfo als einen befondern Stand 
auszeichnete. 

Dieſelbe hoͤhere Stellung aber, welche eine Zeit lang fo 
wünfchenswerth machte, Glied diefed Standes zu fein, machte 
ihn fodter unter den tyrannifchen Kaifern zu einer fürchterlis 
hen Lafl. Der Defpotifmus drückt jeber Zeit mehr die vors 
nehmern Stände. Welch fürchterliches Ungluͤck ed war, als 
Decurio geboren zu fein, zeigen die Mittel, die man anwen⸗ 
dete, um zu verhindern, daß bie Decurionen in einen andern 
Stand uͤbergingen: denn diefe wandten alled an, um ihren 
Stande zu entfliehen; fie zogen ſogar vor Colonen und Scla⸗ 
ven zu werden. 

Der Grund all des ungluͤds, welches auf den Decurio⸗ 


ratoren berichtet wird, findet ſich jest in tuͤrkiſchen Provinzen, vergl. 
Burkhardt Reife in Palaͤſtina und Syrien; teutſche überſetuung S. 467. 
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nen laſtete, war ihre intermediaͤre Stellung zwiſchen dem Volke 
und den kaiſerlichen Beamteten: hinſichtlich aller Geldfoderun⸗ 
gen des Staates hielten ſich die Letztern an die Decurionen 
im Ganzen, und Diefe mufiten fich von den niebern Claſſen 
wieder im Einzelnen bezahlen laffen. Das Gebiet jeder Stadt 
war in eine gewiſſe Anzahl capita oder Steuerhufen getheiltz 
diefe  muflten verſteuert werden und die ftädtifchen Beamten 
des Decurionenflandes. mufiten den ganzen Steuerbetrag an 
die kaiſerlichen Behörden abliefern. Oft wurden aber Grund- 
file von ihren Eigenthimern wegen unerfchwinglicher Steuern 
verlaffen; dann blieb; den Decurionen, wollten fie die Steuer 
nicht ganz aus ihrem Beutel zahlen, Nichts übrig als: das 
Grundſtuͤck zu übernehmen; Fam fonft ein. Ausfall der Steuern 
vor, fo muflte er von den Decurionen gedeckt werden, und 
überhaupt traf aller Defpotiimus der Faiferlichen Beamteten, 
alle perfönliche Plackerei zunaͤchſt nur die Decurionen. — 
Auſſerdem daß die Decurionen die größten Maſſen an 
Grundeigenthum hatten, fehon weil fie alles verlaſſene ſteuer⸗ 
Gare Land übernehmen mufjten, waren auch noch, wie ſchon 
erwähnt, die ftädtifchen Amter in ihren. Händen. Diefe find. 
vorzüglich. folgende: 
Erſtens die Duumviri oder Duatuervici, oder ſchlechthin 
Magiſtratus genannt. Dieſe Behoͤrde richtete in erſter Inſtanz 
in allen Streitigkeiten der den ſtaͤdtiſchen Magiſtraten unter⸗ 
worfenen Perſonen, alſo aller Einwohner der Stadt und ihrer 
Flur, die nicht beſonders eximirt waren, wie die Magiſtrate 
ſelbſt, die kaiſerlichen Beamteten und dad Heer. Doc er 
ftredte fich auch diefe Gerichtsbarkeit nur bis auf eine gewiſſe 
Summe, und die Duumbiri wurden immer nur auf Ein Jahr 
gewaͤhlt. 

Zweitens der Curator oder Cenſor, welcher vorzuͤglich die 
Verwaltung ber’ ſtaͤdtiſchen Güter und Einkuͤnfte leitete und 
alfo eine adminiſtrative Gewalt hatte. 

Endlich drittens, wie fich von felbft verfteht‘, Notare und 
Erceptoren zum Behufe fchriftlicher Aufgengmung gerichtlicher 
und anderer öffentlicher Acte. 

Da feit der conflantinifchen Verfaſſung die Civil⸗ und 
Militair = Behörden von einander getrennt waren, flanden bie 


Staͤdtiſche u. Standes-Verhaͤltnifſe unt. d. l Imp. 40 


ſtaͤrtiſchen Magiſtrate zunaͤchſt unter den kaiſerlichen Mectoren, 
welche ihrer Würde nach die verſchiedenen Titel consulares, 
correctores, praesides fuͤhrten, obwohl fie immer daſſelbe Amt 
verwalteten. In allen Sachen, wo ben Duumpira die. Ge: 
richtöbarkeit in erfter Inſtanz zuftand, hatten die Mectoren, die 
Gerichtöbarkeit in zweiter, in den übrigen, foweit. die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen Civilperſonen waren, in erſter; die ‚höhere 
Inſtanz für die Rectoren war dann das Confiſtorium am Hofe 
zu Conſtantinopel. 

Alles Militair ſtand unter magistris militum ‚ deren 
nächfle Unterbefehlöhaber ducen, oder. zuweilm zur Außzeichs 
nung comites hiefjen. Sie hatten zunächft mit den Decurio⸗ 
nen feine Berührung. Die Decurionenwürde war erblich, und 
wenn Decurionenfamilien auöftarben, warb ihre Zahl durch 
Wahl unter den uͤbrigen Grundeigenthuͤmern in der Stadt er⸗ 
gaͤnzt, und Niemand durfte bie Wahl, die ibn traf, ausſchla⸗ 
gen. Höhere Anſtellung im Staatsdienſt war die einzige Möge 
lichkeit, von dem Decurionenfland frei zu werden. 

Zunaͤchſt auf den Stand der. Faiferlichen Beamteten und 
den der Decurionen folgte, der politifchen Stellung nach, der 
Stand der Poif efforen, d. h. derjenigen volllommen ‚freien 
Srundeigenthümer, die feiner von jenen beiden Glaffen in der 
bürgerlichen Gefellfchaft angehörten. Die Glieder dieſes Stanz 
des (die Decurionen, die in einem gewiflen Sinne, ald freie 
Srundeigenthlimer, auch Poflefforen genannt werben Finnen, 
abgerechnet) koͤnnen unmöglich zahlreich gewefen fein, ba Itas 
lien in den legten Zeiten des abendlandifchen Kaiferthbums fehr 
verödet und dad Grundeigenthbum faft ganz in ben Händen - 
der Decurionen war. = 

Auffer den Sclaven ift nun nur noch eines Standes zu 
gedenken, ber Colonen naͤmlich. Der Stand des Colonen 
erbte, wie der bed Decurionen, vom Vater auf den Sohn fort, 
und in denfelben trat man auſſerdem durch Verjaͤhrung oder 
durch freien Vertrag. 

Der Zuſtand der Colonen war dem der Sclaven ſehr nahe; 
fie hatten nur in wenigen Fällen eine Klage gegen den Eigen» 
thuͤmer des Bodens, den fie bauten; nur wenn der Herr ein 
Verbreshen begangen hatte, oder wenn .er einen nrößern Sruchts 

Leo Geſchichte Stalien J. 4 
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kanon von ihnen foberte, konnten fie gegen ihn klagen. Von 
den Selaven waren fie vornehmlich. Dadurch unterfchieben, daß 
fie eine eigentliche Ehe hatten und daß fie ein eigned Vermoͤ⸗ 
gen haben durften, das ihnen der Herr nicht, wie den Scla⸗ 


ven, wegnehmen konnte. Nur war dies Vermoͤgen kein ganz 


freies; ſie erwarben in einem gewiſſen Sinne dem Herrn und 
durften deshalb auch von ihrem eignen Vermoͤgen ohne Ein⸗ 
willigung des Herrn Nichts veraͤuſſern. 

Der Colone konnte weder ſich ſelbſt vom Boden trennen, 
noch davon getrennt werden. Die einzige Moͤglichkeit, aus die⸗ 
ſem Stande herauszutreten, gewaͤhrte die Recrutirung und die 
biſchoͤfliche Wuͤrde; denn wenn ein Colone niedere geiſtliche 
Wuͤrden bekleidete, muſſte er immer noch dafuͤr ſorgen, daß dem 
Eigenthuͤmer die Leiſtungen vom Gute ungeſchmaͤlert blieben. 

Der Herr konnte den Colonen nur mit dem Grundſtüuͤck 

- veräuffern. Das polizeiliche Intereſſe für die Landescultur 

und zulegt das Steuerintereſſe beflimmte im Grunde alle Ber: 
hältniffe des. Colonen. 

«Die Colonen hatten die einzelnen Parcelen, aus wien 


bie größeren Landgüter der Poffefloren und Decurionen bes 


finden, zum. Anbau inne. Sie beftritten die Koften biefes 
Anbaues und gaben bei der Arnte dem Eigenthuͤmer einen 
beflimmten Kanon vom rohen Ertrage. Durch Vertrag und 
Herkommen fand bie und da auch Geldzahlung ftatt. 

Es war alfo der Colonat, die perfönliche Unfreiheit ab: 
gerechnet, ganz das jetzige Verhältniß der Landleute in Italien. 


5. Fortbildung der gefelihaftlichen Verhältniffe von 
| ber Zeit der letzten abendlaͤndiſchen Kaifer bis zur Ein- 
wanderung der Longobarben. 


Betrachtet man die Verhaͤltniſſe der Einwohner Italiens in 
der Zeit kurz vor dem Umſturze des weſtroͤmiſchen Reichs in 
einer Überſicht, fo erſcheinen fie graͤſſſich und faſt unmenſchlich. 

Die Hierarchie der kaiſerlichen Beamteten, deren Anmaßung 
und Stolz durch den Deſpotiſmus der Herrſcher nothwendig 
gegeben waren und die eine endloſe Reihe von Plackereien zur 
Folge hatten, wäre nebft den entfeglichen Steuern vn allein 
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binteichenb geweſen das Volk niederzubrüden. Dazu Tam 
aber, daß ber vornehmfte Stand, der Decurionenfland, in eis 
ner zwar glänzenden, aber fo druͤckenden Unfreiheit lebte, daß 
defien Glieder lieber Alles verfuchten, als ihre vornehme Stellung 
beibehielten; daß ber zahlreichfte Stand und der eigentliche 
Kern des Volks, die Aderbauer (nämlich die Colonen), in eis 
ner Leibeigenfchäft lebte, ‘welche zunaͤchſt an wirkliche Sclaves 
rei grenzte; daß endlich der Stand der freien Grundeigenthü- 
mer fo geftellt war, daß feine Glieder zuweilen lieber in alle 
Welt gingen, ihr Grundeigenthum aufgaben und Golonen und 
Sclaven wurden, ald länger in einer quälenden Freiheit bes 
harıten. Die nordifhen Barbaren muflten in einem folchen 
Lande als befreiende Engel erfcheinen, fie mochten Verhaͤltniſſe 
herbeiführen, welche fie wollten. Und in der That ift e& auch 
das religiöfe Intereſſe des Katholicismus und bad mertantile 
Sntereffe der Einwohner der großen Geeftäbte, wie Genua, 
Ravenna, Neapel ıc. ganz Allein, was zuerft die atlanifchen 
Eongobarden an ber völligen Eroberung Staliens hinberte; 
hernach freilich, als fie aus Habgier methodifch die Decurionen 
und Poffefforen Ausrotteten, wuchs die Erbitterung gegen fie 
fürchterlich. Im anderen Ländern aber, wie 5. B. in Frank⸗ 
reich, muß man burchaus annehmen, daß die Einwanderung 
der Germanen für den größten Theil der Bevoͤlkerung ein 
Stud war’). 

Weniger als ein Gluͤck muß man die frühere Gründung 
des Reichs des Odoaker und der Oſtgothen, welche den Lon⸗ 
gobarden in Stalien vorangingen, anfehen: denn diefe Reiche 
wurden von Fürften gegründet, welche die roͤmiſchen Einrich⸗ 
tungen genau Tannten und das alte Steuer und Beamten: 
Syſtem beibehielten. Durd) die Gründung ber Herrſchaft 
Odoakers und hernach der Dftgothen warb an der Verfaffung - 
der Römer in Italien fo gut als Nichts geaͤndert; fie muſſten 
einen Theil ihres Eigenthums hergeben; was. bei der Größe 
und fchlechten Anbauung der einzelnen Landgüter nicht drüdend 
fein Eonnte; den abgetretenen Theil des Landes nahmen die 


1) Man vergleiche hierzu, was in ähnlicher Weife Can ciani fagt, 
in der Praefatio S. 10 und 11 bes erfien Bandes, ä 
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Heruler und nachher die Oſtgothen in Beſitz, und da fie aus 
Ländern kamen, wo Landwirthſchaft faft die einzige Art frieb- 


lichen Erwerbs bildete, lieſſen fie Durdy ihre Sclaven und Eo:- 


Ionen die halb wuͤſt gelegenen Ländereien wieber beffer anbauen, 
fodaß, namentlich unter der Herrfchaft der Oftgothen, Italien 
wieder aufblühte und, ohne zu darben, bie Getreidefendungen 
aus Afrika entbehrte. 


Es wurden dadurch, daß die römifche Verfaffung für Die 
Römer ganz ſtehen blieb und die Gothen für fich ihre teutfche 
behielten, eigentlich zwei Staaten in einander und auf dem⸗ 
felben Locale gebildet, die Feine andere Verbindung hatten, als 
die burch ein gemeinfchaftliches Oberhaupt; alles Andere, Spra= 
che, Recht!), Sitte, Beſchaͤftigung, Alles war bei beiden Na⸗ 
tionen verſchieden und wuͤrde ſich erſt ſehr ſpaͤt ausgeglichen 
und verſchmolzen haben. 


Die gothiſche Verfaſſung war auf die Verfaſſung der 
Heere oder Geleite germaniſcher Voͤlker gegruͤndet, wie wir 
dieſe Verhaͤltniſſe ſpaͤter bei den Longobarden naͤher kennen 
lernen werden. Die roͤmiſche blieb ganz die alte, nur daß das 
Oberhaupt wechſelte. Dieſe eigenthuͤmliche Compoſition des 


gothiſchen Reiches muß man daraus erklaͤren, daß Theoderich 


am roͤmiſchen Hofe erzogen war, roͤmiſche Bildung achtete und 
liebte, und daß er Italien anfangs gewiſſermaßen in Auftrag 
des Imperators in Beſitz genommen hatte. 


Theoderich erhob Italien von neuem in einen bluͤhenden 
Zuſtand; da er aber den roͤmiſchen Einwohnern keine unmit⸗ 
telbare Erleichterung brachte und ˖dieſe auch religioͤs von den 
Gothen gefchieden waren, hatte er Klerus und Volk gegen ſich, 
und dieſe Feindfchaft der römifchen Einwohner war zulebt der 
Grund, daß die Gothen in dem Kampfe mit dem oftrömifchen 
Reiche unterlagen. 


Nach der Befiegung bet Gothen durch die Oftrömer ward’ 


Italien von neuem ganz römifch organifirt. Die Gothen wa- 
ven zwar keineswegs ganz. auögerottet worben, namentlich in 


1) Rur bie in Theoderichs Edict berührten Verhältniffe waren für 
Dftgothen und Römer in gleicher Weiſe georbnet. 


—> 7. eu az md —2 


- - rn ._2 PER 





Geſellſchaftl. Werhättniffe vor den Longobarden. 53 


Toscana erhielten ſich derem*); allein es fcheint, fie muflten 
ganz in daflelbe Redhtg=- und Standes = Verhältniß eintreten, 
‚wie Die romani ponsensoren. - . 

Civil = und: Militair - Gewalt blieben zwar infofern ges 
trennt, als bie. Einwohner Italiens nicht unmittelbar unter 
Militairgerichte geftellt wurden; allein die Oberbehörben und 
alfo Die Lanbeöverwaltung im Ganzen ſcheint von biefer Zeit 
an, bis zu den Einwanderungen der Longobarben, durchaus 
militairifch gewefen zu fein. Stalien hatte einen Oberfeloherrn, 
was nad; dem gothifchen Kriege noch längere Zeit Narfes 
blieb 5 unter ihm flanden, ald Befehlöhaber in den einzelnen 
Städten und den zu benfelben gehörigen Xerritorien, Unterbe⸗ 
fehlshaber, duces. . 

‚Die ftadtifchen Berfaffungen erhielten fich, wofle befons 
ders die Urkunden bei Marini ?) die volftänbigften Beweiſe 
enthalten. Allein bie verfchiebenen Nationen, welche fi num 
in Stalien ſchon begegneten und Treuzten, führten ein neues 
Element in bie Städte dieſer Zeit ein, nämlich die Corpora⸗ 
tionen nad) Stämmen und Beſchaͤftigungen. Diefe Corpora⸗ 
tionen werben scholae:.genannt und find offenbar Nachbildun⸗ 
gen militatrifcher Inſtitute, ſodaß man darin einen deutlichen 
Beweis des großen Einflufjes der milttairifchen Oberverwaltung 
Staliens fehen kann. Wie nämlich die duces in den einzelnen 
Städten ihre scholae militiae wohlgeorbnet und mit Officie⸗ 
ven auögeftattet unter fich hatten, fo wurde nun auch die 
übrige Bürgerfchaft in scholae getheilt und als Grund der 
Abtheilung bei den Eingebormen die verfchiebene Gewerböthä: 
tigkeit, bei den Ausländern bie verfchiebene Abflammung be 
nutzt. Italien, dad durch neuen Anbau wieber zu geoßer Wohl: 
habenheit gelangt war, hatte bem Auslande wieder manche 
koſtbare Producte anzubieten; der Handel hob fi, und mit 
ibm vor allen andern Ständen bee Stand oder die Corporas 
tion ber Kaufleute in den Stäbtenz —* ihnen andere — 


1) Memorie e documenti per servire alla —— del pränc. — 
chese. Vol, I. p. 23, 


2) I papiri diplomatici raccolti ed illustrati dall' abate Gaetano 
Marini. In Roma 1805, 
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werbe, die auch früher fchon zuweilen ‚polizeiliche Gorporatios 
nen gebildet hatten und nun der militairiſchen Einrichtung un» 
terworfen wurden. Daneben erfcheinen scholae graecae in, 
italienifchen Städten und scholae Francorum. - 

An Rom war’ber Senat durch die Gothen unter ihrem 
Könige Tejas größtentheild auögerottet worden. Es warb aber 
die ftädtifche Verfaffling auch bier wieder hergeftellt. Gonfuln, 
wie von nun an die Decurionen genannt werden, kommen 
in der Folgezeit unter griechifcher Herrichaft in Rom und Ra⸗ 
venna vor, und ihre Würde feheint auch in dieſer Zeit durchs 
aus erblih. Die Duumsiri und Quatuorviri verfchwinden, 
an ihrer Stelle erfcheinen Dativi als von der Regierung ers 
nannte Stadtrichter; eine ebenfalls mehr militairifche Einrich- 
tung. Der Gurator hat den Namen gewechfelt und wird, 
wenigfiend in Rom und Ravenna, pater civitatis genannt. 
Der Dativi oder Stabtrichter waren in den größern Städten 
mehrere zugleich, ‚und in Rom machten fie ein eignes Colles 
gium aus. Das Collegium ber Decurionen oder Conſuln warb 
dad consulare der Stadt genannt. 

So war im Allgemeinen ber politifche. Zuftand Italiens 
in dem Augenblide, wo die Longobarden Über die Grenzen 
deffelben hereinbrachen und den größten Theil des gefegneten 
Landes an, fich riffen. Man fieht deutlich, der burchgreifende 
Charadter aller Verhältniffe war bie militairifche Einrichtungs 
man muß bie wohl im Auge behalten, um den Charakter der 
‚Staaten, die fi unmittelbar aus dieſem römifchen Elemente 
in Italien entwidelten, wie 3. B. des ſpaͤtern Herzogthums 
Nenpel, des Herzogthums Venetien, nicht miözuverfiehen. Nez 
ben biefer militatrifchen Richtung, welche die Verhältniffe nah⸗ 
men, breitete ſich allmälig immer mehr auch die Eirchliche aus; 
von biefer kann jedoch weiterhin erft ausführlicher die Rebe 
fein, und fo liegt und zunaͤchſt ob, den Zufland der Longo⸗ 
barden vor ihrer Einwanderung zu fchildern, um die Elemente, 
aus deren Mifchung hauptfächlich fpdter das italienifche Leben 
fich entwidelt, beide zuvor in ihrer ungetrühten Eigenthümlich- 
keit kennen zu lernen. 
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Die gongobarden vor ihrer Ginwanderung 
in Stalien, 


Reiltion und Verfaſſung der Odincdeichrer | 


Fu ‘der Zeit der Voͤlkerwanderung bemerkt man in jener 
nordiſch⸗ germaniſchen Welt, aus welcher die Longobarden her⸗ 
vorbrachen, eine durchgreifende Trennung der Voͤlker in ſolche, 
die nach. uralter Weiſe und, wie es bie früheren Roͤmer bes 
fhreiben, noch mancherlei Frlegerifche und Natur⸗Gottheiten i in 
WBaͤldern und an Strömen verehrten, und in ſolche, die ber 
neu verbreiteten Lehre Odins zugethan waren. Dieſe, moͤgen 
die Quellen, aus welchen unſere beſtimmteren Nachrichten dar⸗ 
über flieſſen, noch ſo neu fein, giebt fich doc, gleichmäßig: und 
überall als ein fpäter und vorzüglich durch. Eroberimg verbreis 
teter Dienft zu erkennen. Bei Friefen, Franken ';, Schwa⸗ 
beit 2), Alemannen und Düringern iſt Feine Spur des Odins⸗ 
dienſtes; Götter werden genannt, Mars, Jupiter, Merdirius 
u. ſ. w., aus deren Namen fich gar Nichts fehlieffen laͤſſt; daß 
fie auf: obinifehe Götter zu beiten feien, ift nicht. ter met 
Grund vorhanden. 

Unter den-in Teutſchland —— gebtiebenen Stämmen 
gehören die SR 3), welche ‚Ipater —— am ent⸗ 


1) Herr Proſeſſer Mone will die obiniſchen Gottheiten den- Fran⸗ 
ten auch zuſchreiben, indem er. behauptet‘, die bekannte Abſchwoͤrungsfor⸗ 
mel des „Thunager, Woden ende Saruote” fei für Franken beflimmt ges 
wein. Er hat der Behauptung keinen Beweis zugefügt; die Sprache 
beweiſt Nichts, da die Bekehrer Franken waren. 


2) Der heil. Columban traf zwar Wodans Berehrung bei den Schwa⸗ 
ben am Zuͤrcherſee; allein ich habe wahrſcheinlich gemacht, daß fie dahin 
entweder ſehr Spät verpflanzt iſt, oder dieſe Schwoben gar ein überbleibſel 
eines den Gothen verwandten Woͤlkerſtammes find, der mitten unter 
Schwaben zwar deren Namen annahm, aber feinen Gottesdienft beibe: 
hielt. Im Refultate treffe ich alfo bier mit Mone zufammen. Man 
vergl. deſſen Geſchichte des Heidenthums im noͤrdl. Europa 3.2, 6.171. 


3) Auf fe allein bezieht ſich die Scelle des Paulus Diacomis (I, 2: 


/ 
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ſchiedenſten dem vpdiniſchen Dienfle an. Vermuthen laͤſſt ſich 
ein aͤhnlicher kirchlicher Zuſtand bei den Baiern, welche aus 
den: Überbleibſeln der vdoakriſchen uud oftgothifchen Herrſchaft 
ſich bildeten, nachdem die Oſtgothen Italien wieder an die 
Griechen verloren hatten und von Theoderichs Reiche Baiern 
allein dem roͤmiſchen Reiche nicht wieder unterworfen warb. 
Sachfen und Baiein find zufäilig auch die einzigen in Teutſch⸗ 
land angeſeſſenen Stämme, mit denen bie Longobarden ‚Aue 
freundliche Verbindung unterhalten zu. haben fcheinen. ; 
Daß die Suchen ſpaͤtere Einwanderer feien, ift mehr als 
Bermuthung.-, Don einzelnen Theilen ihres Landes läflt es ſich 
geſchichtlich. nachweiſen, daß ſie durch Eroberung erlangt ſi ind, 
z.B. Nord Düringen und die Länder am Rhein und. an. ber 
fraͤnkiſchen Grenze biö weit nad) Weſtphalen 1) herein. So⸗ 
dayın lafft ſich cauch ſpaͤter noch ein fletes Vordringen gegen 
Die. .Sranfen. bemerken, und als ein legter Zug der dem Volke 
inhaͤrixenden Eroberungsluft erſcheint die Theilnahme ber Sach⸗ 
fen an. der longobardiſchen Wanderung. Überdies find Zeug⸗ 
niſſe vorhanden, daß ſich Frankenland ſonſt weiter oͤſtlich bis 
gegen, die? Elbe erſtreckte, und frieſiſche Inſtitute ‚finden. ſich bei 
weitem tiefer nach Suͤden, als die ſpaͤtern Grenzen Frieslands 
reichtan, und in. entſchieden zu Sachſenland gerechneten Dis 
ſtricten. Mit dieſer Annahme der ſpaͤtern Ankunft der Sach⸗ 
ſen und ihrer Ausbreitung durch Gewalt der Waffen ſtimmen 
die ſaͤchſiſchen Sagen -portrefflih, und Möfer iſt ig der Thgt 
ber Erfte gewefen, ber, friefifche Inſtitute mit ſaͤchſiſchen ver⸗ 
wechſelnd und dem Namen der Sachſen eine auffallend falſche 
Etymologie — von eingefeffenen ee der Sad: 


da zu feiner Zeit * in rs wohnender — Stamm mehr 
heidniſch war, wenn man die Sachſen abrechnet. Herr Mone darf dies 
zwar ſeiner Behauptungen wegen nicht zugeben und nennt dieſe Erklaͤ⸗ 
tung: der Stelle kuͤnſtlich; in der That iſt dies wunderbarz ſeuſt wari es 
ein Grundgeſetz richtiger Interpretation, jeden Schriftfſteller aus: ſich mb 
feiner Zeit, und nicht aus Ren was — — ee war, 
zu erklären. u ae 


1) Man vergleiche unter. Andern Bedae ven. "Yisloria cd. geiifs 
Anglorum ed. Smith p. 194.-— „expugnatis non longo post teimpore 
Boructuaris & gehte antiquorum Saxonum“, .. 0 3 a 
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fen gefprochen hat. Die Sprache der: Sachfen, bie der alts 
fraͤnkiſchen näher fleht als der olhiordifcken, beweift: nür, daß 
unter den erobernden Sachen vide. beftegte fraͤnkiſche, duͤrin⸗ 
giſche und friefiiche Stämme wohnen, blieben; denen ſich die 
Sprache ber: Sachfen accommodirte, wie.die ber Kranken fich 
der roͤmiſchen Zunge ſchmiegte in Gallien. ... vu. 
>, Man:.\über ven keligiöfen. und ‚poliffchen .Zuftand der Lon⸗ 
gobarben nor ihrer Einwanderung in Italien "einigermaßen mit 
Beſtimmtheit reden zu Finnen, iſt ed nun nöthig, das Eigen⸗ 
thuͤmliche dieſer odiwerehrenden Voͤlker in Staat und Kirche 
femen zu lernen. Der allgemeine Zuſtand diefet Vuͤlker muß 
al Dei! geureine Beſtand auch der odinverehrenden Longobarden 
betrachtet, unb als. ſubſidiariſche Duelle für die Darſtelung, her 
longobardiſchen Verhaͤltnifſe benutzt werden, wo über biefe für 
die, fruͤhere Zeit. eigne Nachrichten mangeln. Zu 
.--4 Der Unterſchied der obinverehrenden und der übrigen Ger 
manan: tritt zundchft in der Art ihrer Belehrung zum Chri⸗ 
ſtenchum hervor. Bei den von den alten Germanen ohne ſpaͤ⸗ 
tene Bifchung abſtammenden Voͤlkern ift die Bekehrung mehr 
eine Sache bes Einzelnen, ber belehrt, uͤberzeugt und getauft 
werds: beiden obmifchen Ratiorien erfcheint fie. uͤberall als 
Stantsſache· Es ging dies: nothwendig ‚hervor aus der Ber: 
foffung, un deren Spige ein xegierender Abel ſtand, in deſſen 
Huͤnden ſich Gerichte und Opferflätten befanden. Dieſer prie⸗ 
flerliche Adelftand war überall auf gleiche Weife georonet, und 
zwar finden ſich die politifchen Eintheilungen in älterer Zeit 
mit, fofcher Pebanterei gewahrt, daß man ſchon daraus auf 
dad Zugrundeliegen religioͤſer Satzungen ſchlieſſen muͤſſte. Ale 
odinverehrenden Staͤmme oder vielmehr alle odiniſchen politi⸗ 
fen. Vereine zerfallen in drei Abtheilungen. So ‚beichidten 
den Gerichtstag von Marklo an der Weſer die Weſtphalen, 
Oftpyalen md Engern; fo zogen zuſammen auf Erobe: 
tungen aus die Oftgothen, Weftgothen und Gepiden; fo 
gründeten die Sachfen in England Eifer, Suffer und Mei: 
ferz die Angeln Oftangein, Norbhumberland und Mer: 
ciaz die Süten gründeten Kent, Wight und Juͤt en (fod- 
ter zu Weſſex gehörig); und die Eroberer Britanniens waren 
ja felbft zu britt, Sach ſen, Angeln und Iüten, ausge: 
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zogen. Diefelbe Eintheilung findet fich fogar fpäter bei ben 
chriſtlichen Longobarben wieder, beim ihe Reich zerfällt in 
Auftrien, Neuſtrien unb Zufeien '). 

Diefe Abtheilungen wurden urfprünglich wohl mieber uns 
tergetheilt in Viertel. Dies laͤſſt ſich beftimmt fchlieffen aus 
der bei biefen Voͤlkerſtͤmmen überall wieder vorkommenden 
Zwölftheilung. Die Bachfen fandten auf den Gerichtätag in 
Marklo 36 Boten; aus jebem der drei großen Bandestheite 12. 
Da dieſe Boten aus ben drei Ständen ber Ebeln, Freien. und 
Laſſen waren, fo hatte in jedem Landesthoeil jeder Staub’ vier 
Boten zu geben, was auf eine Eintheilung bes Landes in. vier 
Diftricte fchlieffen laͤſſt. Auch -bei den Longobarden laͤſſt Fich 
in älterer Zeit eine aͤhnliche Abtheilung vermuthen, benss:uuch 
ber Einwanderung in Italien flanden. unter dem Heerkoͤnige 
36 Richter oder Herzoge ?). Da die Analogie mit. ber fächlt- 
ſchen Berfaffung und die Haupttheilung’ des Landes in drei Lanz 
bestheile fonft bewiefen ift, fo führt. diefe Zahl auf eine- früher 
zu Grunde liegende ähnliche Unterabtheitung, bie hur. fpdter 
durch den Kriegszuftand und den Übertritt zum Chriſtenthum 
verwifcht iſt. Daß die Longobarden gleich den andern odinver⸗ 
ehrenden Voͤlkerſtaͤmmen bei ihrem Zählen jene Miſchung des 
Decimal⸗ und Duodecimal⸗Syſtems anwendeten, wie fie Tange 
noch im feandinanifchen Norden befand ?), wo man nach Groß⸗ 
taufenden (1200), Großhunderten (120) und — 


1) Liutpr. legg. J. I. — „de Austriae et Neustriae partibus et 
Tusciae finibus“. Unter Zufeien ward alles füdlich des Apennins Gele: 
gene verftanden, ef. Liutpr. legg. |. 2 1. 15. — „trans — in 
partibus Tusciae““. — 


2) Paul, Diac. I, 82, — enim ducum suam eivi- 
tatem (d. h. die Stadt, über welche er früher als Richter gefegt war) 
.obtänebat: Zaban Ticinum; Waltari Bergamum, Alachis Brixiam, Evin 
Tridentum, Gisulfus Forum Julii; sed et alii extra hos in auis ur- 
bibus triginta duces fuerunt“. 


8) Vergl. Achenholz Geſchichte Guſtav Wafas I, 87. — Au 
bei den Monaten trat in Schweden biele Miſchung das Decimal⸗ und 
Duodecimal⸗Syſtems ein. Sechs Tage machten eine Woche, fünf Wo: 
chen aber einen Monat. ber das Zählen nach Dusenden bei den alten 
Schweden vergl. Ruͤhs Schwediſche Geſchichte B I. 8. 1⸗ 
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zählte, geht aus der Symmetrie ihrer politifchen Einrichtungen 
hervor. Auch die gerichtliche Frift bei den Longobarden von 
zwölf Nächten zeugt dafür). 

Neben dieſer Landestheilung fand fih überall bei den 
odinverehrenden Stämmen eine ſtrenge Standeötheilung derer, 
die nicht leibeigen waren, in Edle, Freie und Hoͤrige. 

Der Stand der Edlen (bei den Sachſen Edelingi; im Norden 
Bolingr, Audlingr; bei den Gothen Anfen ?), Aſtingen; bei ben 
Longobarben Adalinge) war ein priefterliher. Dies zeigt fich 
erfllich Darin, daß dieſe Edlen ihr Gefchlecht mit den odini⸗ 
hen Göttem in Verbindung bringen; wobei zugleich bemerkt 
werden. muß, daß bei den fpäter durch Eroberung gegründeten 
Reichen dieſer odinverehrenden Völker dieſem Priefteradel nur die 
Königögefchlechter, fo Pas Königsgefchlecht der Adalingen ‚bei 
ben Longobarben, dad der Anfen bei ven Gothen, Hengifts 
und Horfad bei den Angelfachfen angehörte; daß alfo in dies 
fen Reichen auffer dem Königögefchlecht nur noch von einer 
Zweitheilung des Volkes die Rede fein kann. Weiter zeigt 
fih der priefterliche Charakter diefes Adels darin, Daß, wo 
derfelbe in die Einführung des Chriſtenthums willigte, diefelbe 
"wie im Nu von Statten geht und das Volk Nichts weiter ent: 
gegenfegt; wo er hingegen nicht zur Einwilligung zu bewegen 
ift, kann das Chriftenthbum auch nur nach feiner völligen Bes 
fiegung eingeführt werben, oder in Zolge einer politifchen Res 
volution, die vorher den Abel feiner Macht beraubt. 

Gern willigte der odiniſche Adel in die Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums in England. Er Eonnte es bier am erſten, we⸗ 
gen der Zrennung von ben Übrigen Religionögenoffen in Alt: 
fachfen und Scandinavien und wegen der höhern Stellung ber 
Könige, bie in ihrer Macht unangetaftet blieben, wenn fie 
auch das Prieſterthum aufgaben; endlich wegen der Feindfchaft 
des Katholicismus gegen die alten brittifchen Chriften, die der 
Feindſchaft der Sachfen gegen die Britten entſprach. 


1) Canciani Vol. I, p. 185. Lex Ludov. Pi 3 in ber for- 
mula vetus. 

2) Die Selbigkeit der nordifchen Afen und een Anfen fiche 
bei Grimm in der beutfchen Grammatik Bd. I, ©. 2313 über die 
Aſtingen ————— &. 1070. Ä Bun 
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An Folge eines Ausrottungskampfes gegen den Adel warb 
das Chriſtenthum in Sachfen eingeführt, und fowie fich die 
fächfifchen Großen unterwarfen, blieb das Volk ruhig. Viele 
fächfifche Prieftereble mögen zu den Religionsverwandten nad) 
Rorben geflohen fein, und die fürchterlichen Kämpfe, bie das 
fränfifche Reich nach Karld des Großen Tode mit den Nor: 
mannen zu befteben hatte, find gewiß mehr ein Race s al 
ein RaubsKrieg zu nennen. 

Diefe Zurcht, daß die Änderung der Religion zugleich eis 
nen Umfturz der Verfaſſung nach fich ziehen möchte, hinderte 
befonders alle Verfuche ber Angelfachfen, . das Chriſtenthum 
nach Altfachfen zu verbreiten, weil, fowie bie andern: Häupts 
linge argwöhnten, Einer aus ihrem Stanbe möge fi) für das 
Shriftenthum gewinnen laffen, fie fofort den Miffionar tobt: 
fhlugen ). Bevor im Norden bie politifch Mächtigen ſich der 
Sache annahmen, war das Chriſtenthum Spielerei °). Bei 
einem Theile der Normänner warb bad Chriftenthum dadurch 
eingeführt, daß Fuͤrſten die Hülfe der Shriften gegen eine 
mächtige Partei in ihrem Lande fuchten. So ward auch das 
Chriftenthum zu den Gothen gebracht, als Zritigern vor Atha= 
narich flüchtig fich an Valens wandte. Überall bei biefen obin- 
verehrenden Stämmen war alſo die Religion innig mit ber 
Staatsverfaflung verwebt. Karl der Große, ber fonft gegen 
Anderöglaubende fo tolerant war, daß er fogar bie Maho: 
mebdaner, die in Spanien theils freiwillig fich ihm unterwar- 
fen theild zur Unterwerfung gezwungen wurben, in ihren 
firchlichen Verhältniffen ganz unangetaftet ließ ’). Karl der 
Große fah ein, daß er die Sachfen politifch nie unterwerfen 
tönne, wenn er ihrem Adel nicht den priefterlichen Einfluß 


1) Man vergleihe nur Bedas Erzählung in feiner angelfächfie 
ſchen Kirchengefhichte ed. Smith. ©. 192. 


2) Wie auch Anfangs zum Theil noch bei den Angelſachſen. So 
wollten z. B. die Söhne König Saberts von Effer die Hoſtie aus Ge⸗ 
faͤlligkeit; gewiffermaßen als eine Art Arznei. 


8) Wie leicht ſich im fränkifhen Spanien Chriſtenthum, Judenthum 
und Mahomedanismus vertrugen, ſieht man aus Cod. Carol. ep. 96 
und 97, 
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taubte und das Volt mit Feuer und Schwerbt zu einer An 
berung der Religion zwänge '). 

Dies muffte im Allgemeinen voraudgefchidt werben, um 
die Eimrichtungen und Intereffen jener Zeit zu begreifen. 

Die Longobarben nämlich waren Odinsverehrer, fie Fas 
men noch größtentheils ald Heiden nach Italien, und dennoch 
war das Chriftenthum laͤngſt fehon bei ihnen eingeführt; es 
wird dies durchaus nur erflärbar, wenn man weiß, wie das 


Chriſtenthum bei diefen Voͤlkern von Staats wegen ober viels 


mehr von Adels wegen eingeführt zu werben pflegte; wobei ber 
Einzelne oft nicht im mindeften zur innern Theilnahrye be: 
wegt und in nicht viel befferem Sinne Chrift werben mochte, 
als die Litthauer, die ihr Fürft aufmarfchiren und zur Zaufe 
mit einer Feuerfprüße beftreichen ließ. 

Bon der befondern Geftalt des obinifchen Dienfted bei den 
Longobarben wiflen wir. wenig; daß fie Odin und Freia ver: 
ehrten, fagt Paulus Diaconus glei) zu Anfang feiner Ges 
fchichtöbücher. Später findet fi) noch die Verehrung der Blut: 
oder Opfer⸗Baͤume?); und biefer religisfe Grund mag Schuld 
fein, daß noch fpäter in Italien die Gerichte unter Bäumen 
gehalten wurden, die man mit einem longobarbifchen Worte 
vero-lubi nannte ?). 


1) Und forte ſich der fächfifche Adel unterworfen hatte, wurbe das 
Chriſtenthum burchgefegt; cf. Cod. Carol. ep. 91. — „eorum optima- 
tes subjugantes divina inspiratione, regali annisu universam illam 
gentem Saxonum’ad sacrum deduxistis baptismatis fontem! 

2) Mone Gefchichte des Heibenthums im nörblichen Europa U. 
6. 199. 


3) Ein Gericht, wobei Arimannen, alfo freie Nachkommen von Lon⸗ 
gobarben, als Richter erwähnt werben, und Gaftalden als Kläger er⸗ 
feinen, welches alfo ofngeachtet der Anwelenheit eines Dativus und 
mehrerer Einwohner von Imola mwenigftens zur Hälfte ein fraͤnkiſch⸗lon⸗ 
gobarbifches geweſen zu fein frheint, wird im Jahr 1005 in ber Naͤhe 
von Imola sub arbore verolubio gehalten. Fantuzzi V, 87. 
Später werben dann die bebediten, nach den Seiten aber offenen Orte, 
wo in ben Städten Gericht gehalten ward, laubiae, £auben genannt. 
Affö storia di Parma Vol. I. p. 823. dipl. 22. Man vergl. hierzu 
Mone.a. a..D. Bi. I. ©. 52. Anmerk. 45. — Ald Pendant zu dem 
angeführten sub arbore verolubio lieffe ſich auch noch citiren: in laubia 
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Dadurch daß nun auch das Chriftenthum von den Lon⸗ 
gobarden aufgenommen ward, wurde nach und nad) dem als 
ten Heibenthume alle geiftige Bedeutung entzogen, und ed war 
dann fpäter nur noch als todtes Zauberwefen übrig. So wird 
4. B. die Verehrung des Blutbaumes im Herzogthume Bene: 
vent auf eine wunberliche Weife befchrieben. Man hing eine 
Haut am Baume auf, ritt dann darunter weg, und fobalb 
man darüber hinaus war, wandte man fih und warf den 
Speer nach der Haut; der Speer riß in ber Kegel ein Stüds 
chen vom Felle ab und dies ward gegefien. So unfinnig und 
leer werben Geremonien erft, wenn der Geiſt, der die erfte 
Veranlaffung zu ihrer Bildung gab, entflohen ifl. 

Serner wird bei den Longobarben noch die Verehrung eie 
ner goldnen Schlange erwähnt, und Ziegenopfer, die den als 
ten Gögen gebracht wurden. Die römifchen Provincialen, die 
fi) weigerten den Biegenfopf anzubeten und vom Opferfleifche 
zu effen, wurden zuweilen auch todfgefchlagen '), Der reli= 
giöfe Zuftand der Longobarden vor ihrem Eindringen in Ita= 
Yien war alfo, wie ber der Zeutfchen in ber Voͤlkerwanderung 
überhaupt, ein gemifchter. Ohne irgend einer Religion in Dies 
fem rohkraͤftigen Kriegsleben fähig zu fein, hatten fie äuffere 
Gebräuche von mehreren aufgenommen und betrieben fie al& 
Zauberweien. 


2, Älteſte Gefchichte der Longobarden. 


Paulus Diaconus erzählt, die Longobarden flammten aus 
Scandinavien; weil der Menfchen in den Urfigen der Longo= 
barben zu viele geworben, feien fie von da ausgewandert. 
Diefe Nachricht feheint im Widerfpruch. zu flehen mit Tacitus, 
der Longobarden im nörblihen Zeutichland Fennt. Entweder 
muß man alfo annehmen, bie Longobarden ded Paulus Dias 
conus feien ein grundverfchievenes Volt von denen bes Taci⸗ 
tus, oder man muß, da bie Longobarden des Zacitus einen 
Landſtrich bewohnen, welcher nachher von fächfifhen Stämmen 


subtus arbore pero“, wo ich das legte Wort gar nicht verfiche, cf. 
Affö storia della citta di Parma Vol, I, p.326 vom Jahr 921. 


1) Gregorii Magn. dial. III, 27. 28, 
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beſetzt ift, der Meinung beitveten, jene alten Longobarben häts 
ten ſich den Sachſen unterworfen, wie fpäter die Nord⸗Duͤrin⸗ 
ger; fie hätten auf dieſe Weife einen fächfifchen Herrenſtanb 
und fächfifche VBerfaffung und Religion befommen, aber ben 
alten Nationalnamen behalten, wie die Nord= Düringerz bie 
Nachricht des Tacitus beziehe fi) demnach auf das unterwor⸗ 
fene Longobarden⸗Volk, die bes Paulus Diaconus aber auf 
die Yongobarbifchen Herren, veren Gefchlechter ebenfo wie bie 
der norbdüringifchen Herren über ihre Abkunft Traditionen 
bewahren mochten. 

As Führerin des aus Scandinavien audgewanberten Lons 
gobarbenvolfes nennt Paulus Diaconus ein Weib, Gambara, 
welche fich mit Freia befpricht und offenbar als Walkyre einem 
ganz mythifchen Zeitraum der longobardiſchen Gefchichte ange⸗ 
hört. Unter der Leitung diefer Walkyre find Ibor und Ayo 
Herzöge des Volles. Es Tann hier nicht der Ort fein, bie als 
ten Sagen der Longobarden alle durchzugehen. Folgendes ge: 

I nüge. Die ältefle Königsfamilie der Longobarden wird von 
Paulus Diaconus Kuningi genannt. Es folgt dann ein 
König Lamißio, deffen Name Veranlaffung gegeben hat, an 
ihn eine Sage ') zu fnüpfen, die wahrfcheinlich ein Bruchſtuͤck 
alter Mythologie tft, und die nur wenig verändert im fodtern 
‚ Mittelalter nochmals zum Vorfchein kommt, um den Urfprung 

des hohen Gefchlechtd der Welfen ?) zu erklären. Hierauf folgt 
eine Reihe von Königen, fämmtli aus dem Geſchlecht der 

Adalinge?). Schon unter diefen fing das Chriftenthbum an 
fi) unter den Longobarden zu verbreiten, obwohl nur in roher 

Geſtalt, und es fcheint diefer Umfland den Sturz dieſes alten 
Königögefchlechted erleichtert und möglich gemacht zu haben. 


1) Bergl. Paul. Diac. I, 15. 

= 2 Zeutfche Sagen, herausgegeben von ben Brüdern Grimm. 2r Ih. 
3 ff. 

3) Daß die Sagen des Paulus Diaconus Yon großem geſchichtlichen 
VWerthe find, ſieht man aus dem prooemium ber Geſetze des Rothar 
- (Canciani Vol. I. p. 69, wo ſich Rothar eine geraume Zeit vor Pau⸗ 
lus den fiebenzehnten König der Longobarden nennt. Dies ift er auch 
nach Paulus Diaconus, wenn man mit Animund die Koͤnige zu zaͤhlen 
beginnt, und man ſieht aus den angeführten Namen, wie treu die Sa⸗ 
gen von der Königsfolge fich durch lange Zeiträume forterhielten. 


64 Buch E Drittes Capitel. 


Wachis, der vorlehte Adaling, hatte einen Neffen, der 
dem Rechte nach ihm folgen follte; er verbannte aber diefen, 
der Riſiulf hieß, um feinem eignen Sohne die Herrfchaft zu 
verfchaffen. Riſiulf — wie fich bei einem germanifchen Fuͤrſten 
von fetbft verfteht, mit feinem Bittergefinde — floh zu den 
Barnen, dem weftlichften Sachfenflamm; feine beiden Söhne 
aber blieben zuruͤck; von biefen flirbt der eine an einer Krank 
beit, der andere, Hildechis, flieht, ebenfalls mit feinem Geleite, 
zu den Sclawenen. Nachdem auf diefe Weife Alle, die fonft 
Anfprliche auf die Eönigliche Würde haben, entfernt find, ſtirbt 
Wachis und hinterläfit feinem Sohne Waltari die Herrfchaft. 
As Schüger unt Bormund befjelben orbnet er einen Mann 
an, ber nicht zu dem Geſchlecht der Abalinger gehörte, fondern 
aus dem der Gauſi war !), den Auboin. Nah Waltaris 
bald darauf erfolgtem Tode bemächtigte fich Audoin der Fünigs 
lichen Herrfchaft. Hildechis war unterbeß von den Sclawenen 
zu den Gepiden gezogen, und biefe gaben ihm nun bad Vers 
fprechen, den Audoin zu vertreiben und ihn in fein väterliches 
Erbe einzufegen. Es folgen längere Kriege zwifchen Longos 
barden und Gepiden, nur dann und wann durch Waffenftill« 
flände unterbrochen, bis endlich Hildechis an der Möglichkeit 
der Rückkehr verzweifelt und nach Byzanz geht, um in die 
Kriegädienfte des Imperators. zu treten. Er hatte 300 tas 
pfere Longobarden, fein Kriegögeleite, bei fih, und diefe wers 
den feine schola genannt, dem Sprachgebrauch der damalis 
gen Zeit gemäß. Die flrenge Ordnung im römifchen Reiche 
ſcheint ihm nicht behagt zu haben; er entfloh vom Eaiferlichen 
Hofe und begab fich wieder zu den Gepiben, die er zu neuen 
Kriegen gegen die Longobarben bewegt. Um biefe Zeit hatte 
jevoch bei den Gepiden eine ähnliche Revolution flattgefunden 
wie bei den Longobarden. Uſtrigothus, der einzige Sohn bed 
verftorbenen Gepidenkoͤnigs, war von Thorifind, der fich als 
König der Gepiden aufgeworfen hatte, vertrieben worben 
und mit feinem Geleite zu ben Longobarden geflohen. Die 
Gepiden ftritten alfo jeßt, um den Longobarden den Hilbechis, 
die Longobarben, um den Gepiben den Uſtrigothus aufzubräns 


1) Vergl. das proovem. zu ben Geſetzen bes Rothar. 
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gen; Audoin und Thoriſind bemerkten endlich, wie thöricht fie 
handelten, indem Seber dns. alte Königögefchlecht, das er im 
eignen Stamme. geflürzt hatte, bei dena fremden unterſtuͤtzte; 
fie fchloffen alfo Frieden mit einander, und ba ed nach der 
damaligen Sitte ſchimpflich gewefen wäre, fich. Vie. Schlglinge 
gegenſeitig auszuliefern,. diefe Schüßfinge aber, als .bie. Ab: 
koͤmmlinge ber legitimen Herrſcher, ihnen beiderſeits gefaͤhrlich 
waren, brachte ein Jeder, den um: der. fi ich in ſeinen Haͤnden 
— 

NPaulus Dineonus erzählt. dieſe Begebenheiten etwas ab⸗ 
wäihenb; allein , er tebte ungefaͤhr drei Jahrhunderte ſpaͤter, 
während. Procopius nicht. nur " gleichzeitiger Geſchichtſchreiber 
ift, fondern auch in Byganz.lebte, wohin fo viele. deutſche Edle 
und Fuͤrſten kamen, um Kriegsdienfte zu nehmen. Er konnte 
füh hier fehr genau belehren und ‚hatte nicht das minbefte 
Suterefje , dieſe Gefihichten ihm ferner und fremder Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu verfälfchen. . Überhaupt iſt der Werth. des Procopius 
für die Erforfchung: der Begebenheiten. jener Zeit felten genugs 
ſam gewürdigt worden; nirgends erblidt man: ein: fo detaillir⸗ 
tes und zugleich fo. großartiges. Bild von den Verhaͤltniſſen 
und dem ritterlichen Treiben der germanifchen Welt in dama⸗ 
liger Zeit.: Faſt gang Europa wear in: den Haͤnden germani: 
fcher Herren, und nicht einander durch verſchiodene Sprache 
und Geblütsmifhung entfrembeter, fondern ein geoßer und ge⸗ 
wuflter Zufammenhang ging von Byzanz und den Ufern: bes 
fchwarzen Meeres durch alle Fürftenhöfe hindurch, :bis- zu dem 
äufferften Thule. und: zu..der Weſtgothen Königsfige; heruͤber, 
hinüber zogen abenteuernde, Fuͤrſtenſoͤhne; Helden, die Könige 
reiche ſuchten oder Blutrache; ganze Schwaren ritterlicher Dienſt⸗ 
leute, zufammengelommen aus ‚allen deutfchen Völkerfchaften, 
begleiteten fie, und Die Nachrichten von dem, was fich an bem 
einen Hofe zutrug, flogen ſchnell durch dieſe wandernben Kriegs: 
gefellen durch die ganze germanifche. Welt. Unter dieſem lebendi⸗ 
gen und beweglichen Element faßen die freien Gemeinden bes 
Volks, faßen die geringern Hörigen und Eignen und bauten in 
Ruhe das Land, bis etwa, doch felten, einmal ein Volkskrieg jene 
zu den Waffen rief; dieſe aber befanden ſich, da die Megie- 
rungsgrundſaͤtze und politifchen Schemata durch ganze ger⸗ 

Leo Geſchichte Italiens J. 
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manifche Welt biefelben waren, unter dem neuen Sieger um 
nur wenig anders geftellt als unter dem alten ‚Herrn, und 
glichen darin der Natur des Landes, daß fie fort fchafften und 
wirkten, unbefümmert für wen. " 

Audoins Sohn war Alboin, der von Thorifind, dem Ge: 
pidenkönige, wehrhaft gemacht ward. Die alte Zeindichaft 
zwifchen Longobarden und Gepiden dauerte um fo mehr fort, 
als Juſtinian, der früher den Gepiden, weldhe in Sie 
benbürgen wohnten, zinsbar war, jest durch geringere Ges 
ſchenke an die Longobarden, denen er die oberen Donaugegen> 
den in Ungarn und Öſtreich überlaffen hatte, die Gepiden im 
Zaume hielt. Solange Zhorifind und Audoin lebten, kam es 
zu Feinem neuen Kampfe; aber kaum waren biefe geflorben 
und Alboin bei. ven Longobarden, Kunimund bei ven Gepiben 
König, ald ber Krieg ausbrach. Die Gepiden ımterlagen, 
Kuntmund und fein Dienfigeleit wurden erfchlagen; aus Ku: 
nimunds Schädel ließ ſich Alboin einen Trinkbecher machen, 
und deſſen Tochter Rofamunde, die in feine Gefangenfchaft 
fiel, nahm er zur Frau. Die Edlen und Freien der, Gepiben 
ſchloſſen fich größtentheild :den Longobarden an und verloren 
ſich zulegt ganz unter ihnen; ein heil, befonderd des gemei⸗ 
nen Volks, blieb in Siebenbürgen zuruͤck und ward den Voͤl⸗ 
fern, bie ſpaͤter diefe Länder einnahmen, zinsbar, verfihwand 
zulegt in ihmen. . Der Name der Gepiden kommt fpäter nicht 
weiter vor. 

: Die früheren Buͤndniſſe zwifchen den Longobarben und 
Römern ſcheinen Veranlaffung gewejen zu fein, daß, ald Nar⸗ 
ſes den Krieg in Italien gegen die Gothen übernahm, Alboin 
ihm eine tapfere Schaar Longobarben zu Hülfe ſendete; Diefe 
kämpften im roͤmiſchen Heere, bis die Gothen befiegt waren, 
und Tehrten dann, von Narſes mit reichen Geſchenken geehrt 
und mit. Beute beladen, in ihre Heimath zurüd, wo ihre Be: 
fchreibung des herzlichen und fo nahen Landes fchon damals 
den Gedanken einer Eroberung deffelben anregen Eonnte. | 

Kaum hatte Narfed, zwifchen welchem und den Longo⸗ 
barden vielleicht noch befonbere nähere Verbindungen ftattfan: 
den, welche die Lebteren zeither von der Unternehmung abges 
halten hatten, den Oberbefehl in Italien verloren, als auch 
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fofort die Longobarden fich in Bewegung feßten und in Ita⸗ 
lien einbrachen. Ihre alten Wohnfige in Pannonien verlieffen 
fie, wie Paulus Diaconus erzählt, am erften April 568. 
Diefe ganze Vorgeſchichte ber Tongobarben zeigt, daß fie 
eine geraume Zeit vor ihrem Einbruche in Stalien ſchon auf⸗ 
gehoͤrt hatten als Volk zu leben und nur noch als ein Heer 
daſtanden. Ihre alten Sitze im noͤrdlichen Deutſchland haben 
fie verlaffen , und nur bie enge Freundfchaft und Verbindung, 
in der fie fortwährend mit den Sachſen ftehen, zeugt von ih⸗ 
rer Abkunft aus jenen‘ Gegenden. Wahrſcheinlich verlieffen 
fie biefelben in ber Weile, daß der bedeutendſte Geleitsfuͤrſt, 
der Heerkoͤnig oder Adaling, an welchen ſich dann die andern 
Geleiteführer und ale m Sachſen erbloſe und unternehmende 
Edle und Freie anſchlofſſen, auf eine Unternehmung auszog; 
fie gluͤckte, und Ale, bie weniger feſt am Boden hingen, zo— 
gen nach, wie Chlodwig bie Gemeinden der Franken nad) Sal: 
lien; in den alten Sigen hörte dann der Name auf, wie fpä: 
ter ‘der der Gepiden; die zuruͤckbleibenden Longobarden ver: 
ſchwanben in dem allgemeinen Namen der Sachſen. So, als 
ein 'gtoßes ‚Heer, unter ihrem Könige Aubsfn, flahden bie Lon⸗ 
gehauen. im Dienfte Juſtinians und erhielten auffer Geldzah⸗ 
ungen die Grenzlaͤnder auf dem füblichen Ufer der Donatı. 
Durch fortwährended Zuziehen junger Mannfchaft aus Sach⸗ 
fen, Düringen :); Baiern u. ſ. w. und durch Anfchtieffen der 
Reſte befiegter Voͤlker oder vertriebener Fuͤrſten und ihrer Rit⸗ 
tergeſinde wuchſen die Longobarden immer maͤchtiger an, wur⸗ 
den zu einem immer bedeutenderen Volksſtamme; ba aber dies 
Anwachſen nur allmaͤllg flatthatte, behielt die Verfaſſung des 
Volks durchaus die Geſtalt der germaniſchen Heerverfaſſung, 
welche von der friedlichen, prieſterlichen Volksvetfaffung, wie 
fie und 3 . B. in Auſachſen dargeſtellt au verfchieden if. 


1)° Wohrſcheinlich dem fachſſhen — oder Nord⸗ -Düringen, 
norbuich der Unftrut. Der fpätere Longobardenkoͤnig Agilulf war duͤrin⸗ 
giſchen Stammes. | 


F 
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Noch bei einem andern von Sachſen ausgegangenen Heere, 
das ein Reich ſtiftete oder vielmehr mehrere Reiche, koͤnnen 
wir die Heerverfaſſung, und zwar in genaueren Umriſſen als 
bei den Longobarden, uͤberſehen, naͤmlich bei den Angelſachſen. 
Daß die in Britannien von dieſem Volke gegruͤndeten Verfaſ⸗ 
ſungen keine Gauverfaſſungen waren, wie ſie bei den Altſach⸗ 
ſen beſtanden, geht deutlich einmal hervor aus der fortbeſte⸗ 
henden erblichen Gewalt der Heerkoͤnige, wovon ſich bei den 
Aitſachſen nichts Ahnliches findet, ſodann aus dem Umſtand, 
daß die Richter und Beamteten. bei den Angelſachſen nicht mehr 
von ber Volksgemeinde erwaͤhlt, ſondern yon, dem Heerkoͤnige 
ernannt wurden. Wir koͤnnen alſo zwei Verfaſſungen, beide 
von demſelben Mittelpunct, beide unter denſelben Bedingung. | 
gen. und. doch ganz unabhängig von einander gegründet, mit 
einander vergleichen. 


Alle Angelſachſen waren in Bann, Genoſſenſchaften 
von je zehn (wenn wie bei den Longobarken die Rechnung 
nach Großzehnten bei ihnen früher beftand, urfprünglich von 
zwölf): freien Männern vereinigt; dieſe flanden in einer. Ges 
ſammtbuͤrgſchaft (Friborg), vermoͤge deren fie verpflichtet wa; 
ren jeben Sriebenöbrecher, der fich in ihrer Mitte fand, zur 
Genugthuung anzuhalten. An ber Spitze biefer -Zehnt (tun- 
scipe, teothing) fland ein Zehntgraf (tungerefa); zehn fol- 
- cher Zehntgrafen mit ihren Untergebenen bilveten- eine Hun⸗ 
derte (hundrede, wapentaece), an deren Spige ein Graf 
(gerefa) ſtand; mehrere Hunderte waren dann in eine größere 
Abtheilung (scire) vereinigt und flanden unter einem Schir⸗ 
grafen (scirgerefa) !). 

Dieſe Eintheilung ift offenbar eine Eintheilung nach Hee⸗ 
reömaflen; wenn wir modern reden wollen, nad) Regimentern, 
Bataillonen, Compagnien u. f. w., und bie findet fich überall 
da, wo Deutfche erobernd auftreten Auch fchon der Name 
Wapentaͤke flatt Hunderte deutet auf die militairifche Bedeu⸗ 


1) Man vergleiche Dr. Phillips vortreffliche angelfächfifche Rechtes 
geſchichte ©. 78 ff. 
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tung diefer Abtheilung, fowie der Name Graf oder Gerefa *), 
der ſchwerlich ſchon zu Tacitus Zeiten vorhanden war. 

Bei den Vandalen in Afriea findet fich die Eintheilung in 
Zaufende, alfo wahrfcheinli in zehnmal zehn Zehntfchaften; 
auch bei den Oftgothen ?) wird biefe Eintheilung gefunden; 
und bei den Franken, fobald fie in Gallien eindringen und 
bie Geleits⸗, die Heer-Verfaffung dann über dad ganze Volk 
ausgedehnt wird, finden fich ebenfall$ decani, centenarüi 
und Grafen. 

Die Longobarden nannten ſich noch lange nach der Er: 
oberung ein Heer ?’). Wie die Beamteten dieſes Heeres, wel 
che dem Könige zunaͤchſt flanden und den Schirgrafen ber 
Angelſachſen entfprachen, Iongobardifch genannt wurden, wiffen - 
wir nicht; Yateinifch werben fie duces genannt, nicht comi- 
tes. Es ift dies zufällig. Später wechleln bie Namen comes 
und dux mit einander ab. Unter den duces oder Herzogen 
fanden, ben fränfifchen centenariis und angelfächfifchen Gira; 
fen entfprechend, bie sculdahis; unter-biefen, den fränfifchen 
decanis und angeljächfiichen Zehntgrafen analog, ebenfalls 
decani. Die Zehnten fcheinen bei den Longobarden fare 
geheiflen zu haben *). ' 

Die in Longobarden, welche unter er Herbeam 


1) Ban bat ben Namen Graf wunderbar — zu erllaͤren 
geſucht von „grau“, von „yoaysır", Gott weiß woher noch; es iſt 
„somes’’ die einfache Überfegung davon, denn urfprünglich ift es foviel 
als gefaro ober gefera, woraus bann gerafjo ober gerefa ward, und 
gefaro bedeutet einen Geleitömann, Gefinde, comes. 

2) Bergl. Zahns Gloffarium s. vv. thusundifaths, hundifaths 
und überhaupt das Wort faths (— wenn bad Wort ba ift, muß body 
auch eine Sache vorhanden fein, bie ihm entfpricht —) und ru 
Deutfche Grammatik II, 493. 

3) Man vergleiche Rotharid Gefege, wo bie ——— felicissi- 
mus exercitus genannt werden. 

4) Paulus Diaconus erklärt das Wort durch generationes, lineae; 
daß ed aber zugleich militairifche Abtheilungen waren, ſieht man eben 
falls aus Paulus Diacenus (lib. II. c. 9). über die Bedeutung biefer 
Faren oder generationes, welche wie die attifchen Demen immer bei dem 
Namen genannt werden, Elärt das Prodmium zu den Gefegen Rotharis 
recht aufs Rothari war aus der Fare Arodos. 
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teten oder, wenn man fo will, Dfficieren das Heer ausmach⸗ 
ten, bieffen fortwährend SHeermänner, arimanni, exercita- 
les :). Das zwölfte Jahr, in welchem ein freigeborner. Lon⸗ 
gobarde gerichtlicher Handlungen faͤhig wurde, war wahrſchein⸗ 
lich ‚ wie bei ben Angelſachſen, auch dad Jahr feines Eintritts 
in die Zehnt *). 

Da man im Kriege nicht zehnfache Beamtete haben kann, 
und da bei den Deutſchen uͤberhaupt die Gerichtsbeamteten 
. überall zugleich Kriegsbeamtete waren, hatten auch die longo⸗ 
bardiſchen Herzoge, Schultheiffe und Decane zugleich die Ju: 
ſtizpflege, d. b. fie waren Vorſitzer der Gerichte, in denen bie 
freien Männer, die Heermannen , dad Recht fanden. 

Da fich ſpaͤter in Iongobarbifchen Gerichten eine urfprüng- 
liche Zwoͤlfzahl der Richter beobachten laͤſſt, fo ift wahrfcheins 
lich, daß das Großzehntfpflem ber Einteilung des ‚Heeres zu 
Stunde lag und hernach bei ber Verfaſſung des Volks als 
Reſt odiniſcher Einrichtungen blieb. 

Die Heerkoͤnige aller deutſchen Staͤmme in der Voͤlker⸗ 
wanderung, und alſo auch die der Longobarden, erſcheinen mit 
einem Geleit tapferer Genoſſen umgeben, die den eigentlichen 
Kern ihres Heeres bildeten und welche bei den verſchiedenen 
Nationen verfchievene Namen führen. Im Norden heiffen fie 
Hirbmannen ?), bei den Gothen nennt fie Procopius dopv- 
gapo: *); am gewöhnlichiten hieſſen fie Sefinde, welchen Na- 
men fie auch noch im fpätern Mittelalter in Deutfchland, 5.8. 
im Nibelungenliede, führen. Bei den Longobarden werden fie 
ebenfalld mit diefem Namen, gasindii regis, genannt °). 


1) CH, leg. Rothar. 376. Liutprandi legg. VI]. 9. 

2) Daß Longobarben mit dem zwölften Zahre vor Gericht gültige 
Handlungen vollziehen konnten, fieht man aus Rotharis Gefegen leg. 155. 
Später wurde das achtzehnte Jahr feftgefept, cf. Liutprandi legg. 
IV. 11. Zn 

3) Diefer Name (hirdmäns) blieb in Dänemark dem Adel auch noch 
im fpätern Mittelalter, wie das jütifche Gefeg zeigt. Vergl. Kolderups 
Rofenving bänifhe Rechtögefchichte, überfegt von Homeyer. $. 91. Ans 
merk. 6. 

4) Procopius de bello Gotlı, ed. Paris. Serr. Byz. p. 469. 


5) Gasindium heifft der Lehendienft, gasindius der Lehenmann, 


N 
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In diefe Gefindehaufen konnte jeber Freigeborne, jeber 
zu den Waffen Gebome eintreten; aber auch Königsfühne muſſ⸗ 
ten fich zuerſt in einem Königägefinde die Ritterwaffen er 
kaͤmpft haben, ehe fie ſelbſt als Königsgenofien gelten konnten. 
Wenn nun in den durch die Völkerwanderung neu gegruͤnde⸗ 
ten germanifchen Staaten bie Gefinde ben neuen Adel bilde: 
ten, alfo auch bei den Longobarben, als fie noch in Pannonien 
wohnten: fo war fehr leicht möglich, daß unter denfelben auch 
mancher Ablömmling des alten Prieſteradels, ber Adalingi und 
Kunings, fich befand; allein er galt beöungeachtet nur ald Ge⸗ 
find, und feine Abſtammung aus altprieflerlichem Gefchlecht 
warb nach der Annahme bes Chriſtenthums und nach ber Tren⸗ 
nung von ber Heimath der Väter und ihren Opferflätten mehr 
und mehr als etwas Zufällige, Unbedeutendes betrachtet. 
Der alte Adel verfchwand ganz; die alte Prieflerariflofratie 
warb durch die Heerverfaffung und durch das Ehriftenthum 
gänzlich vernichtet. 

Die Sefinde bildeten theils Die naͤchſte Umgebung des Koͤ⸗ 
nigs, ſeinen Hofſtaat, zu welchem ſein Schildpor (Schildtraͤ⸗ 
ger), ſein Marpahis (Marſchall) u. a. gehoͤrten; theils waren die 
Geſinde die Fuͤhrer der einzelnen Heeresabtheilungen, die Her⸗ 
zoge, Schultheiſſe und Decane ?). Dieſe Hoͤflinge und Be⸗ 
amteten des Koͤnigs bildeten dann in den auf roͤmiſchem Grund 
und Boden, alſo auch in Pannonien durch die Longobarden, 
neugegruͤndeten Reichen einen neuen Adel, welcher Anfangs 
nicht durch ſeine Abkunft von dem uͤbrigen Volke getrennt war, 
ſondern allein durch ſeine Stellung; die Geburt als bloßer 
Heermann hinderte nicht am Eintritt in das Koͤnigsgefinde, 
ſobald der Koͤnig dieſen Eintritt geſtattete. Der Adel der Ga⸗ 


vergl. die longobardiſchen Geſetze. Noch unter Kaiſer Ludwig II. werden 
in Italien bie koͤniglichen Lehenleute dominici gasindii genannt, cf. legg. 
Ludov. II. legat. cap. IV. bei Canciani I. p. 218. col. 1. 

1) Da im Gegenfas der judices die anderen Gafinde des Königs 
reliqui fideles genannt werben, fo folgt, daß jene auch fideles (Gafinde) 
weren, vergl. legg. Liutprandi I. prooem. Judices et fideles 
finden ſich weiter zufammengeftelt Liutpr. legg. VI. 28 und 42. Das 
Wort Graf bei anbern beutfchen Stämmen bezeichnet, wie oben bemerkt, 
urſpruͤnglich nichts als einen „Gaſinde“ des Könige. Vergl. Phillips 
Angelfächfifche Rechtögefchichte, Anmerk. 255. 
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finde beruhte auf ihrem höheren Amte, auf ihrem nahen Ver⸗ 
hältniffe zum Könige und auf ihrem größeren Beutetheil, alfo _ 
größeren Reichthum. Später entwidelte fich dann freilich dar= 
aus, da Amter, Reichthum und nahe Stellung zum Könige 
erblich wurden, ein neuer Erbadel ald Stand des Volkes. 

Mit Alboin zogen nad) Italien mehr ald 2000 ftreitbare 
Sachſen mit Weib und Kind. Sie mufften fich natürlich waͤh⸗ 
rend des Zugs ebenfallö die Iongobarbifche Heerverfaffung ge= 
fallen laſſen; fie wurden auf diefelbe Weife abgetheilt, wie die 
Longobarden, und auf diefelbe Weile geführt. Nachdem aber 
bie Eroberung alö vollendet angefehen werben konnte, verlang⸗ 
ten fie die Zugeflehung ihrer alten republicanifchen Volksver⸗ 
faffung *) und den odinifchen Dienft ®), der damit verbunden 
war. Die Longobarden geflanden dies nicht zu, da fie bie 
Heerverfaffung als einfacher und den neuen Verhältniffen ent⸗ 
ſprechender ‚beibehielten, und fo ‚trennten fich diefe heibnifchen 
Sachſen von ihnen und fuchten ihre alten Site wieder zu ge: 
winnen. Dieſe waren unterdeß von den lebten Reſten der 
transalbingifchen Schwaben *) befegt, und im Kampfe mit die- 
fen fanden die rüdtehrenden Sachfen größtentheils ihren Uns 
tergang. | 

Bei dem Zufammentreffen der Longobarden mit: den Rö- 
mern’ in Italien erbliden wir, um es nun mit einem Morte 
zufammenzufaflen, zwei militairifch organifirte Mächte, die eine. 
ein wanderndes Kriegsvolk, Die andere ein in Staͤdten ange: 


1) Paul. Diac. II, 6. 


2) Daß fie Heiden waren und bei ihrem Heidenthume beharrten, 
daß fie. folglich mit der alten Volksverfaſſung auch die alte. Bolfsreligion 
behaupten wollten, fchlieffe ich, weil bei ihnen offenbar Polygamije er- 
laubt war. Sie waren mit Weib und Kind ausgezogen, Paul. Diac. 
II, 65 dennoch wollen. fie fih in die Weiber der Schwaben theilen. 
Paul. Diac. IH, 7. 

3) Paulus Diaconus nennt fie fchlechthin Schwaben;. Wittechind, 
Transalbinger, ungeachtet der Bezirk, den ſie beſetzten, dieſſeit der Elbe 
an der Bode lag. Da ſie ihr eigenthuͤmliches Recht bewahrten, moͤgen 
ſich auch bis auf Wittechind glaubwuͤrdige Sagen erhalten haben. Es 
mag damit die Sage von den Schwaben, die der Sachſen Weiber nah⸗ 
men, als Hengiſt nach England zog, zuſammenhaͤngen. Vergl. Gloſſen 
des Sachſenſpiegels zu Buch I, 17 und II, 12, 
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fiedeltes, militairifch vegierted Bürgervolf, mit einander im 
Kampfe. An der Spige jener Macht ein Heerkönig, unter 
ihm ein Nittergefinde und in Zaren getheilte Kriegerhaufen; 
an der Spige diefer Macht ein Imperator; unter ihm Feld⸗ 
herren, in den einzelnen Städten Duces, unter dieſen das 
Volk militairifch in Scholen geordnet. Beide Mächte behaups 
ten ſich in Italien, und beide ganz ihrem Charakter gemäß, 
jene im Flachland und Gebirg und in den Stäbten, bie. von 
diefen Gegenden abhängen; biefe an ber Meereskuͤſte und in 
= Städten, die mehr oder weniger bed Landes entbehren 
koͤnnen. 





Zweite Bud. 


Stalien unter den Longobarden. 


Erſtes Capitel. 
Die Eroberung. 


1. Alboin. 


568 A Alboin im Jahr 568 mit feinem Volke nach Italien 
aufbrach, überließ er die ungarifchen Länder, die er bisher inne 
gehabt hatte, ven Awaren, mit deren Chan’er in freundlichen 
Berhältniffen lebte; indem er die Rückgabe diefer Länder zur 
Bedingung machte, wenn die Eroberung Italiens nicht gelins 
gen follte. Im erflen Jahre eroberte er dad ganze jehige Kö: 
nigreich Venetien bis nach Verona hin und ein Stüd von ber 
Lombardei; nur Padua, Monfelice und Mantua leifteten in 
diefen Gegenden noch Widerftand. 

Es war zu wichtig, fich gleich der erflen Provinz, bie 
zugleich einen Paß für den ‚etwaigen Ruͤckzug bildete, feſt zu 
verfichern; Alboin feste daher einen feiner Gafinde, der zu: 
gleich fein Neffe war, den Marpahis Gifulf, ald Herzog von 
Friaul ein und erlaubte ihm. fi) aus dem Iongobarbdifchen 
Heere diejenigen Faren auszulefen, die er für die tüchtigften 
hielt. Die Römer fcheinen faft Überall, ohne Widerſtand zu 
leiften, zurüdgewichen zu fein. Paulus, der Patriarch von 
Aquileja, entfloh vor den halbheidnifchen, halbchriftlichen und 
als Arianer überdies der Fatholifchen Kirche feindlichen Longo⸗ 
barden, ald er von ihren Verwuͤſtungen hörte. Alboin ſcheint 
indeß bald eingefehn zu haben, daß er die hohe Geiftlichkeit 
durch Milde an fich zu Fetten fuchen muͤſſe. Dem Bifchof von 


‘ 
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Treviſo, der fich frehvillig unterwarf, beftdtigte er alle Güter 
feiner Kirche. Dies bewog dann. auch den Patriarchen von 
Aquileja zur Ruͤckkehr )J. 

Im folgenden Jahre 569 eroberte Alboin den ganzen 569 
wefllichen Theil Oberitaliens, von ber Etfch bis zu den favoyi- 
ſchen Alpen oder das damals fogenannte Ligurien; nur in 
Pavia und an der genuefifchen Küfte hielten ſich die Römer 
noch längere Zeit. Mailand ergab fih Anfangs Septembers, 
nachdem der Erzbifchof Honoratus und mit ihm ber flädti- 
fhe Adel und die angefehnften Bürger nach Genua entflohen 
waren ?). Viele Mailänder mögen fich auch nach Pavia ges 
flüchtet haben, da dies ald die feitere Stadt bekannt war. 
Überhaupt flohen die Römer aus Furcht vor den Gräueln ber 
Zongobarben, welche durch das Gerücht noch größer werben 
mochten als fie wirklich waren, auf allen Seiten, fobald fie 
die Mittel zur Flucht fanden, nach fefleren Orten. Ravenna 
und Rom mögen von Flüchtlingen erfüllt gewefen fein und 
die Wichtigkeit, zu welcher diefe Städte immer mehr erwuch- 
fen, zum Theil diefem Anwachs an Bevölkerung verdanken ?). 
Im Jahr 570 wurden die Eroberungen füblic vom Po 570 
erweitert, aber erft im Jahr 572, bis zu welchem die Herr: 572 _ 
fhaft der Longobarden über Zofcana und Umbrien bis in bie 
Zibergegenden ausgedehnt worden war, ergab fich Pavia 


1) Zu ber freundlicheren Behandlung der Geiftlichen in biefen Ge⸗ 
genden mag beren durch das Schifma wegen dreier Gapitel ber chalcedo: 
nischen Concilienſchluͤſſe veranlaſſte Feindſchaft gegen den römifchen Bi- 
hof nicht wenig beigetragen haben. 

2, Bon Mailand waren fo Viele an Bie genuefifche Küfte, die noch 
roͤmiſch war, geflüchtet, daß Gregor den neuen Bifchof in Mailand nicht 
eher beftätigte, als bis dieſe ge lüchteten Mailänder (deren Zuſtand Gre⸗ 
g0r damals noch, weil er auf Vertreibung der Longobarden rechnete, für 
bloß vorübergehenb hielt) ihre Zuſtimmung gegeben Bann, Cf. Gre- 
gorii Magni epp. 1. II. ep. 30. 


3) Bon Fluͤchtlingen vor ben Longobarden ift auch noch in Gre- 
gorii M. epp. I, 50 die Rebe. Die Stellen aus Gregors bes Großen 
Briefen und Homilien, wo biefer von den Verwuͤſtungen ber Longobar- 
den kurz nach ihrem Eindringen in Stalien fpricht, finden ſich zuſammen⸗ 
geftellt in Memorie e documenti per servire all’ istoria del prineipato 
Lucchese. Vol. I p. 26. not. 3, 


76. Buch MH. Erſtes Gapitel. 


nach dreijaͤhrigem Widerſtande. Alboin hatte gelobt alle Pa⸗ 
vefer niederhauen zu laſſen; beim Einzuge in die Stadt flürzte 
er mit dem Pferde unter dem Thore, und die böfe Vorbedeu⸗ 
tung fchredte fein Gemüth zu folder Milde, daß er allen 
Stadteinwohnern Sicherheit verfprach. Pavia, ziemlich in ber 
Mitte Oberitaliens, an einem zum Übergang liber den Teſſin 
und über den nahen Po gefchidten Puncte gelegen und für 
bie damalige Zeit fehr fefl, war ſchon Hauptflabt und Schatz⸗ 
haus der Gothen gewefen; Theoderich hatte einen Königspalaft 
in biefer Stadt gebaut und gewöhnlich daſelbſt refidirt; die 
folgenden Gothenkönige fahen fie wenigfiend immer ald Mits 
telpunct für die Negierungsbehörden an, und da die Römer 
Theoderichs Palaſt und die Feſtungswerke gelafien hatten, 
wählte auch Alboin Pavia wieder zu feiner Reſidenz. Es 
fheint übrigens nicht, al& wenn fchon unter Alboin die lons 
gobardifche Herrfchaft bis jenfeit der Tiber auögedehnt worben 
fei, wie Einige, die die Gründung des Herzogthums Benevent 
noch unter Alboin fegen, behaupten '). 
Inm Allgemeinen fcheinen die Longobarden fehr hart gegen 
die Provincialen verfahren zu fein. Beſonders gegen die Moͤn⸗ 
che wütheten fie ?). Sie mochten dabei nicht ganz Unrecht 
haben, da die Mönche in Beziehung auf die Longobarven 
woahrfcheinlich eine ähnliche Rolle fpielten, wie in neuerer Zeit 
in Spanien und Zyrol in Beziehung auf die Franzofen. 
Mönche wurden gebrauht, um die Verbindung der römifchen 
Kirche, deren Interefie hier das des oftrömifchen Reiches war, 
lebendig zu erhalten. Sie überbrachten geheime Botfchaften 
und Briefe und dienten ald Kundfchafter jedweder Art. Hier 
und da Fam es auch wohl vor, daß Katholiken fich weigerten 
von longobardiſchem Opferfleifche. zu effen und deshalb tobt: 
gefchlagen wurden >), oder daß fie fonft Martern und Krän- 
fungen preisgegeben waren *). - 


1) Bergl. Stefano Borgia memorie istoriche della pontificia 
citta di Benevento. (In Roma 1763. 4.) Vol, I. p. 123, und Lebret 
Gefhichte von Stalien, B. I. ©. 275. 

2) Gregor. M. dial. I, 4. IV, 21. 

3) Gregor. M. dial. III, 27. 

4) Die Berwüftung, welche die Longobarben brachten, im Allgemei: 
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Solange Alboin. lebte, war der Zufland noch durchaus 
ein Triegerifcher; mit den Einwohnern war noch Feine Abfin- 
dung getroffen, noch Fein Verhältniß der Eroberer zu den Be- 
fiegten war feft beftimmt. In Oberitälien hatte ſich indeß 
fchon Alles unterworfen, auffer den Seefüften von Genua, 
den Snfeln Venetiens und den Nieberungen Flaminiens; bie 
Eroberung diefer Gegenden erfoderte größere Bildung in der 
Kriegs = und Belagerungs-Kunſt, als die NEN une 
weifen hatten. 


Alboin fand nicht Tange nach ſeinem Einbrude in ialien 
ſeinen Tod durch Meuchelmord. Er hatte auf einem Hochge⸗ 
zite bei Verona wacker gezecht und zuletzt ſeine Gemahlin Ro⸗ 
ſamund zur Rittertafel beſcheiden laſſen; hier hatte er ihr aus 
ihres Vaters Schädel einen Trunk geboten und fle verhöhnt, 
fie folle fih8 mit ihrem Vater beim Wein gefallen Iaffen. Die 
Mordrache war bei den alten Deuffchen und bis tief ins Mit: 
telalter herein- eine ‚heilige Pflicht, von beren Erfüllung Fein 
anderes Verhältniß "befreite. Kunimund war vom Alboin er: 
ſchlagen worden; Alboins: Hohn erinnerte Rofamund an ihre 
Pflicht. Da fie Feine Möglichkeit fah, mit Maͤnnerwaffen fich 
ſelbſt zu rächen, brauchte fie die Waffe, Bie ihr als Weib zu 
Gebote fland, ihre Schönheit, zu Verführung von Alboins 
Schildpor, Helmichis. Helmichis aber wagte nicht Alboin zu 
ermorden, er war deſſen Milchbruder; er rieth alfo einen kuͤh⸗ 
nen und flarfen Mann aus Alboins Gefinde zur That zu. be⸗ 
wegen, den Peredeo. Roſamund verſuchte es; Anfangs um⸗ 
ſonſt, bis fie zu einer. Liſt ihre Zuflucht nahm. Peredeo hatte 
ein Liebesverftändniß mit ihrer Kammerfrau und: pflegte bei 


nen, fchildert Gregor (dial. IU. 38) mit folgenden Worten: „Mox ef- 
fera Langobardorum gens de vagina suae habitationis educta in no- 
stram cervicem grassata est, atque humanım genus, quod in hac 
terra prae nimia multitudine quasi spissae segetis more surrexerat,, 
succsum aruit, Nam depopulatae urbes, eversa castra, concrematae 
ecclesiae, destructa sunt monasteria virorum et feminarum , desolata 
ab hominibus praedia atque ab omni cultore destituta, in solitudine 
vacat terra, nullus hanc possesser inhabitat, occupayerunt bestiae 
loca, quae prius multitudo hominum tenebat. Nam in hac terre, in 
qua nos vivimus, finem suum mundus jam non nuntiat, sed ostendit“, 
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diefer die Nächte zuzubringen. Rofamund legte ſich in deren 
Bett, und nachdem Perebeo fie, ohne fie zu Eennen, befchlafen 
hatte, ließ fie ihm die Wahl, entweder Alboin felbft zu toͤd⸗ 
ten oder von ihm hingerichtet zu werden. Peredeo gab fich 
ber. Während Alboin Mittagsruhe hielt und nachdem Roſa⸗ 
mund forgfam alle anderen Waffen entfernt, Alboins Schwerbt 
aber, das er nie von fich gab, fefl zus und angebunden hatte, 
führte Helmichis den Peredeo herein. Alboin erwachte und 
griff nach dem Schwerdte; ald er died nicht brauchen Eonnte, 
ergriff er den Fußfchemel und wehrte fich mit diefem, bis er 
unter Peredeos Streichen erlag ?). 

Helmichis hoffte nach Alboind Tode bie Herrfchaft der 
Longobarten zu erlangen; allein alle Longobarden waren Über 
Alboins Ermordung fo erbittert, daß fie den Helmichid ums 
bringen wollten, und Rofamund muffte den feindlichen roͤmi⸗ 
fhen Statthalter von Ravenna bitten, ein Schiff in den Po 
zu fenden, um fie aufzunehmen und vor den Longobarden zu 
retten. Helmichis und Roſamund, die feine Gemahlin gewor⸗ 
ben war, mit Alboins Tochter Albfwinde und mit dem Koͤ⸗ 
nigsfchag der Longobarden, beftiegen das Schiff und entfamen 
nach Ravenna. Als fie hier angefommen waren, fuchte Lon⸗ 


1) Alboins Schickſale wurden in deutſchen Heldenliedern noch lange 
‚gefeiert ; ſollte nicht ein Shell des Inhalts der älteren Edda aus jenen 
Liedern von Alboins Tode genommen fein? Die Sage vereinfadht; fie 
bringt mehrere Sagen in eine und reiht verfchievene Begebenheiten an 
eine Perfon an. Daß auch Normannen der Longobarden Thaten fingen 
tonnten, begreift, .wer ben oben angebeuteten, großartigen Zuſammen⸗ 
Hang der einzelnen Stämme mit ben übrigen in der Voͤlkerwanderung 
kennt. Noch wird der Gothenfönig Theoderich von den färdifchen Bauern 
befungen. Die 74fte Dänenfage ber fnorrifchen Edda (in v. d. Hagens 
altnordifchen Sagen und Liedern, &. 11), vom Zanke ber Königinnen 
im Babe, tft doch, auf der Welt Nichts als der Zank der Weiber des 
reichen -Vraja und bes Gothenkönigs Jidibad (Procop. de bello Goth. 
ed. Paris. p. 460), der fi) in ben Nibelungenfreis verirrt hat, weil 
bie Geſchichte der beiden Weiber, deren eiferfüchtiges Keifen zuletzt den 
Männern das Leben koſtet, zu viel Analogien bot, um nicht benugt und 
abforbirt zu werden. Alboins Ermordung durch Perebeo und Helmichis 
Verweigerung des Mordes als Milchbruder, erinnern ſehr an Sigurds 
Tod in der nordiſchen Sage durch — und Hoges Weigerung ber 
That als —— | 
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sinus, der vömifche Statthalter, die Roſamund zu Helmichie 
Ermordung und zu einer Verbindung mit ihm felbfl zu bewe⸗ 
gen. Sie, die lieber in Ravenna befehlen als mit Helmichis 
unflät herumirren wollte, kredenzte dieſem, ald er aus dem 
Bade flieg, einen Gifttrank, den fie für eine Arznei ausgab; 
Helmichis erfannte aber fofort das Gift und zwang Rofamund 
die legte Hälfte des Bechers zu leeren. 

Peredeo und Albfwinde, ‚die mit nach Ravenna gekom⸗ 
men, wurden nun von Longinus an den Taiferlichen Hof ges 
fendet, wo fich Peredeo fo unbandig und wild benahm, daß 
ihm die Augen ausgeflochen wurden. 


2. Kleph und das Interregnum. 


Rad Alboins Ermordung erwaͤhlten die Longobarden einen 
der Edelſten ihres Volkes, Kleph, aus der Fare Beleos, in 
Pavia zu ihrem Heerkönig. Unter ihm ward das longobardi⸗ 
fihe Reich nach Süden vollends erweitert; nur Rom mit fei: 
ner Umgegend, die tofcanifche Seekuͤſte, Neapel und die Sees 
kuͤſte, endlich der ſuͤdlichſte Theil von Italien blieben den Oſt⸗ 
römern an ber Weftfeite des Apennins, an der Oftfeite Vene: 
tien, ber größte Theil Flaminiens und der Romagna und ebens 
falls der füblichfte Ausgang von Stalien. An der TÜdlichften 
Grenze des neuen Longobardenreiches ward ein Herzog mit 
ähnlicher umfaffender Gewalt, wie Giſulf in Friaul, beftellt. 


Zotto war der erſte Iongobarbifche Herzog von Benevent. 


Diefe Herzöge an. den Grenzen find in einem weit freieren 
Berhältniffe zu dem Heerkönige als bie andern Beamteten; fie 
find gewiflermaßen Unterkönige, und Zotto würde um fo uns 
abhängiger dageflanden haben, wenn er wirklih, wie Einige 
ber Meinung find, der Anführer der noch unter Narfes in 
Stalien dienenden Longobarden und ſchon feit 561 in Bene: 
vent geweſen wäre. Indeſſen ift diefe Iegtere Annahme durch 
feine bebeutenden Gründe unterftügt. 

Merkwuͤrdig ift Klephs Regierung dadurch, daß unter ihm 
die Longobarden anfingen ſich feftzufeßen, feſtes Grumdeigen: 
thum an fich zu nehmen. Sie verfuhren dabei aber nicht wie 
die Sothen, Burgunder und Franken, fo nämlich, daß fie ſich 
eine Quote des Grundeigenthbums und der Colonen hätten ab: 
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treten laſſen; fondern fie befolgten ein völliges Ausrottungsfy- 
ſtem gegen die Decurionen und Poffefforen, die noch auf den 
von ihnen eroberten Territorien zurüdgeblieben waren. Schon 
von Kleph fagt Paulus Diaconus, er habe viele angefehne 
Roͤmer theils umbringen theild aus dem Lande treiben laſ⸗ 
fen '). Als dann nach achtzehn Monaten Kleph von einem 
575 feiner Gafinde erfchlagen ward (575), wählten die Longobar= 
. den keinen neuen Heerkönig, fondern betrachteten die Erobe⸗ 
rung ald vollendet und lieffen zwar bie Heerverfaſſung fliehen, 
aber ohne Einheit unter einem Heerkönige. "Sechs und dreif= 
fig Herzoge, die unter den Königen die Zaren der Longobar⸗ 
ven geführt hatten, riffen bie Eöniglichen Güter an fi und 
ftanden eben fo vielen Bezirken vor. Die mäctigften unter 
biefen Herzogen waren bie von Friaul und Benevent; alle 
aber wählten fich bedeutende Städte zu ihren Fürftenfißen und 
folgten alfo nicht der Sitte anderer teutfcher Voͤlkerſtaͤmme, 
deren Edle fi) Burgen und Landfise zu ihrem gewöhnlichen 
Aufenthalte ausfuchten. Italien blieb ein Land der Städte, 
ungeachtet überall, wo die Longobarden in diefer erften Zeit 
ihres Erfcheinens in Italien feſten Fuß fallten, die römifche 
Stäpteverfaffung gänzlich aufhörte. Die angefangene Vertils 
gung oder Vertreibung der Derurionen und — ward 
von den Herzogen fortgefegt ?). F 


3. Schickſale der roͤmiſchen Bevoͤlkerung bei der lon— 
gobardiſchen Invaſion. 


Bei der Einwanderung der Longobarden wurden wahrſchein⸗ 
lich nur die ehemaligen Sclaven eigentlich leibeigen; im Alte 
gemeinen aber ließ man die ſchon durch den Colonat begruͤn⸗ 
bete Meierwirtbfchaft ftehen, und nur die Grundherren ver: 
wanbelten ſich, indem die bisherigen roͤmiſchen Grunpbefiger 


1) „Hic multos Romanorum viros potentes alios gladio extinzit, 
alios ab Italia exturbavit “. 
2) Paul. Diac. II, 32. „His diebus multi nobilium Roma- 
norum ob cupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per höspi- 
tes divisi, ut tertiam partem suarum frugum Longobardis persölve- 
rent, tributarii efficiuntur ©. 
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durch Krieg, Seuchen ') und (weil fie immer gefährliche: Uns 
terthanen ?) und im Stande wuren der miederen Bevoͤlkerung 
als Bereinigungspuncte bei Unternehmungen gegen ‚bie in Her⸗ 
zogthluner zerfallende Macht zu dienen) abſichtlich ausgerottet 
wurben; und an ihre Stelle Iongobartifche Herren traten. | 
Dieſe Umwandlung geht Har aus des Paulus Disconus 
Morten hervor ?). Daß man ba, ma die alten- Grunebeſitzer 
nicht: von felbft in den Stand des gemeinen Volks .herabfan- 
Een, aus Gier nach ihrem Beſitzthum (ob eupiditatem) zu 
Ermerdungen und Hinrichtungen feine Zuflucht nahm, unb 
alfo in vielen, den Longebarden unterworfenen ‚Gegenden Ita⸗ 
liens die freien roͤmiſchen Grundeigenthümer im eigentlichften 
Sinne außrottete, indem man fie entweder umbrachte oder die 
Furcht vor aͤhnlichem Schickſal fie zur Flucht. vermochte, ſagt 
Paul ebenfalls, ſowie, daß die Übrigen, alfo die Colonen (und 
wo es an folchen. fehlte, vielleicht auch mancher Freie, der in 
dies Verhältniß genöthigt ward) in Meier. oder Schußhörige 
(tributarii) verwandelt worden feien und als Abgabe den drit⸗ 
ten Theil des rohen Ertrages gegeben; haͤtten. In den longo⸗ 
bardiſchen Gefetzen iſt nirgends auch nur ein Gedanke daran, 
daß irgend ein Verhaͤltniß mit einem volllommen freien Roͤ⸗ 
mer u fünne, -. 

‚Bon ben. nn freien m die den genueſiſchen 


N Zu eben dir * ‚no erſt der — dann das Mordſyfſtem 
Klephs und der. Herzoge bie: Römer decimirt hatte, wütheten auch Pe⸗ 
ſtilenz und Hungersnoth fo arg in Italien, dag Mütter im Heißhunger 
ihre eigenen Kinder gegeſſen haben ſollen. (Bol. Historia miscella XVl, 
107. col. 1, bei Muratori I) 

2) Sie allein hatten ja verloren , die Colonen und Sclaven wechſel⸗ 
ten nur die ‚Herren, und die Colonen erhielten mildere Verhaͤltniſſe, da 
jest die unter dem zömifchen Reiche flattfindende Kopffteier wegfiel. Die 
früher von mie gmägefprochene Meinung (vergl. Entwidelung der lom⸗ 
bardifchen Städteverfafjung S. 19), daß die Colonen größtentheils leib⸗ 
eigen geworben, habe ich dahin geändert, daß fie Schughörige oder Meier 
im angegebenen Sinne geivorben, 

8) „Populi aggrav: ati per Longobardos hospites partiuntur“; 
(P. D! II, 16.) Diefe populi aggravati find Leute, die Fein aͤch⸗ 
tes, abgabenfreies Eigenthbum haben; die niederen, Tandbauenden Be: 
wohner Italiens, die mit Grund und Boden vertheilt werden: 

Leo Gefchichte Italiens I. 6 
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und andere noch nicht eroberte Diftricte erfüllten, iſt fchon ge: 
forochen. Venetien verdankt biefer Flucht der Römer allein 
feine ſpaͤtere Wichtigkeit, wovon weiter unten bei der Darftel- 
kung der Anfänge venetianifcher Verfaffung noch die Rebe fein 
wird. Bon römischen Decurionen ift in Feiner von Longobars 
den beherrfchten Stadt, Die in diefer Zeit in ihre Hände fiel, 
mehr die Rede. Von den Städten, die Herr von Savigny 
and Gregors Briefen ald longobardiſch und dennoch mit roͤ⸗ 
mifcher Städteverfaffung nachzuweiſen fucht, findet fih, daß 
Perugia damals nicht longobardiſch war, ald Bregor dahin 
ſchrieb, fondern roͤmiſch; denn der Brief ift vom Jahr 591. 
In diefem Jahre flarb Authari und vor Autharid Tode erobers 
ten die Römer die Stabt und behielten fie, bis Agilulf fie ih: . 
nen wieder entriß. Meſſena ift Mifenum an der Seekuͤſte 
Gampaniens !), und dies war damals ebenfalld nicht longo= _ 
bardifch. Nepi war es ebenfo wenig, wie der elfte Brief Gre⸗ 
gors im zweiten Buche felbft beweifl, denn Gregor fpricht darin 
von ber utilitas reipublicae, und respublien heiſſt bei ihm 
nie etwas anderes als dad römifche Meich. fiberbies droht er 
denen, die In Nepi feinen Befehlen nicht nachlommen’ wuͤrden; 


das Eonnte er in feiner Iongobarbifchen Stabt, ohne fich laͤ⸗ 


cherlih zu machen. Jeſi (Ausina civitas), dad Gregor mit 
gleichen Titeln begrüßt ald die von Heren von Savigny an⸗ 
geführten Städte, war, ald Gregor fchrieb, eben wieder rö- 


miſch geworben; mwahrfcheinlich alfo auch Tadina, denn ber 


Brief an die Einwohner von Tadina lautet faft wörtlich - gleich 
mit dem an bie Einwohner von Jeſi; follte die aber auch 
nicht zum Beweis dienen Finnen, fo war Tadina, in der Nähe 
bed heutigen Gualdo, bei Gubbio in Umbrien, ſchon feiner Lage 
nach in dem fortbauernden Kampfe mit den Longobarben bald 


roͤmiſch bald longobardiſch, und kann alfo*durchaus nicht als 


Beweis für die entgegengefegßte Anficht gelten, folange nicht 
umwiberleglich dargethan ift, daß die Stadt wirklich longobar⸗ 
bifch in dem Augenblide war, wo Gregor dahin fchrieb. 
Warum ift ed denn nicht überhaupt natürlicher, die Sache 
umzubrehen und zu fagen, weil Gregor an biefe Städte fchrieb 


1) Gregorii Magni epp. J. XU. ep. 3. 
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als an folche, die römifche Stäbteverfaffung hatten, müflen 
fie auch roͤmiſch geweien fein? Denn beflimmt zu beweifen, 
daß auch nur Eine diefer Städte damals Iongobarbifch war, 
möchte ebenfo unmöglich fein, ald irgend eine fonft ald den 
Longobarden gehörig erwieſene Stadt nambaft zu machen, 
welche entfchiedene Zeichen "fortdauernder römifcher Stäbtever: 
faſſung an fich ‘getragen hat. An Mailand erläfft Gregor 
Schreiben mit ganz anderen Überſchriften 1). 

Bei einer unbefangenen Betrachtung der Sache bleibt man 
durchaus bei dieſem Enburtheil flehen: bie Decurionen und 
Poſſeſſoren roͤmiſcher Abfunft hörten ald Stand auf zu exiſti⸗ 
ren, bie römifche Stähteverfaffung ‚hörte auf und die Abkoͤmm⸗ 
linge der früheren Bewohner des Landes eriflirten. nur ned) 
als Meier und Schutzhoͤrige oder als eigne Leute fort, uͤberall 
wo ein Diſtrict Italiens im —— Jahrhundert den Longo⸗ 
barden ———— ward. 


Vie 





Zweites Capitel, 
Innerer Zuftand des neuen longobardifchen 
Reihes in Stalien. 


, . 1 Di Berfaflung. 


Die Verhaͤltniſſe der longobardiſchen Gaſinde und freien Maͤn⸗ 
ner blieben die eben ſchon weitlaͤufig geſchilderten, und ſobald 
nach dem Aufhoͤren der herzoglichen Regierung im Jahre 585 585 
bieder ein König an bie. Spige der Longobarden geftellt 
war, war unter den Longobarden ſelbſt wieder Alles auf dem⸗ 
ſelben Fuß, wie kurz vor der Einwanderung in Italien; nur 
trat jetzt dieſer Umſtand ein, daß die Gaſinde gleich Anfangs 
ſich am beſten hatten mit Land bedenken koͤnnen, daß ihre 
Nachkommen alfo unter den Longobarden zugleich durch ihr 


Li. X. ep. 4., Gregorius populo ; presbyteris, diaconis et 
clero mediolanensi “. eis j 
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Befisthum die Angeſehnſten und fo gewiffermaßen em vom 
Könige unabhängiger Adel wurden, während die. zuerſt ein⸗ 
‚gewanderten Gafinde ihr —— allein ihrem — zum 
Könige zu danken hatten. 

Naͤher zu betrachten ſind vor allen Dingen‘ die: Einrich⸗ 
tungen, welche getroffen werben muſſten, um das neue Ele⸗ 
ment 'im longobardiſchen Reiche, bie Unterthanen“ roͤmiſcher 
Abkunft, mit den alten Inſtituten zu verbinden. Es zerfallen 
dieſe Unterthanen tömifcher Abkunft, die: Ptovincialen, von 
ſelbſt in zwei Claſſen: theils nämlich wohnten fie auf dem 
Lande, : bauten dad Feld als Meier und gaben‘; ;weie wir ge= 
fehen haben, ven longobardiſchen Herren, welchen fie: zugetheilt 
‚werben, ben dritten Theil der Früchte ab; theils wohnten fie 
in den Städten und nährten fich von Hantwerten und Kuͤnſten. 

Dieſe Letzteren blieben auch nach: det Einwanderung der 
Longobarden wohl groͤßtentheils in den Staͤdten wohnen, da 
es nicht leicht Jemandem einfallen konnte, ſie ihres großen 
Eigenthumes wegen todtzuſchlagen oder zu vertreiben. Da 
Paulus Diaconus ſagt, alle Provincialen, welche zuruͤckge⸗ 
blieben, ſeien zinsbar geworden, ſo muß man auch die 
grundeigenthumsloſen Gewerbs⸗und Handels⸗Leute in ben 
Staͤdten als zinspflichtig annehmen; allein dieſe Zinspflichtig⸗ 
keit war ſchwerlich eine perſoͤnliche, wenigſtens lieſſen ſich Ge- 
werbsleute nicht perſoͤnlich an!!einzelne Longobarden vertheilen, 
wie die Colonen. Bei Lebteren haftete dem, der den Zins be⸗ 
kam, immer Grund - und "Bode, wenn auch die Familien, 
welche darauf ſaßen, ausſtarben oder davongingen; und. · das 
Davongehen war ſogar ein bei weiten: weniger, leichter Fall 
bei Einem, der vom Landbau ‚lebte, als bei einem Gewerbs⸗ 
mann, ben feine Geſchicklichkeit aller 'Srterl nährtes ‚auch voͤr 
Ausfterben der Zugetheilten, ohne daß fie Tberhaupf Söhne 
oder doch Söhne‘, die fich zu ihren Gewerbe qualificirten, hin- 
terlieſſen, ficherte Niemand. Zinspflichtige Städteeinwohner 
konnten alfo nur nach Gewerbszweigen zugetheilt fein, fobaß 
bie Baͤckerbfen, die Schmiedeeſſen, die Fleiſchbaͤnke u. ſ. w. 
dem Zinsbekommenden dieſelbe Garantie gewaͤhrten, wie dem, 
der von Colonen Abgahen erhielt, das von dieſen bebaute 
Land. Das Refultat if alfo: die "Städtebewohner —— 
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nit perfönlich an einzelne Longobarden gewiefen fein, ſondern 
nur in größeren Maſſen; daraus folgte dann, daß .nicht die 
gemeinen freien Longobarden den Zins von ihnen erhalten 
konnten, fondern daß fie zu Ausflattung des Königs, ber 
Herzoge ‚und anderer angefehner Gafinde, fpäter der Kirche 
dienen mufiten. Won. dem Zuſtand der den Herzogen und 
Königen unterthanen Gewerbsleute in den Städten laſſen ſich 
die angegebenen Verhältniffe ziemlich fiher aus der Natur der 
Sache fchlieffenz; yon den ſpaͤter der Kirche unterthänigen wifz 
fen wir es gewiß. Ein Zins ber Stäbteeinwohner, den wir 
beit ven bäuerlihen Verhaͤltniſſen ‚näher: Fennen lernen werben, 
da er auch hier und da von dem: Landbauer gegeben warb, 
find die fogenannten salutes, eine Häuferfteuer, deren Exi⸗ 
ſtenz fich urkundlich fehr weit im Mittelalter. zuruͤckverfolgen 
lift und welche in Stalien wahrfcheinlich noch in longobardi⸗ 
fher Zeit eingeführt ward; ferner kommt das. plateaticum 
als ein flädtifcher Zins vor, und endlich erfcheinen ſpaͤter eins 
zelne Gewerke als Gewerke den Bifchöfen der Städte zu gewil: 
fen Leiftungen dienfipflichtig.. Die Abtheilung in Zünfte und 
die daran fich anfnüpfende Marktpolizei mögen bie einzigen 
Inftitute aus roͤmiſcher Zeit fein, Die ſich auch unter ben Lon⸗ 
gobarden erhielten. 

Über den Zuftand der -auf dem Lande übrig bleibenden 
Colonen find wir wo möglich noch fchlechter unterrichtet, und, 
um fich einigermaßen ein vollftändiges Bild ihres Zuſtandes 
zu verfchaffen, bleibt Nichts uͤbrig, als die Unterfuchung von 
einem fpätern Puncte im Mittelalter zu beginnen und fie Dany 
ruͤckwaͤrts zu führen, indem. man zu erforfchen fucht, wann 
die einzelnen fpäteren Verhaͤltniſſe entftanden find und- was 
davon allenfalld bis in die Zeit der Iongobarbifchen Eroberung 
zurüdveichen Tann. Das Eingreifen der flädtifchen Revolu⸗ 
tionen im zwölften und breizehnten Sahrhundert im gbern 
Stalien abgerechnet , ift die Entwidelung der bäuerlihen Vers 
bältniffe im Bereich des Iongobardifchen Reiches - (mit Aus⸗ 
nahme ber fpäter erfl von den Longobarden eroberten Gegen 
den in ber Romagna und in Ylaminten) ganz biefelbe, da 
überall diefelben Urfachen dieſelben Wirkungen bervorbrachten. 

Im dreizehnten Jahrhundert laͤſſt fich in Territorien, die 
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ehemals zum Iongebarbifchen Reiche gehört hatten '), folgen: 
der Zufland der Bauern beobachten. Erftend geben fie das 
terraticum d. h. eine Quote des Ertrages, die fehr verfchie: 
den iſt; oft findet man, daß der fiebente Theil des Getreides 
und der dritte des Moftes abgegeben wird. Zweitens geben 
fie das aquaticum; wer Hanf oder Flachs baut, muß naͤmlich 
den 20Often oder Zoſten Theil für die Röfte geben. Drittens 
das glandaticum für die Benugung der Eicheltrift, gewöhn- 
lich das zehnte Ferkel und 15te größere Schwein der Heerde; 
wer nur Ein Mutterfchwein hat, gebt frei aus. Viertens das 
bkerbaticum für die Schaafweide, das zehnte Stuͤck der Schaaf: 
heerde. Zünftens das platsaticum, eine Art Marktgeld. Maß 
und Gewicht bes Trocknen und Zlüffigen muffte nämlich mit 
dem Zeichen ?) des Eigenthuͤmers der Markteinkünfte, gewoͤhn⸗ 
lich des Ortsherrn, verfehen fein, einen Stempel haben, und 
für die Erteilung deffelben warb Etwas gezahlt. Sechstens 
eine Häuferfteuer, salutes genannt, welche an ben großen 
Feſten entrichtet warb und in Hühnern, Kuchen, Dfterfladen, 
Eiern, getrodneten Feigen, Schweinefchinken und Käfen, nas 
mentlih Schaaffäfen (recotta) beftand. Siebentens eine 
Sagdabgabe, wo den Landleuten die Jagd erlaubt. ift, vom 
Wildihwein den Kopf und ein Vorderviertel; vom Bär Kopf, 
Beh und Taten; vom Fuchs das Fell ıc. Achtens von allen 
Bauern müffen Spann, Hand» und zuweilen Boten-Frohnen 
geleiftet werden. Jene beim Saͤen, Arndten, Drefchen und 
Keltern, diefe, wenn der Gtundeigenthümer Briefe zu verfen- 
den hat. Neuntens Ölquetfhen, Mahlmühlen und überhaupt 
alle Waſſerbauten gehören dem Herrn, und bie Bauern find 
dem Mühlbarm unterworfen; die, welche am leichteften hierbei 
beabgabt waren, muſſten ben Zwanzigſten als Mahlmege geben. 
Zehntens, bei Übertragimgen an einen neuen Herm durch 
Erbfäle und Belehnung muffte der neue Herr ein Geſchenk 


H und zwar, wenn auch mit einigen Nuancen, die durch bie Ört: 
lichkeit nothwendig wurden, von ben -äufferflen Grenzen Benevents bis 
an die Äufferfte Spige von Friaul ziemlich gleichmäßig; Gattola, Ughelli 
und faft alle anderen Urkundenwerke liefern dafür die vollftändigften Be 
weife. 

2) cum sigillo et merco. 


— 
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bekommen. Elftens, des Herrn Reifen an ben Hof des Fürs 
fien oder Lehnöheren müflen von ben Bauern bezahlt werden. 
Zwoͤlftens, die Bauern müffen innerhalb eines gewiſſen Di- 
ſtrictes Kriegsdienſte leiſten; ; drei Tage bei jedem Aufgebot auf 
eigne Koften. Bei einem Heerzug über die Grenzen müffen 
fie nach beftimmten Verhältniffen zu der Ausrüftung des Herrn 
und feines Gefindes beitragen. - 

Alle diefe Laften ruhten übrigens im breizehnten Jahr⸗ 
hundert ſchon überall bloß auf den Bauergütern; perſoͤn⸗ 
lich find die Bauern frei und koͤnnen ihre Habe einzeln vers 
aͤuſſern; veräuffern fie Alles, fo müffen fie ein gewiſſes Ab- 
zugögeld geben; zahlen fie dies oder laflen fie das legte ein- 
zelne Stud ihres Beſitzthums im Stiche, fo können fie gehen, 
wohin fie wollen. Sie find alfo Beine Leibeignen, fondern in 
der Regel bloß. Schughörige, die eine Art‘ Eigenthbum, nur 
ein ächtes im Sinne germanifcher Rechte , haben. 

Daß dieſe Verhältniffe nicht erſt im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert ſich ſo gebildet haben, ſieht man daraus, daß, wo vor 
Gericht von denſelben die Rede iſt, man ſich gewoͤhnlich auf 
Menſchengedenken beruft, weil die Urkunden fehlen, Sie muff⸗ 
ten alſo wenigftens ſchon im zwölften Jahrhundert beſtehen; 
allein fie gehen noch weiter zurüdz; ber Hauptgrunblage nach 
gewiß bis auf bie Einwanderung ber Longobarben. 

Daß fie aus einer Zeit, herrühten, wo. Italien faſt feinem 
ganzen Umfange nad eine Umgeflaltung erlitt, dafür fpricht 
Schon, daß diefelben Verhaͤltniſſe (verfteht fi, nicht, überall 
diefelben Quoten, nicht überall alle einzelne der aufgezählten 
Abgaben), nur in der Form eined temporären Vertrages, alfo 
als Zeitpacht und mit Aufhebung der Zrohnen, des Mühl: 
bannes und der Jagdabgabe, die in Geld verwandelt ift, jet 
noch in einer Ausdehnung beftehen vom Canton Zeflin ') an 


1) Im obern Italien ift in der Regel das terraticum und herba- 
ticum bei weitem druͤckender, als es oben für das dreizehnte Jahrhundert, 
größtentheild nach Klofterurkunden, als das gewöhnliche angegeben worden 
ift. In der Lombardei, im Venetianiſchen und in der Romagna geben 
die Bauern die Hälfte des rohen Ertrages an Zelbfrüchten und Wein 
und zahlen die Hälfte der Abgaben; in anderen Gegenden, wie im Ber: 
rarefifchen, geben fie allen Wein und zwei Drittheile des rohen Ertra⸗ 
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bis nach dem Königreich Neapel. Daß fie ſchon im zehnten 
Jahrhundert fo beſtanden haben, zeigt uns die Chronik des 
Kloſtets von Montecafſino. Um die Mitte naͤmlich des ge 
nannten Jahrhunderts fanden 'fich mehrere Gegenden des Klo⸗ 
frergebieted ganz von Bauern verlaſſen, ſoͤdaß der Abt fih 
gezwungen fah, um wieter Aftbauer zu befdmmen, den Schutz⸗ 
hoͤrigen, welche die verlaſſenen Gegenden beziehen wuͤrden, 
ganz befonders milde Bedingungen zuzugeſtehen. Hieraus ſe⸗ 
ben wir ſchon, daß es damals freizuͤgige, alſo perfönlich freie 
WMenſchen geben muffte, welche den Landbau mit eigner Hand 
betrieben.’ - Aufferben? werden und noch die Quoten des ter- 
raticum angegeben, ber fiebente Theil des Getreided und der 
Hüuͤlſenfruͤchte, der dritte des Moſtes:). Dies war im breis 
zehnten Jahrhundert die gewöhnliche Quote, wenigftens in ben 
füblichern Gegenden von Italien, und es laͤſſt ſich hieraus 


ſchlieſſen, einmal; daß auch. die andern Leiſtungen im zehn⸗ 


ten Jahrhundert ſchon ähnliche waren wie im brelzehnten, 
und zweitens, da die gewoͤhnliche Norm des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts im zehnten mild genug iſt, um Anbauer in wuͤſte 


Gegenden zu loden, daß die. gewöhnlichen Anſaͤtze im zehnten 
. Rahrhundert "höher waren ; wahrfcheinli das Drittheil von 
Allem ohne Unterfchieb 2). 


Daß die Frohndienfte, mit perfönlicher Freiheit d. h. mit 
‚der Berechtigung des Bauern, fein Anrecht *) auf Haus, Feld 


ges an Felbfrüchten, wogegen fie von Abgaben befreit find. Als Padhıt- 
geld ‚für das Vieh, welches nicht ihre eigen ift, und für die Weide geben 
fie entweder ein Beſtimmtes in Gelbe oder hier und da aud) die Hälfte 
des Ertrages vom, Vieh, ſodaß fie nur die Hälfte der Nugungen für ihre 
Arbeit behalten. . Die Grundlage diefer Bewirthfhaftung rührt nod) aus 
uralten Zeiten her; die hohen Quoten fmd aber offenbar Erzeugniß der 
freien Beräufferlickeit der Landguͤter und der Einmiſchung mercantiler 
Speculation. 

1) Ad historiam abbatiae Casinensis accessiones; cura et labore 
D. Erasmi Gattola. Venetiis 1734. Fol P. I. p. 71. 

2) Daher werben die Schughörigen früher auch tertiatores genannt, 
fo 3. B. in ber Sriedensurkunde des Zürften Sico von Venevent mit 
Neapel. Canciani Vol. I. p. 269. col. 1. 

3) Daß ber Schughörige nicht als Eigenthümer bes Bodens, 
ben er baut, angefehen a kann, geht vor Allem daraus hervor, 





’ 


Die VBerfaffung bes neuen longod. Reihe. 89 


und Garten verkaufen und auswandern zu koͤnnen, verbunden, 
fhon alt find, fehen wir aus Urkunden, die bis um die Mitte 
bes achten Jahrhundert zurücdreichen, und zwar aus Urkuns 
ben, die in Territorien auögeftellt wurden, wo noch weit ſpaͤ⸗ 
ter longobardifches Recht und durchaus longobardiſche Inflitute 
beftanden. So aus einer vom dritten. Jahre Sicos von Bes 
nevent, alſo um 820 nad Chriſto, und aus einer zweiten 
noch Alteren, wo Tomichis Abt von Benevent war, alfo zwi⸗ 
ihen 764 Hab 771. Die Urkunden beziehen ſich auf Sreilaf 
fungen, wobei den Freigelaffenen aber Frohndienſte aufgelegt 
wurden. Daß mit der Freilaffung bei den Longobarden nicht 
immer die Erhaltung voller perfönlicher Freiheit verbunden 
war, daß bie Zreigelaffenen unter gewiffen Bedingungen in 
diefen Stand verfeßt werden Eonnten, fieht man fchon aus ben 
Sefeben des Königs Rothari '). 


daß er — feinem Feld und Garten und Haus, und mit allen ſei⸗ 
nen Leiftungen verfchentt oder verkauft werden Eonnte; verfteht fi, nur 
unter der Bedingung, daß der neue Eigentümer ihn in feinen Rechten 
auf Benugung des Bodens ungekraͤnkt laffen und ohne feine Einwilligung 
weder bie Naturalleiftungen noch die Frohnen vermehren durfte. Der 
Schutzhoͤrige fand alfo in diefer Hinficht dem römifchen Colonen einiger: 
maßen glei, von welchem Herr von Savigny in feinev hortrefflichen 
Abhandlung über den römifchen Eolonat ©. 9 fagt: „ES war bem 
Heren nicht erlaubt den Golonen vom' Gute zu trennen. Zwar mit 
bem Grundſtuͤck Eonnte er denfelhen unbedingt veräuffern laffen, aber _ 
ohne daffelbe durchaus nicht ”. 

1) gl. 1. 229: Omnes liberti, qui a dominis suis Longobardis 
libertatem meruerunt, Jegibus dominorum suorun vivere debent, se- 
cundum qualiter a suis dominis propriis concessum fuerit“. Der 
Nachſatz beweift, daß unter den leges dominorum nicht Iongobarbifches 
Recht, fondern rechtlich feftgeftellte Bedingungen ber Freilaffung zu ver 
fiehen find, Die Leiftungen, welche Kreigelaffenen noch aufgelegt und 
zur Pflicht gemacht wurden, hieffen mit einem Worte ihre casaria ober 
impositio, fo 3. B. in einer Urkunde, welche zu Nonentula 772 (alfo 
noch unter Defiderius) gefchrieben und für Territorien im Herzogthum 
Friaul beftimmt war; bei de Rubeis monumenta eccies. Aquilejens. 
©. 3395 in derfelben werben den Knechten, Aldien und Grundholten, 
welche entweber früher fchon freigelaffen waren oder es zu. gleicher Zeit 
wurden, Srohndienfte beim Heumachen und Mehlmahlen, wie fie bis da⸗ 
hin geleiftet, auch fpäter aufgelegt (1. c. S. 338: „Feno faciant in 
Moriano et ad molino laborent in palaciolo, sicut consueti u) — 
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Wir koͤnnen alfo die Stellung ber Bauern unter ben Lon⸗ 
gobarden urkundlich in Beziehung auf die Fruchtleiftungen bis 
zum zehnten, in Beziehung auf Frohndienfte bis zum achten 
Jahrhundert zurüdverfolgen, und fehen in diefer Zeit burchaus 
Feine wefentliche Veränderung. 

Nach dieſer vorläufigen Unterfuchung glaube ich berechtigt 
zu feih, Folgendes Über die bäuerlichen Verhältniffe in Italien 
zwifchen dem achten und dreizehnten Jahrhundert ausfprechen 
zu bürfen: " Ä 

1) Die fogenannte Meierwirtbfchaft, welche darin befteht, 

daß Erbpachter, Meier, Mafari, das Feld und ben Wein: 
berg bauen und das Vieh pflegen, dafür aber eine Quote bes 
rohen Ertrages befommen und eine andere an den Eigenthü- 
mer abgeben , beſtand fchon unter den Longobarben. 
- 2) Sie wurde fpäter ausgebreiteter, da mehr Güter in 
den Händen von Geiftlichen, Klöftern und Adeligen zufammen> 
kamen, und alfo Freilaffungen flattfinden Tonnten und gewiß 
auch flattfanden, da die Meierwirthfchaft bequemer ift als die 
eigne Bewirthfchaftung durch Knechte. 

3) In der frühern Zeit waren bie an den Eigenthümer 
abzugebenden Quoten größer !), die Frohnen häufiger; nach 
ben früheften Diplomen monatlich etlihe Tage. In größeren 


Man fieht aus allen ähnlichen Urkunden, daß ganz biefelben bäuerlichen 
Verhältniffe von der Suͤdſpitze des Hergogthumes Benevent bis an bie 
Nordſpitze von, Friaul ftattfanden. 


1) Die fpätere Ermäßigung, die weber überall zu gleicher Zeit, 
noch aus denfelben Urſachen ftattfand, macht auch die große Verſchieden⸗ 
heit der Getreidequoten begreiflih, während bie Moftquote faft durchge⸗ 
hends gleih ift, nämlich das ſchon von den Longobarben eingeführte 
Drittheil. Unter den Urfachen für Ermäßigung der Getreidequote können 
vor allen genannt werden, bad Bebürfnig an arbeitenden Händen von 
Seiten bed Grundeigenthümers, der dann gegen jährliche Krohndienfte 
die Quote herabfegte, und das Beduͤrfniß an Bebauern der Meiereien, 
‚wenn Krieg, Seuchen, Unzufriebenheit u. f. w. irgend eine Gegend ent: 
voͤlkert hatten, wo man dann durch geringe Quoten Anbauer herbeizulol: 
ten ſuchte. Übrigens find in Italien viele Frohndienſte auch durch Mis— 
brauch vichterlicher Gewalt perfönlich ganz freien Perfonen aufgelegt worben, 
wie das Gefeg Kaifer Ludwigs II. gegen biefen Misbrauch vermuthen laͤſſt. 
Bgl. Canciani VoLI. legg. Ludov. Il. addit. Il: c. 82. p. 220. col. 2. 
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Befigungen war der Anfab der Quoten, welche der Herr be 
kam, natürlich oft geringer als in Eleineren. 

4). Neben der Meierwirthfchaft beſtand befonders früher 
fehr ausgebreitet leibeigne Knechtfchaft, wie man ſchon aus 
ben erwähnten Freilafjungen fieht. Diefe Leibeigenfchaft muffte 
fich befonderd auf den Eleineren Befigungen, die der Eigen: 
thümer, ohne felbft zu arbeiten, doch felbft bewirthfchaftete, 
lange erhalten. Es gab der Leibeignen unter den Longobar: 
den in Stalien, befonders in früherer Zeit, mehrere Gattun: 
gen, jenachdem fie römifcher oder deutfcher Abkunft '), mehr 


‚ oder minder berechtigt waren; Unterfchiede, die nur privat: 


vechtliches Intereffe haben, die Gefchichte weniger oder gar 
nicht berühren und aus Mangel an deutlichen Nachrichten all: 
zeit fehr dunkel bleiben werben. 

Freiheit oder Unfreiheit, fowie unter den verfönlich freien 
wieder Schutzhoͤrigkeit oder Vollfreiheit, hingen zunächft von 
der Geburt ab, und allgemein unb durch den ganzen bezeichs 
neten Zeitraum galt in biefen bäuerlichen Kreifen der Grund⸗ 
fab, daß dad Kind dem Stande des Vaters folgte. Wenn 
ein Schußhöriger ohne Leibeserben (sine legitimo haerede) 
verſtarb, beerbte ihn der Herr des Bodens, den er baute. Als 


‚haeredes legitimi des Schughörigen wurden bie Blutsver⸗ 


wandten bis zum dritten Geſchlechte angeſehen 2). — 
Vergleichen wir dieſen Zuſtand, wie wir ihn bis ins achte 


1): Servi romani und servi gentiles kommen vor legg. Rothar. 
194 bei Canciani Vol. I. p. 78. Gentilis kann hier nicht heidniſch 
heiffen, da die Longobarden unter Rothar Chriften waren und heidniſch 
und römifch Keinen Gegenfag bildet. Gentilis heifft alfo longobardiſch, 
deutſch, denn gentes heiffen in ber gothifchen Mundart thiudos; ‚gentilts 
alfo thiudisks, was, dba th im Neuhochbeutfchen ein db, iu ebenfo eu 
und isks iſch geworben ift, deudiſch lauten müffte, aber „beutich” im. 
Neuhochdeutichen lautet. — Auch servi ministeriales, d. h. Bediente und 
gelernte Handwerker, und servi rusticani, leibeigne Ackerbauer, werden 
unterfchieben. 


2) Bol. Gattola ad hist. abb. Cas. accessiones l. c. p. 284; in 
einer Urkunde vom Jahr 1207 heifft e8 da: „et hoc servitialibus usque 
ad tertiam generationem conservetur“. Die servitiales find nicht 
servi, fonbern flehen hier im Gegenſat der franci, deren Erbrecht mit 
keinem Geſchlecht aufhört. 
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Jahrhundert, bis unter Die Herrfchaft Iongobarbifcher Herzoge - 
zum Theil zurücdverfolgt haben, wie er, wenigſtens was vie 
Meierwirtbfchaft im Ganzen anbetrifft, in Italien, nur mit 
dem Unterfchiede, daß faft überall Zeitpächter an die Stelle 
der Erbpächter geireten find, noch heutiges Tages befteht, mit _ 
den Nachrichten, die wir über die Geftaltung der Verhältnifie 
bei der longobardifchen Eroberung, alfo bei einer nur 200 
Sahre früher liegenden Begebenheit, haben, fp werben wir 
und leicht überzeugen, daß die Grunbanlage zu den fpätern 
Verhaͤltniſſen fchon damald gegeben ward, und daß das fipätere 
nur eine fehr langfam fortfchreitende Entwidelung der Ver: 
bältnifje des Befiges und der Landwirthfchaft war, wie fie fich 
zur Zeit der Völferwanderung geftalteten. 

Longobarden und Römer traten mit einander in Verbin⸗ 
dung und zwar fo, daß die Longobarben die einwandernden 
Eroberer, die Römer die eingebornen Landbewohner waren.’ 
Es war natürlich, daß, wie die Verhältniffe des öffentlichen 
Lebens am meiflen von den Eroberern beflimmt wurden, fo 
die Verhältniffe der Landwirthſchaft am meiften von den alten 
Bebauern des Bodens, und in der That muß man den römi- 
fchen Colonat ald die Grundlage anfehen für das fpätere Ver⸗ 
haltnig der Mafari oder Meier. Einen Unterfchied zwifchen 
dem Colonen und dem ſpaͤtern Schußhörigen conflituiren be⸗ 
fonderö nur zwei Eigenfchaften des Colonen. Einmal dürfte 
der Colone, ob er gleich Fein Sclave und alfo perfünlich frei 
war, doch das Gut, welches er bewirthfchaftete, nicht willkuͤr— 
lich verlaffenz auch durfte er fein anderweitiges Cigenthum 
nicht ohne Einwilligung des Grundheren veräuffern 1). Zwei⸗ 
tens leifteten die Colonen wahrfcheinlich nie Frohndienſte. | 

"Das Verbot, welches mit dem Colonat verbunden war, 
das Meiergut zu verfaffen oder feine uͤbrige Habe zu verduf: 
fern, ohne Einwilligung des Herrn, hatte feinen Grund in 
der früheren Veroͤdung vieler Provinzen des römifchen Reiches, 


1) Die dauerte einige Zeit auch noch unter ben Longobarden fort, 
vgl. Roth. legg. 239. Leibeigne Knechte der Longobarben durften gar 
nicht verkaufen, auffer zum Vortheil des Gutes, auf welchem fie ange: 
fest waren; aufferdem burften fie nur mit benen, die ihre Genoffen d. h. 
deffelben Herrn Sclaven waren, tauſchen, vgl, Roth. legg. 236—23% 


— 


Die Verfaffung bed neuen longob. Reihe, 93 


welche es nothwenbig machen mochte, bie Feldbauer atıf jede 
Weiſe Feftzurhalten. As nach Eimvanderung der Longobarden 
die Kopffleuer wegfiel, ald Italien wieder angebauter war und 
andere beffere Verhältniffe fich nirgends dem Auge des Colo- 
nen boten, mochte es kaum mehr nöthig fein, ihm feine per: 
förlliche Freiheit zu ſchmaͤlern. Wenn er das Gut im Stiche 
ließ oder fein. Anrecht daran an .einen Anderen, alle damit 
:verbunbenen Verpflichtungen übernehmenden ’), verkaufte, mochte 
er hingehen, wohin es ihm beliebte. 

Nur infofern hatte Dies eine Folge für den Grundeigen: 
thuͤmer, daß, went. ber ſchutzhoͤrige Meier mit Hinterlaffung 
feiner‘: Habe davonging, er das Anrecht beffelben verkaufen 
und von dem Erlös, - felbft wenn Erben vorhanden waren, 
‚eine Quote für fich behalten konnte, und daß eine gleiche 
Quote. son dem austrefenden Schubhörigen, der fen Anrecht 
und feine Übrige unbewegliche Habe (3.8. Gebäude) verkaufte, 
-an..den Grundeigenthuͤmer abgegeben werden muſſte. 

Die ganze Entwidelung .. der. bäuerlichen Verhaͤltniſſe in 
den Derritorien, welche das Iongobardifche Reich umfafite, vom 
Einbruch des Longobarden bis auf: den Sturz bes hohenflaus 
fiſchen Hanfes *), ift überfichtlich num alfo folgende : 


1) Um dies zu bewirken, befchräntte Karl der Große das, Werkaufs⸗ 
‚seht der Colonen and ‚Fifcalinen dahin, „daß fie nur an ſolche verkaufen 
ober, verſchenken durften, welche mit ihnen, in gleichem Berhäjtniffe ber 
Hörigkeit ftanden, vgl. Canciani Vol. I.'p. 152. leg. 25. Die Ion: 
gobardiſchen· Albien Tebten nach demfelben Rechte wie die fränkifchen Fi⸗ 
ſcalinen, vgl. Cancianmi, Leges Oaroli magni «88. 

.2) Eine große Revolution in den. baͤuerlichen Verhaͤltniſſen, bie hier 
nicht berührt worden iſt, begany noch im ‚legten Viertel des zwölften 
Jahrhunderts; allgewein. ward ſie um die Mitte des dreizehnten, ihre 
"Kolgen werben aber erſt recht ſichtbar ſeit der letzten Hälfte des dreizehn⸗ 
ten. Es iſt die umvandlung der Erbpaͤchter und ſchughdrigen Meier in 
Zeitpaͤchter. Die Quoten und die Art der Bewirthſchaftung blieben faſt 
unveraͤndert, aber der Landmann verlor ſein Anrecht auf das Gut, das 
er baute, konnte nach Ablauf ſeines Contractes fortgeſchickt und an ſeine 
Selle ein. anderer Pächter geſtellt werden. So iſt es noch in Italien. 
Über den Beginn dieſer Umwandlung, die im ſuͤdlichen Italien fpäter 
ftatthatte‘ ‘als im nördlichen und in geiſtlichen Zerritorien nie ganz 
durchgedrungen iſt, vergleiche weiter unten das 4te Buch, das 6te Gas 
pitel, Abſchuitt Al... .. .. * 


4 
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1) Kurz vor der Völkerwanderung war ber Colonat, wel⸗ 
cher den Landbauer an fein Gut feflelte, ihn aber fonfl per- 
önlich frei ließ und ihm Feine Frohndienfte aufbürbete, in Ita- 
Tien fehr auögebreitet. 

2) Die Völkerwanderung änderte dies Verhaͤltniß zunaͤchſt 
nur zum Bellen der Lanbbauer, indem diefe unter den Lon⸗ 
gobarden Feine Kopffteuer mehr zahlten und die Gebundenheit 
an bie Scholle (die beſonders der Stetigkeit der Steuerrollen 
wegen im römifchen Reiche flattgefunden hatte) für fie aufhörte. 

3) In den nädhftfolgenden Jahrhunderten wurbe ber 
Fruchtkanon des Meierd (den die Longobarben auf ein Drit- 
theil des rohen Ertrages beftimmten) oft ermäßigt; zuweilen 
jedoch nur gegen Übernahme von regelmäßigen perfönlichen 
Dienſten, von Frohnen. Ebenſo wurden die aus dem Stande 
der Leibeignen in den Meierſtand Eintretenden in der Regel 
zu Frohndienſten verpflichtet. 

4) Zu den Frohndienſten brachte die Noth der Zeiten auch 
die Waffenfrohnen oder den gezwungenen Kriegsdienſt inner⸗ 
halb des Herrn Gebiet hinzu. Daß dieſe Verpflichtung ber 
Schushörigen nicht aus Neichögefehen ‘und nicht au8 dem Be⸗ 
bürfnig des Reiches hervorgegangen war, fiebt man ans der 
Befchränfung des Kriegädienftes auf das Gebiet ber Guts⸗ 
herrſchaft. 

5) Endlich legten Zeiwerhaͤltniſſe den Landbauern auch 
Reiſeſteuern, Kriegsſteuern u. f.w. auf. Mo größere Gebiete 
fi) bildeten, . deren Verwaltung Beamtete noͤthig machte, hat⸗ 
ten ſie dieſe zu erhalten. Wenn ein neuer Schutzherr an des 
verſtorbenen Stelle trat, hatten ſie eine Lehne als Urkunde zu 
entrichten, und beim Verkauf ihrer Grundſtücke ebenfalls. 

6) Dabei blieben fie, ohne beſondere Erlaubniß, von Be⸗ 
nutzung der Jagd und Fiſcherei ausgeſchloſſen und waren el- 
nem Mühlenbann unterworfen. 

Über die römifchen Unterthanen der Longobarden in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, deren Verhaͤltniſſe ich darzuſtellen 
verſucht habe, waren nun aber nicht die Militairbeamteten, 
die Schultheiſſe und Decane, geſetzt, ſondern ſie hatten ihre 


eigenen Beamteten, die Gaſtalden; von dieſen iſt hier noch 


zu handeln. Dafuͤr, daß unter den Gaſtalden urſpruͤnglich 





Die Berfaffung bes neuen longob. Reihe. 95 


bloß Provincialen (zu deren Bezeichnung das alte deutſche Wort 
„Walchen“ ganz vortrefflich pafit) flanden, und deren Nach⸗ 
tommen, oder hoͤchſtens Longobarden, die aus irgend einem 
Grunde in ähnliche Verhältniffe getreten waren, fpricht unter 
anbern das wahrfcheinliche Zufammentreffen der: Gaſtaldenbe⸗ 
zirfe mit den Eatholifchen Kirchfprengeln '); für Longobarden, 
die in der Zeit, wo ihre politifchen Inſtitute fich feftftellten, 
noch alle Arianer'und Heiden waren, kann eine folche Abtheis 
lung nicht gegolten haben. 

Es erklärt ſich aus diefer St-Uung auch der Name der 
Saftalden Sehr einfach. „Gaſt“ bezeichnet durch alle germas 
nifchen Mundarten und im. Dentfchen felbft bis and Ende bes 
Mittelakterd daffelbe, mas Das Iateinifche hostis in der alten 
Bebeutung, nämlich einen Fremdling, einen Mann anderen 
Stammes. In Beziehung auf die römifchen Einwohner wer: 
den die Longobarben Gäfte (hospites) genannt ?); in Bezie⸗ 
bung auf die Longobarden führen bie Walchen diefen Namen. 
Die Saftalden find alfo die longobardiſche Obrigkeit für bie 
Wolken. Der Name bat jedoch noch eine weitere Bedeutung 
und bezeichnet überhaupt einen Vorgeſetzten der Walchen. Es 
hatten demnach aud) longobardiſche Privatleute ihre Gaftalden, 
denen die ſchutzhoͤrigen Walchen auf ihren Gittern untergeben 
waren; auch die Kirchen und Klöfter hatten ihre Gaſtalde, ihre 
Auffeher über die Meier und. deren Güter, .und ihnen ward 


gewöhnlich die ganze Kloſteroͤbonomie übertragen; ia fpäter 


hieſſen die Perfonen, welche: Die Ökonomie nicht nur von Bd: 
niglichen ?), fondern auch. von Kloſterguͤtern leiteten, überhaupt 


t) Di Pietro memorie di Sulmona p. 55. 


2) In berfelben Weife, wie Hartmann von der Aue ben armen 
Heinsih „einen Gaft zu Salerne” nennt. Leute, die aus dem Krieg ' 
ein Gewerbe machten, bieffen (wie die Haufen der Völkerwanderung ) in 
Deutfchland noch im vierzehnten Jahrhundert „Säfte“. Zu Anfange des 
fehzehnten wurden Zreibeuter und Landftreicher nody fo genannt. Daß 
hospites noch im zwölften Jahrhundert der Ausdrud für Miethfoldaten 
war, beweift Otto Frisingensis, vita Friderici I. lib. I. cap. 81. 


3) Liutprandi lege. VI. 1. 6. Die koͤniglichen Kammergüter 
flanden ganz natürlich unter den Gaſtalden, da fie von Waldhen gebaut 
wurden. &o war es fihon zu Rotharis Zeiten. Roth. legg: 378, 


\ 
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bie Haushofmeiſter und Amtleute Gaftalden '), und fo iſt der 
Name auch in die italienifche Sprache uͤbergegangen und auf 
Diftricte, bie nie den Longobarden unterthan waren, wie 3:3. 
bie Umgegend von Rom?) . 

Bon biefen Gaſtalden ohne politiſche Bedeutung kannen na⸗ 
tirlich Hier nicht weiter die Rede fein, fanden bloß von den 
Eöniglichen und herzoglichen. 

In anderen germänifchen ;' auf. rdmiſchem Grund und Bo: 
ven gegründeten Reichen finden fih Walchen ſelbſt⸗ an der 
Spibe der römifchen Gerichte, und. der ganze Stand der ro- 
- mani convivae regis und viele römani poswexsores gingen 
allmaͤlig in vie germanifchen:: Stänbe Über. In Italien gab 
eö eine romani convivap regis) und Gigenthimer römifiher 
Abkunft erhielten. fich in den frühzeitig von ben Longobarden 
beſetzten Zerritorien gewiß nur ausnahmömeife, : Hier flanden 
alſo die Beamteten ver koͤniglichen oder herzoglichen Kammer, 
bie Gaftalden, ven Gerichten der Walchen vor. Daß die Ga: 
falden Sammerbeantete wurden, war ‚ganz einfach, da faſt 
alle Einkünfte in dem: Zind der Walchen beſtand. Die Folge 
biefes Verhaͤltniſſes für Italien war, daß die Gerichtsverfaſ⸗ 
fung im’ Bereiche des longobardiſchen Reiches ganz germmnis 
firt, und nur der Inhalt der roͤmiſchen Gelege, ſoweit er ſich 
mit den deutſchen Ginrichtungen vertrug, in ben Gerichten ber 
Walchen beibehalten ward ?). Die koͤniglichen und, im Her⸗ 
zogthum Benevent, herzoglichen Gaſtalden hatten die buͤrger⸗ 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit uͤber alle ie des 
Landes, welche roͤmiſcher Abkunft waten. — 


i) Grimaldi istoria delle Icgel e en del regno di Napoli 
lb. II. $. 65. 


2) Marini papiri aiplom. pP: 67 in eineg Urkunde vom 3. 1018. 


8) Viel blieb nicht, und das, was blieb, warb immer mehr als bes 
fonderes Standesrecht zu einem bloßen Herkommen; vergl. Grinaldi I. c. 
lib. V. $. 87 — „aävenns ancora, che quasi aflatto si estinsero nella 
. mente degli uomini le idee del roman dritto; di cui solo alcune leggi 
' piü per consuetudine, che per regola certa osservavansi dalla gente 
plebea“. — Grimaldi fpridt hier zwar von den legten Zeiten der lon⸗ 
gobardifchen Fuͤrſtenthuͤmer; es bauerte aber derſelbe guſtand ſchon lange 
und erſtreckte ſich durch das ganze Longobardenreich. 
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Merkwuͤrdig ift, daß in diefen Gerichten der. Gaſtalden 
nicht nur boni hemines (Arimannen), fondern auch nobiles 
(Gaſinde), alfo Longobarden Beifiger waren; nie kann ic) mid) 
erinnern in einem Gaflaldengericht Perfonen als Beifiger er: 
wähnt gefunden zu haben, auf deren römifche Abkunft zu ſchlieſ⸗ 
fen irgend Etwas mit Beflimmtheit berechtigte; nur der No⸗ 
tarius mochte vielleicht vömifcher Abkunft fein, fowie bderfelbe 
ja auch in bie Gerichte der Longobarden uͤberging, ald man 
anfing Urkunden uͤber gerichtliche Handlungen aufzunehmen. 
Diefe Erfcheinung Iongobardifcher Beifiker in den Gaſtalden⸗ 
gerichten beftätigt die Vermuthung des Herrn von Savigny, 
„daß die Gaftalden in. den größeren Domainen zugleich das 
Grafenamt über die Freien, die dafelbft wohnten, hätten mit 
verwalten koͤnnen“2). Diefe freien Longobarben konnten naz 
türlich nicht von Richtern der unterjochten Nation Recht neh⸗ 
men, wohl aber umgekehrt die Glieder der unterjochten Nation 
von den Siegern, welche über einzelne Beflimmungen des roͤ⸗ 
mifchen Rechtes vom Klerus und von den Notaren fich bie 
nöthige Auskunft geben Iaffen konnten. Wo es der Fall war, 
daß freie Longobarden dem Gaftald untergeben waren, hatte 
biefer natürlich auch eine militairifche Gewalt, ba er ber Fuͤh⸗ 
ter derfelben im Kriege war ?). 

Dies find die Verhältniffe der Walchen und ihre Lage, 
fomeit fie gleich Anfangs unter Longobarden kamen. Allein 
im füdlichen Italien und an den Küften hielten fich noch roͤ⸗ 
mifche Städte lange und famen zum Theil nie, zum Xheil 
durch Verträge, denen zufolge ihnen ihr Recht und ihre fläbs 
tifhe Verfaffung gelaſſen werben mufften, in die Hände ber 


| 22 v. aan Geſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter 
2.1. 

* — unter andern Grimaldi storia delle leggi e magistrati 
del regno di Napoli 1. I. $. 65. Als Anführer im Kriege wird unter 
andern auch „ein Castaldio‘ und die Ihm untergebenen Kriegsleute 
„Longobarden‘ genannt von Anastasius Bibliothecarius bei Muratori - 
scr. rer. ital. Tom. Il. P. I. p. 155 in vita Gregorii I. Daburd, 
daß Gaftalden ald Beamtete im Heere zugegen waren, warb aud Ro: 
tharis Gefeg, welches dem Gaſtald die Gontrole des Herzogs und dem 
Herzog die des Gaftald in die Hände gab, möglich; vergl. Roth. legg. 
XXII. XXIV. 

Leo Gefhichte Italiens I. 7 
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Longobarden. In Stäbten der legteren Art wurden zu Wahr- 
nehmung der ben Longobarden zugeftandenen Nechte und Eins 
Fünfte ebenfalld Gaſtalden eingeſetzt; allein in tiefen Drten 
haben die Gaſtalden nur fehr geringen Einfluß und zulegt ein 
wunderbares - Schickſal gehabt. 

In dem Altern germanifchen Gerichtöverfahren waren 
nämlich die Vorfiger im Schöffengericht, welche dad Urtheil, 
das die Schöffen gefunden hatten, ausfprachen, zugleich deſſen 
Erecutoren; in Griminalfällen aber vollzog der Kläger Die 
Strafe an den Bellagten felbft im Beifein des Richters ’). 
In foldyen Zällen nun, wo ber Staat ‘ber Longobarden oder 
vielmehr der Herzog oder König felbft den Kläger. machte, 
hatte der Gaſtald in feinem Gericht zugleich die Bollziehung 
des Urtheils als Richter und als Repräfentant des Fürften zu 
beforgen, und wenn in den größeren Gaftaldaten, bie nach= 
mals den Namen Grafichaften erhielten, die Gaftalden ober 
Grafen dies durch ihre Leute beforgen lieflen, blieb dies Ge⸗ 
ſchaͤft doch gewiß den minder beveutenden Gaſtalden felbft. 
Als dann der Gefchäftöfreis der Kebteren immer mehr durch 
Bergabungen an Adel und Geiftlichfeit gefchmälert und zulegt 
unter den normannifchen Fürften, was noch von ihrem Amte 
übrig war, den Baillis übertragen ward, blieb vom Gaftaldat 
Nichts übrig ald das Gefchäft des Nachrichterd und Gerichts: 
dienerds. Als folche kommen denn in der normannifchen Zeit 
auch noch Gaſtalden ald die Diener der Baillis vor ?). 

Eine Reihe von Berhältniffen im longobarbifchen Reiche 
ift noch als Theil der politifhen Verfaffung zu beleuchten, 
nämlich die Eischlichen; dies gefchieht jedoch: in einem ſchickli⸗ 
chern Zufammenhange weiter unten, wo von der Belehrung 
der Longobarden zur Eatholifchen Kirche die Rede fein wird. 


1) Vergl. Maurer Gefhichte des altgermanifchen und namentlich 
altbairifhen öffentlich - mündlichen Gerichteverfahrene, S. 63, und Kol- 
derup:Rofenvings bänifche Nechtögefchichte, überfegt von Homeyer, 
8. 79 zu Ende. | 


2) Vergl. die Statuten von Gaeta, 


Das köngobardifhe Recht. 


2. Das longobardiſche Recht. 


Wir haben oben die Verfaſſung des Iongobarbifchen Volkes 
als eine durchaus militairifche, als eine Heer-Verfaffung. tens 
nen gelernt; bemgemäß tragen auch alle übrigen Verhältniffe 
und Rechtsinſtitute einen durchaus militairifchen Charakter, 
wovon gllein dies fchon als, hinreichender Beweis gelten koͤnnte, 
Daß der einzelne Longobarde ald Glied feiner Zehnt an die Res 
ſidenz in einem gewiſſen Territorium, welche bie Zehnt bes 
faß,. gebunden war und biefes nur mit feiner Fare und nur 
mit des Königs Erlaubniß verlaffen durfte!). Es fand alfo 
fein ganz freies Verhältniß zu Grund und Baden flatt, fon: 
bern ber einzelne Longobarde hatte zugleid die Eigenfchaft, 
Garnifon eines gewiflen Ortes zu fein. 

Das Recht war übrigens für alle freie Longobarben voll 
kommen glei) ‚und in demfelben Feine Unterfchiede ffir Stände 
bemerkbar; nur wer unmittelbar im Auftrage des Königs han⸗ 
delte und dabei verlezt ward, muſſte nicht bloß wie ein ges 

woͤhnlicher Freier gebüßt, ſondern für die Verletzung noch 
überdies 80 Solidi an des Königs Hof gezahlt werben ?). 
Später bildete fih dies Werhältniß dahin aus, daß — Ga⸗ 
finde höher gebuͤßt ward als en Gemeinfreier a) 

Es kann bier nicht der Ort fein, eine oiſtandige Dar⸗ 
ſtellung des longobardiſchen Rechtd und feiner ‚Inflitute-za ge 
benz vielmehr geht unfre Abficht nur dahin, die Hauptverhaͤlt⸗ 
niſſe des Lebens ſo ſcharf und rein wie moͤglich darzuſtellen, 
wie fie Durch dies Recht beſtimmt wurden. Als ſolche fehen 
wir an: 1) das Familienverhältniß, in Beziehung auf wels 
ches wir drei Inflitute zw betrachten haben werben, nämlich 
a) das Mundium oder die Gewalt, welche die Iongobarbifche 
Familie — » bie Er und das ————— 





1) Bat. — ee 7. a 

3) Vgl. — Rothar. 377. Man darf ſich nicht verſuͤhren — 
— Wort natio, das in dieſem Giefes:vorlommt, durch,Volkaſtamm“ 
zu überfegen und anzunehmen, der König habe, auch Roͤmer als actores 
und Gafinde gebraucht. Natio heiſſt bier nur „Geburt“ und gecandum 
nationem suam heifft „feiner freien Geburt gemaß 

8) Val. Liutprandi legg. VI. J. 9. — 
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— die Familie gegrundet, und c)-bAB. Erdrecht, wodurch 
ſie geloͤſt wird. 

2) Die Verhaͤltniſſe, welche zum Schutz bes eeas und 
Eigentbums getroffen find. 

3) Die Verhältniffe, welche bei rechtlicher Berfolgung ir⸗ 
gend einer Angelegenheit ſtatthaben. 
Die Eigenthumsverhaͤltniſſe find zu einfach, als daß uͤber 
fie viel zu fagen wäre. Der Longobarde befißt aͤchtes, freies 
Eigenthum, ohne alle Belaftung; die Beſchraͤnkungen, welche 
hinfichtlich der freien Berfügung über Eigenthum durch die 
Berechtigung der Verwandten eintreten, werben bei dem Erb⸗ 
recht erwähnt werden. Von den Anfängen “abhängigen Bell: 
be8 freier ‚Leute wird noch zulegt Einiges beizubringen fein. 

Beflimmungen über Kauf und Verkauf, über Sbligatic- 
rien und Privatcontracte haben gar Feine’allgemein hifforifche 
Bebentung und. werben, wie billig, übergangen. 


> ®) Das Mundium, | 

In der Heerverfaſſung hatten nur Maͤnner und zwar 
nur vollkommen freie Maͤnner Platz; Weiber und Kinder freier 
Abkunft, ſowie die eignen Leute, konnten unmoͤglich, ohne ent⸗ 
ſetzliche Misbraͤuche und Unordnungen herbeizuführen, unmit⸗ 
telbar unter die Kriegsbeamteten geſtellt werden; das Gefuͤhl 
des Germanen wuͤrde dadurch gekraͤnkt worden fein; er war 
zu fehr-gewöhnt ſich in. feiner Heimath auf feinem Gehoͤft ganz 
als Fürft, über feine Familie zu wiſſen, um ein ſolches Eins. 
miſchen eined Dritten ertragen zu koͤnnen. Weiber, Kinder 
and Eigenleute blieben alfo auch auf dem Zuge und hernach 
in Stalien von den Heerbeamteten erimirt und dem nächfivers 
wandten Manne oder dem Herrn untergeben, welcher bagegen 
für. fie die Buͤrgſchaft übernahm. Der Schub und die Biug⸗ 
haft des Mannes, die er in Beziehung auf die zu ihm ges 
hörigen Weiber, Kinder und Eigenleute leiftete, wurde Mun- 
bAum: genannt. Ad nahe Verwandte wurden auc, Diejenigen 
betrachtet, die zwar von allen Attributen ber Knechtfchaft durch 
einen gerichtlichen Act befreit, aber nicht aus dem Mundium 
entlaffen worden waren '). Jeder dem Mundium nicht Un: 


1) Rothar. legg. 226. 
€, ,* F 


1 


.. 
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termorfere ward Ameintiı genannt ;' und inwiefern. er bad Mun⸗ 
bium über. Andere date; hieß er Mundwaldd. “li 

Mein Me Fonnte: Amünb: fen); : Ratürlicher Weiſe 
ſtand fie unter: dem. Mundium des Vaters ober, wenn Diefer 
geſtorben war, bed: Dheims ober Der: ehelichen Bruͤder. Hei⸗ 
rathete ein Maͤdchen, ſo mark: fie and. dem Mundium des: Wa: 
ters, Bruders ober. Ohrim aſſen, mb. Diele. bekamen als 
Entſchaͤdigung für diefe Entlaſſung ein Geſchenk, welches eben⸗ 
Hs Munbium genannt wäh). Die verheirathete Fran ſtand 
unter deu Mundinm ihres Ehegatton, ber. fie gegen. Zahlung 
bes. Mundium non ihrem fruͤhern Schutzherrn uͤberkommen 
hatte. Eine weihliche Hetſon imwiehern "fie. unter dem Mun⸗ 
dium eined Mundwalds flarid,.:mmardıTeine: Fre a (mahefcheins 


‘ 


zuit, ihrer Morgengabe und dem. Zaberbe, von been weiterhin 


: 4) Roth. legg. 205. : ee —— Er 

2) Roth. legg. 185. , ST a Ze SE 

3) Liutprandi legg. lib. VI. 1. 67, wo fid bie Worte finden: 
frea sua, feine Schugbefohlne, und L c. 1. 40, wo es heifft: freo 
aliena, die Schugbefohlne eines Andern. 
4 Roth. legg. 182. 

5) Roth. legg. 182. ne 

6) Roth. legg. 195. 
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dem Leben geſtanden, fle::gu Seiner:sDeitaihi.gü zwingen verſucht 
ihrer Ehre nachgeftelt *) ober ſie Strige (Here) genannt hatte 
Winsen von dem Mundium des Beleidigers) befeeit und muſſ⸗ 
ten fich, wenn fie nicht aus fFrreienr Willen ſich wieder eknen 
Verwandten als Mundwald nuterwerſen wollten, unter das 
Mundium dei: Koͤnigshoſes begebau: Bu dieſom Falke: trat 
der Gaſtald als derjenige, welcher auͤberhnupt die Einkünfte des 
Koͤnigs zu verwalten "hatte 1. a0 "Stelle . 11230 Mundwalds 
und. am. bed, Konigs Kammer muſſten bei: eintretender Heirath 
bat Mindinum gezahlt merbem : Auhi.beerbte ſte dann narh 
Umen Lebe, ment: fie noch unter dem! Mundium des Koͤnigs 
geflurbes war, dieKamnierndes Koͤnigs ganz. ebenſo, vote: fit 
von ihren: Mundwale beorbt: worden waͤbe. ii... in. 
Wurden Mädchen oberen: dir Kinsur und Eigen⸗ 
lotto ieblegt · und im. ihren echten gekraͤnkt, fü muſſte ber 
Vuind wald fit. [hügen. und Berfngtiniling ſodern, wogegen ihm 
bie: Baßen, welche der: Votletir ahlte, :zußarien. Wav der 
Mundwald einer Bias felbdk der Beleidiger verfäibeti oder Ward 
brecher, und war er mit feinan: Muͤndel wicht blutsverwandt 
fü wurde die Buße, die erzu zahlen hatte," zwiſchen den Bluts⸗ 
verwandten des Mimbels und der Kammer‘ des‘ Königs: ges 
theilt.?).. Bruder und Water fcheinen uͤber Schwefler: oder 
Tochter unbedingte Gewalt gehabt zu haben, ſowle -fie Jeder 
über feine Knechte und Maͤgde hatte, fuͤr welche Bußen nur 
gezahlt wurden, werm der Mundwald es verlangte. Mär die 
einem Muͤndel zugefuͤgte Beleidigung von der Art, daß im 
ihe zugleich eine. Verlegung; koͤniglicher Rechte enthalten war, 
jo::tgeilten des · Koͤnigs Kammer. und der Mundwald vie Burhe ty. 
:8Freigelaſſene, welche von; allen Wirkungen des: Mundium 
befreit. fein ſollten muſſcen som hrem ehemaligen Herin in 
ber Gerichtsverſammlung in die Hände und das Mundium eis 
nes zweiten Sreien, von diefem in die · eines dritten, bon bie: 
ſem in die eines vierten „übergeben, worden feit:" "Der vierte 


‚Is 


m a SR | Am ed Ss 
1} Roth. iege 196. ? 0 use 
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2) Roth. legg. 197. U, ur 
3) Roth. legg. 200. 201. U 
4) Roth. legg. 26. er —————— 
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Mundiwald: flhrte den Breizulaflenhen, in Gegenwatt von Zeu⸗ 
gen, auf einen Kreuzweg und 'gab:ihm bie. Wabl frei, welche 
Richtung er nehmen wollte. Durch dieſe Genemonie warb ber 
Sreigelafiene von‘jebem Mundinm- frei and. hen Longobarben 
vellfommen gleich *). Später. trat an die: Stelle dieſer heibr 
niſchen Geremanie (zum Theil. auch mohlsunt Standeserhoͤhuug 
ganz Unwuͤrdiger mehr: zu. verhaͤten) eine mibeke chriſtlche: 
der Freizuläffende ward. dem 1Koͤnige übergeben ?Y und. :ouf 
deſſen Geheiß von einem Prieſter um den Altar geführt: Wem 
ein auf dieſe Weife völlig. vorn Mundium Befrwiter. (Amund) 
ohne Leibederben farb, beerbte ihn weder ſein cheuraliger Herr 
noch .deften Erben, ſondern entweder ein Erbe, der durch «ein 
Geluͤbde vor Gericht beftimmit: war, aber. bed: Koͤnigß Kammer, 
wie es bei jedem anbern Longobarben der Fall. war un rn.” 
Es konnten jeböc bei der Ceremonie des Kreuzwegs aus- 
druͤcklich die Rechte des Mundwalds vprbehalten. werden; dann 
ward. die Freilaſſimg eine Art Adoption in die Familie des 
ehemaligen Herrn. Der Freigelaſſene erhielt alle Rechte rines 
freien Longobarden, doch blieb ſein ehemaliger Herr ie — 
wenn er, ohne Leibeserben zu hinterlaſfen, ſtarn 
Aufferdem konnte man auch Jemanden ſo frei: laffen, daß 
er zwar bie Freiheit und: das Connubium mit Longobatden, 
aber weber die Waffenehre noch freies: Eigenthum *) . noch 
die Fähigkeit erhielt ſelbſt Mundwald zu ſein. Im Gegentheil 
blieben bie fo Freigelaſſenen, ſowie alle ihae Nachkonmen, un⸗ 


1) Vielleicht fand bei dieſer Gelegenheit, wenn bee Freizulaſſende 
einen der Wege erwählt hatte und auf demſelben ats Freier fortging, 
jene longobardiſche Ceremonie mit einem Pfeile und einer heidniſchen 
Rechtsformel, von welcher Kopp in den „Bildern und Schriften der 
Vorzeit“ J. S. 127 ausfuͤhrlicher handelt, ſtatt. Dieſe Ceremonie ſcheint 
ſich in Sachſen noch lange Zeit in dem Nachwerfen von Pfeilen von Sei⸗ 
ten des Freilaſſers erhalten zu haben. 

2) Bgl. Liutpr. legg. lib. I. 1.3 ( princeps wird in Liutprands 
Geſetzen immer ber König genannt, fo U, 2 und DI, 1 ff.) und 
ib. IV. 1.5. 

3) Roth. legg. 225. 228. 

4) Roth. legg. 226. 

5) Roth. legg. 239. 
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ter dem Mundium bed ehemaligen. Herrn, ber ihnen bei der 
Kreilaffung noch maricherfei Verpflichtungen und Dienftleiftun- 
sen auflegen Tonnte.. Die auf diefe Weife unvollkommen Be: 
freiten, fowie ihre Nachkommen, wurden Albten. genannt, 
und als Aldien entweder des Königs oder auch anderer Lon⸗ 
gobarden, denen fie zugetheilt wurden, mochte auch der größte 
Theil: ver roͤmiſchen :ECofonen. und der: mit ihnen in gleiche 
Verhältniß getretenen anderin Walchen angefehn werben. 
Servi romani; die. noch um‘ Vieles geringer als die servi 
gentiles gehalten’ warden ), koͤnmen die Golönen unmöglich 
alle. geworden. fein. Gewiß nur einzelne, die burch befonberd 
ungtüdtiche Zufaͤlle verfolgt wurben, und. bie eigentlichen Scla⸗ 
von der Römer’traten. in das niedrigſte aller Verhaͤltniſſe bei 
den Longobawven. . - 

; Ungeachtet. ber Vater: «ine ſtrenge Gewalt uͤber die Kin. 
ber übte, konnte er Doch gewiffe Handlungen nicht ohne ihre 
Einwilligung , alfo uͤberhaupt nicht vornehmen, bevor fie bad 
Alter erreicht hatten: Basısfle gerichtliche Acte fähig machte, 
und als welches früher das zwoͤlfte, ſpaͤter das achtzehnte Jahr 
beſtimmt ward. Unter dieſe Handlungen gehörte bie Legiti⸗ 
mation eines unehelichen Sohnes. Schwerlich hatten die Soͤhne 
gleiches Recht gegen den Vater, wie teſtamentariſche Erben 2), 
die, wenn fie einmal durch einen gerichtlichen Act dafür er⸗ 
Hart waren, den. Erblaſſer an Verduffenmg feiner Grundftüde 
hindern konnten und bagegen die Verpflichtung hatten den⸗ 
felben zu unterftügen, wenn er in Noth kam ). Doch durfte 
Fein Vater den: Söhnen ihre Erbe. durch teflamentarifche Ber: 
fügung entziehen, wenn biefe ihm nicht gefchlagen, feinem: Les 
E ——— oder mit ihrer Stiefmutter Unzucht getrieben 

otten * 


1) Fuͤr gepflogenen Beiſchlaf mit einer roͤmiſchen Magd — 
deren Herrn nur 12 Sol., war es aber eine deutſche Magd, 20 Sol. 
gebuͤßt. Roth. legg. 194. 

2) Der Ausdruck ift hier uneigentlich für alle folche Erben gebraucht, 
bie nicht durch ihre Geburt, men erft durch einen gerichtlichen Act 
ein Erbrecht hatten. 

3) Roth. legg. 173. 
4) Roth, legg. 168. 169. 
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Ein Maͤdchen, das ſich freheillig and ohne Zuflnunuing 
der Ültern factifch dem Mundium der Blutsverwandten durch 
eine Heirath entzog, biteb rechtlich dem Mundium ihrer Bluts⸗ 
verwandten unterworfen , bis ihr Eheherr 20 Sol. für bie 
Schwächung der Jungfrau und 20° Sol. für: Vie Veleidigung 
der Familie bezahlt hatte): Da die Zahlung der Meta ?); 
ber Ablauf des Mundium und die Beflimmung der Morgens 
gabe fehr Foftfpielige Dinge fein mochten, fo war diefe tumuk 
tuarifche Eingehung der Ehe "gewiß: nicht ſelten. Ganz aͤhnlich 
war das Verfahren, wenn das Maͤdchen noch in der Verwandten 
Haufe ſchwanger ward; ihr Verfuͤhrer nahm fie dann zin Frau 
und zahlte, wie es oben angegeben worden iſt. Wollte:ex fir 
nicht zur Frau nehmen, fo muffte er 100 Sol. zahlen, bald 
dem Könige und halb dem Mundweld des Mädchens. Der 
Anſpruch des Königs auf diefe.50 Sol. berechtigte den Ga- 
ſtalden, im Tall der Mundwald des Mädchens den Verfuͤhrer 
nicht verfolgen wollte, fich des Maͤdchens ſelbſt zu. be 
tigen ’). 

Noch größer war die Gewalt des Mundwalb über. ein 
freies Mädchen oder eine Wittwe freier Abkunft, die ſich mit 
einem eignen Knecht in eheliche Verhaͤltniſſe eingelaſſen hatten. 
Der Knecht ward getoͤdtet; das Weib konnte ihr Mundwald 
toͤdten oder auſſerhalb des Herzogthums als Magd verkaufen. 
Verſaͤumte der Mundwald eines von beiden zu thun, fo be; 
mächtigte fich ihrer nach Iahresfrift der Gaſtald und fie ward 
bes Königs Teibeigne Magd *). 

Auch der Ehegemahl als Mundwald hatte in. gemiffen Ä 
Fällen. fehr ausgedehnte Strafgewalt. Die Ehebrecherin Eonnte 
er. tödten s), ebenfo die Fran, welche a nach dem eben 

1) Roth. lege. 188. _ — 

2) Die Meta warb ſpaͤter von König Liutprand dahin beſchraͤnki, 
daß ein Herzog nicht über 400 Sol., ein anderer Gaſinde nicht fiber 
300 Sol. geben durfte, und fo jeder andere Longobard. Vergl. Liut- 
prandi legg. lib. VI. 1. 35. Ich bin der Lefart bes Cod. Eatens. ‚ge 
folgt, weit fie offenbar bie richtige ift. 

8) Roth. legg. 189. 

4) Roth, legg. 222. 

5) Roth. legg. 213. 
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geſtanden hatte *). Über die eignen Mägde und weiblichen 
Aldien fcheint der Hausherr unbebingte- Gewalt gehabt zu ha⸗ 
ben, da ſich durchaus Feine Bußen dafür angegeben finden, 
wenn Jemand die eigne Aldia uber. Magd befchläft. Eigen: 
keute fiheiten alfa, wie im alten Germanien, gegen ‚den Herrn 
und Mimbwald ‚gar kein Recht gehabt zu haben und Verle⸗ 
tzungen ihrer nur.gebüßt worden gu ‚fein, wenn. fie von einem 
Dritten ausgingen, von welchen der Mundwald die Buße res 
quirirte. Ja die Leibeignen Leute ..und Aldien ber Longobar⸗ 
den hatten fogar noch weit fpäter unter König Liutprand gar 
Being eigentliche Ehe, und der Herr, der feined Knechtes oder 
Aldius Frau beſchlief, machte fich, wie es fcheint, gar- feines 
Vergehens ſchuldig ?). 
b) Die Ehe. = 

Bon diefer kann mır in Beziehung auf bie eigenttichen 
Longobarden und auf die, welche Iongobarbifches Recht hatten, 
die Rede fein; bei der uͤbrigen Bevoͤlkerung des Landes war 
fie ein rechtlich gleichgültiged Verhaͤltniß, das nur von der 
Kirche als ein zu refpectivended angefehen waͤrd. 
Diie ordentliche Eingehungsweiſe ber Ehe war eine Aus- 
(fung aus ber Gewalt bes Mundwalds. Diefer Ausloͤſung 
ging ein Verlöbniß voraus, wobei eine Verabredung (fabula) 
über das Heirathsgut, welches der Bräutigam bei Vollziehung 
der Ehe der Braut zu zahlen hatte, uͤber die fogenannte Meta, 
ſtatthatte. Verſdumte ber Bräutigam die Wollziehung ber 
Heirath zwei volle Jahre lang, vom Tage des Berlöbmiffes 
an gerechnet, fo konnte der Mundwald bes Mäbchens Ihn zu 
Zahlung der Meta zwingen, und das Mädchen mit biefem Heiz 
rathsgut an eine andern Mann verheirathen ?).: Bel Voll: 
ziehung der Ehe mufite der Bräutigam dem früheren Mund- 
wald feiner Frau eine Summe zahlen, zum Ablauf des Mun⸗ 
dium, das nun auf ihn überging. Solange dieſes Mundium 
nicht gezahlt war, fah man die Ehe nicht für rechtlich güls 
tig an *). | | 

1) Roth. legg. 203. 

2) Liutprandi legg. lib. VI. . 12. 

3) Roth. legg. 178. 

4) Roth. legg. 188. 216. 
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Bon der Behlung: der Meta, nachdem das Verloͤbniſſ ein: 
mal vollzogen war, dispenfirten nur ſolche Eigenſchaften, wel⸗ 
de die Braut unfaͤhig machten bie Pflichten und Ehren einer 
longobardiſchen Hansfrau⸗ zu iwernehmen, alſo Blindheit auf 
beiden Augen, Ausſatz, fallende Sucht *) und nachgewieſene 
fleiſchliche Bermiſchung: mit. anderen Maͤnnern. Als nachge⸗ 
wieſen warb dieſe letziere amgefchen, wenn der Mundwald ber 
Braut nicht zwoͤlf Eideshelfer fand, welche mit ihm die Un⸗ 
ſchuld der von dem Bräutigam Beſchuldigten beſchwoͤren wol 
ten: Auch wenn ber. Mundwald dieſe gefunden und die Braut 
rechtlich von dem Vorwurfe ‚gereinigt hatte, brauchte fie der 
Braͤutigam u m —— wenn a En bie doppelte — 
sahlte” ).i" 

Sobald eine Tochter ober Schoeſter aus ber Familie — 
dem Mundium des Vaters ober Bruders, oder eine Wittwe 
aus · vem Mundium der Verwandten ihres verſtorbenen Man⸗ 
nes entlaffen: war /ihatte fie auf die Habe ihrer früheren Mund; 
walde und.bes Vorwandten berfelben fen: Erbrecht mehr *% 
Doch konnto echte aus ‚den Mundium der Blutsverwandten 
Entlaſſene In: gewiſſen oben erwähnten Fällen wieder in dieſes 
zuruͤckkehren und trat dann auch wieben in ihr. fruͤheres Erb⸗ 
recht ei,’ ſobald fie das, was ihr bei ihrem fruͤhern Austritt 
aus: der Blutsverwandten Familie geſchenkt worden war. (das 
fogenannte Saberft sber Faderbe) zuruͤckgab ober wenigſtens in 
bie Maſſe der zu vertheilenden Erbſchaft einzechnen ließ *\. . 

Auſſer ‚den enwähnten Verhaͤltniſſen bommt ‚nach Finger 
hung der Ehe auch noch ein ganz freiwälliges Geſchenkdes 
Mannes: an die Frau vor, die fogenannte Morgenigabe, 
Dies Geſchenk ward am Zage nach der Beimohnung (wohl 
am Morgen, woher der Name entflanden fen mag), in Ge: 
gemdart der Berivandten und Freunde des Marines, dieſer be: 
ſtimmt. Koͤnig Liutprand ſetzte ſpaͤter feſt, daß kein Longo⸗ 
liard über .ein — . 1 bei er ae Wi 

1) Roth. lege. 180, | or 

2) Roth. legg. 179. a a Ve EN. 

8) Roth. legg. 181. 183, ae ee TE 

4) Roth. legg. 199. ee 
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ner. Frau ſchenken duͤrfe); darunter aber und ob. überhaupt 
Etwas, hing von dem Willen des Mannes ab. Es ſcheint 
jedoch die Sitte dies Geſchenk verlangt zu haben in der Art, 
daß die Verweigerung: defſelben eine —— und —— 
für die junge Frau enthielt. 

‚Berboten waren ‚alle Heirathen zwiſchen direcken Deſcen⸗ 
denten und: deren. Afcendenten ,' zwiichen Geſchwiſtern, ferner 
mit der Stiefmütter, der Stieftochtet und mit der. Bruders⸗ 
frau 2). Wer. feine Stiefmutter;‘ Stieftothter oder feines Bra; 
ders Wittwe heivathete, wuffte. ſith wieder von.:ihr trennen 
er 4100 Sol. Buße: an des Königs Hof zuhlen.Spaͤßect ®), 

als in Italien dad Leben der Longobarden! ansgeläffener wurde 
warb eine Strafe nöthig für ‚Deirathen. mit Mädchen; weiche 
noch nicht. 12 Zahre alt ware. 

"Mit leibeignen Knechten und Mägpen Fat durchaus kein 
Connubium ſtatt. Ein freier Longobard durfte wohl Maͤgde 
beſchlafen; waren fie aber nicht feine eignen, ſo muflte:.es Den 
ven Herrn eine Buße ‚zahlen *), und die Kinder derſelben wa⸗ 
ren eigne Knechte des fremden Herrn, folange: ſie ihr Baker 
nicht: bookaufte und freiließ * Eine. eigentliche:.Che konnte 
fein Longobarb mit einer eignen Magd eingeben: wollte er 
eine folche heirathen, fo muflte er fie nicht bloß: vorher muy 
Gericht freilaffen, fondern. fo vollfommen von allen abhängigen 
Verhaͤltniſſen frei erklären, daß fie als eine ihm gegengeborns, 
alfo ebenbürtige (widerboran) anzufehen. war 6), und mufite 
ihr, zum Zeichen, daß er fie ald vollkommen berechtigte Haus: 

ftau anfehe, eine Morgengabe geben.. Die aus folchen Ehen 
— Kinder waren dem Vater durchaus PR J 


9 Liutprandi legg. lb. n. L I. 

D Roth. begg. 185. Kinder aus unerlaubter Ehe waren erblos, 
Liutpr. legg. lib. V. 1. 3, und fpäter ward unter die unerlaubten 
Ehen auch bie mit ber Wittwe des consobrinus und des sobrinus, folg⸗ 
lich wohl auch mit der Schweſter deſſelben, gerechnet. Liutp'r. J. c. 
1. 4. Die Kirche ſetzte auch dad Verbot einer ——— mit der ne 
rin durch. 

8) Liutpr. legg. lib. II. 1. 6. 
4) Roth. legg. 194. 208. 

5) Roth. legg. 155. 

6) Roth. legg. 223. 
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Der Fall, daß die Verwandten eines Mädchens. ober eis 
ner Wittwe einen eignen Knecht auf dieſe Weiſe frei und 
Amund machten, um ihn mit ihrer Verwandtin zu vermaͤhlen, 
wird ſchwerlich vorgekommen ſein. Welche freie Longobardin 
ſich einem nicht befreiten Knechte vermaͤhlte, zog dieſem da⸗ 
durch Die Todesſtrafe zu 2); fie ſelbſt aber warb ihren Ver⸗ 
wandten preiögegeben, um getöbtet oder auffer Landes als 
eigne Magd verkauft, ober unter des Koͤnigs Maͤgde gerechnet 
zu werden. 

Mit Aldien fand ein Connubium ſtatt; doch folgten die 
Kinder nicht der beſſeren Hand, ſondern dem Stande des Va⸗ 
ters 2). Die Verwandten ber freien Mutter muſſten dieſe und 
deren Kinder aus dem Mundium des Schughern des unfreien 
. Ehemannes auslöfen, wenn ſie Dad Recht freier Longobarden 
haben follten °). 

Der Longobarde konnte feine eigne Ehe nicht brechen. 
Er konnte, waͤhrend er verheirathet war, bei andern Weibern 
ſchlafen, ohne daß ſich dafuͤr irgend eine Strafbeſtimmung 
findet; nur wenn er dadurch Rechte Anderer verletzte, fiel er 
in Strafe; wohnte er der Ehefrau eines andern Longobarden 
bei, ſo traf ihn die Todesſtrafe; war es nur ein unverheira⸗ 
thetes Mündel eined andern Longobarben, fo zahlte der Ver: 
führer, wie ſchon erwähnt, 100 Sol. Buße, halb an bes 
Königs Kammer, halb an den Mundwald ver Gefchwächten; . 
war es eine fremde Aldia, deren Mutter eine freigeborne Lon⸗ 
gobardin war, ſo muſſten 40 Sol. *), war es eine gewoͤhn⸗ 


- 2) Roth. legg. 222. König —— hob die Todesſtrafe auf, 
wenn die Verwandten des Maͤdchens ſie nicht innerhalb eines Jahrs voll⸗ 
zogen, und erklaͤrte in dieſem Falle den Knecht, der ſich vergangen hatte, 
fuͤr einen koͤniglichen Kammerknecht. Liutpr. legg. IV. I. 6. 

2) Roth. legg. 217. 

8) Später, als römifche Städte in der Romagna und fonft durch 
Sapttulation an Longobarden übergegangen und die Einwohner ihre Ver- 
faſſung und Freiheit erhalten haben, kommt auch ein Connubium wit 
„ Römern vor. Der Römer, welcher eine Longobardin heirathen will, zahlt 
dad Mundium deren Verwandten, und fie wird dadurch, daß fie aus der 
Familie tritt, ganz Römerin, und ihre Kinder leben nach en. Reh: 
ten. Bergl. Liutpr. legg. lib. V1.1. 74 . j 

4) Roth. legg. 206, 


110 Bud II. Zweites Gapisll. 


lie, einem Andern gehörige Aldia ober eigne Magd, jo muſſ⸗ 
ten DO Sol. ') Buße gezahlt werden an den Herrn derſelben 
Die Ehefrau hatte aber gegen ihren audfchweifenden Gatten 
durchaus Feine Klage. 

Dagegen war.die Ehefrau, welde fich mit einem kiss 
Manne vergaß, der Rache ihres Mannes preiögegeben. "Sie 
und ihr Verfuͤhrer hatten das Leben verwirkt. 


c) Das Erbrecht. | 

Das Erbrecht der Longobarden ift aͤuſſerſt einfah. Die 
Verwandtfchaft warb nach Gefchlechtern oder Knieen?) ge 
zahlt und erftredte fich bis zum fiebenten Knie. Alle bloß ans 
gefchwägerte Verwandte waren vom Erbrecht auögefchloffen. 

Unter den Bfutöverwandten Fam ed auf die Nähe bes 
Kniees anz doch hatten männliche Verwandte einen entſchiede⸗ 
nen und zuweilen audfchlieflenden Vorzug vor weiblichen. Ne: 
ben ehelichen Brüdern hatte Feine Schwefter ein Erbrecht, fon 
dern, wenn fie nicht verheirathet war, blieb fie in dem Mun⸗ 
dium eines Bruders, der fie ſchuͤtzte und unterhielt, ohne daß 
fie weiter einen Anfpruch auf das Erbe gehabt hätte Ver— 
heirathete Züchter verloren, fowie ihr Dann das Mundium 
gezahlt. hatte, alles Erbrecht in dem blutöverwandten Haufe ?), 
Doch. konnten jie ſpaͤter als Wittwen in diefes Haus und da⸗ 
durch zugleich in ihr früheres Erbrecht eintreten ) wenn fie 
das Faderfi zurlidgaben. 

Eheliche Söhne erbten zu gleichen Theilen; waren unehe: 
liche daneben, fo erhielten die ehelichen Söhne jeder zwei Theile 
des Erbes, alle unehelichen zufammen nur einen *). Maren 
gar Feine ehelichen Söhne vorhanden, aber eheliche Zöchter 
und uneheliche Söhne, fo erhielten die Töchter die Hälfte, die 


1) Roth. legg. 207. 208. Für die römifhe Magd nur 12 Sol. 

2) Roth. legg. 153: genuculum. Im Altbeutfchen heifft Kniu fos 
wohl „Knie“ als „generatio” „Geſchlecht“, „Slieb der Verwandtſchaft“. 
So heiſſt angelfächfifg cn&o-mäg, descendens linea recta. Vergl. 
Grimms Deutſche Grammatik II. ©. 463. 

‚8) Roth, legg. 181. 

4) Roth. legg.. 199. 

5) Roth. legg. 154. 
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ımehelichen Söhne ein Viertheil, und dad letzte Viertheil fiel 
dem nächften Blutöverwandten oder, wenn mehrere gleich nahe 
waren, biefen zu). Waren bloß Söhne unehelicher Söhne 
noch vorhanden, fo hatten fie an des Großvaterd Erbe gar 
tein Recht. Männliche Defcendenten hatten ein ausfchlieflens 
des Erbrecht vor allen übrigen Verwandten; Söhne ein aus⸗ 
fchlieffendes vor Enteln. 

In dem Fall, wo neben ehelichen Iöchtern Feine ehelichen 
Söhne vorhanden waren und wo alfo jene die Erbfchaft nur 
zum Theil befamen, das übrige Zheil aber an uneheliche Bruͤ⸗ 
der oder fonftige Blutöverwandte fiel, trat des Königs Kam⸗ 
mer als Erbe ein, wenn bie Letzteren fehlten ?). Ebenfo erbte 
des Königs Kammer, wenn Iemand ohne Leibeserben und tes 
flamentarifche Verfügung flarb ?). 

Natürliche Erben hatten einen entfchiebenen Vorzug vor 
allen anderen. Es ift oben öfter der Ausdruck teflamentari- 
ſche Verfügung gebraucht worden, jebod nur ganz uneigent= 
lich, denn ein Xeflament kennen die diteren Iongobarbifchen 
Geſetze nicht, fondern nur gerichtliche Verfügung auf Todes⸗ 
fal. Wer, ohne Leibeserben zu haben, einem Anderen fein 
Sut, oder, wenn er Leibeserben hatte, einem Anderen einen 
Theil feines Gutes vermachen wollte, mufite dies durch ein 
Öffentliches Gelübde vor Gericht thun. Diefe Schenfung 
(Thinx) auf Todesfall war dann eine Art Adoption; fand 
fie flatt neben natürlichen Erben, fo mufften dieſe volljährig 
fein und ihre Einwilligung dazu geben; fo 3. B. muflten die 
ehelichen Söhne einwilligen, wenn ber Water feinen uneheli- 
hen Söhnen ein gleiches Erbrecht mit den ehelichen ertheilen 
wollte *). Ebenfo war wohl bie. Einwilligung der Söhne noͤ⸗ 
thig, wenn der Sohn des unehelichen Sohnes (der Threus) 
ein Erbrecht haben follte; denn er hatte nur, was er durch 
ein Thinx erhielt). Wollte Iemand bei Kebzeiten feines 


1) Roth. legg. 158. 
2) Roth. legg. 158. 
3) Roth. legg. 224. 
4) Roth. legg. 155. 
5) Roth. legg. 157. 
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Sohnes ober feiner Söhne fein ganzes Gut einem Anberen 
thingen, fo Eonnte er die& nur, wenn Jener oder Jene ihm 
nach dem Leben geflanden, ihn gefchlagen oder bei ihrer Stief- 
mutter gefchlafen hatten °). Ebenfo war jedes Thinx ohne 
Meitered ungültig, wenn ed gemacht war, während der Thin⸗ 
gende Beine Leibeserben hatte und ihm ſpaͤter noch ein folcher 
"geboren warb 2). Ein nachgeborner ehelicher Sohn hob bie 
Wirkſamkeit des Thinx gänzlich auf; nachgeborne Toͤchter oder 
smeheliche Söhne befchränkten den durch ein früheres Thinx 
Berechtigten auf den Theil, den neben ihnen die übrigen 
Blutöverwandten oder des Königs Kammer befommen rn 
würde. 

Ward Iemandem durch ein Thinx bas ganze Erbe, nicht 
bloß ein beflimmter heil, zugefagt ?), fo nahm zugleich der 
Thingende die Verpflichtung auf ſich, fein Gut bis zu feinem 
Tode zufammenzuhalten *). Kam er früher in Noth, fo durfte 
er nicht frei verduffern, ſondern muffte fich vorher an den zum 
Erben gerichtlih Beſtimmten um Unterflügung wenden; erft 
wenn biefe verweigert ward, hatte er wieber ein freies Ver⸗ 
aufferungsrecht. Der durch ein Thin eingefeßte ‚Erbe muſſte 
nämlich, wenn das Gedinge gerichtliche Gültigkeit haben follte, 
ein Launegilt dagegen geben °), Durch welche Gabe er denn 
. natürlich einen Anfpruch auf das Zugefagte erhielt. Ward er 
foäter wegen bes Launegilts in Anfpruch genommen und konnte 
die Übergabe deſſelben nicht befehwören, fo mufite er es bann 
noch geben ®). 

Ausfägige wurden von dem Augenblid an, wo ihre Krank: 
heit entfchieden und fie aus Haus und Stadt verbannt was 
ren, als tobt betrachtet, Tonnten alfo auch Bein Thinx weiter 


2) Roth. legg. 169. 

2) Roth. legg. 171. 

3) Ein ſolches vollftändiges Thinx nannte man ein Garathinz,. 
dad mit Gargathing nicht zu verwechſeln ift. 

4) Roth, legg. 173. 

5) Das Eaunegilt war zur Gültigkeit bes Thinx fo nöthig als das 
Gedinge (thingatio). Bergl. Liutpr. legg. lib. VI. 1. 19, 


6) Roth. legg. 175. 
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machen. Ihre Erben waren jedoch verpflichtet, ihnen, folange 
fie noch ‚lebten, Unterhalt zu gewähren '). 


Jemand, der durch Thinx zum Erben eingefeßt war und 
dad Launegilt entweder gegeben hatte, oder es zu geben, wenn 
ed verlangt ward, fich nicht weigerte, Eonnte, auffer wenn 
‚noch Leibeserben geboren wurden, fein durch das Gedinge er- 
langtes Recht nur aus denfelben Gründen verlieren, aus wel- 
chen Söhne von ihrem Vater enterbt werden Eonnten 2). 


Der ‚Grundfaß, daß die dem Knie nad gleichnahe ſte⸗ 
henden Leibeserben jedes entferntere Knie alisſchloſſen, ging 
in der fruͤheren Zeit ſoweit, daß, wenn ein Longobard ſtarb 
und Söhne hinterließ, auſſer diefen aber auch von einem ver- 
florbenen Sohne Enkel, der Enkel durchaus Fein Erbrecht 
hatte, weil feine Obeime dem Großvater um ein Knie näher 
ſtanden. Erſt König Grimoald milderte diefes harte Recht 
dahin, daß Enkel ven Großvater, wenn der dazwifchen flehende 
Vater geftorben war, mit den Oheimen zugleich und zwar in 
folchen Xheilen beerbten, ald auf ihren Vater gefommen fein 
würden, wenn er noch lebte ?). Noch mehr ward das frühere 
longobarbifche Erbrecht von König Lintprand gemildert: diefer 
fprach ehelichen Töchtern, welche hinterblieben, ohne Brüder 
zu haben, die ganze Erbfchaft zu *), und verheiratheten Schwer 
ſtern mit den nicht verheiratheteg. (denen in Haaren, in ca- 
pillo, weit die Verheiratheten die Haare abfchnitten) gleiches 
Erbrecht *). Zöchter und Schweſtern, die gegen den Willen 
des Vaters oder Bruders, mit einem Worte des Mundwalds, 
handelten, konnten , nach Liutprands Beſtimmung 2 enterbt 
werben ©). 


Weibliche Verwandte waren deshalb in dem älteren Ion 
gobarbifchen Erbrecht fo wenig und fogar Töchter immer nur 
zu einem Theile neben ben entfernteren männlichen Verwand⸗ 


1) Roth. legg. 176. 

2) Roth. legg. 174. 

3) Grimoaldi legg. 5. 

4) Liutprandi legg. lb. L. 1. 1, 

5) Liutpr. lege. lib. 1. 1.1.2.3. 

6) Liutpr. legg. lib. 1. 1. 5. a 
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ten bereghtigt geweſen, weil in der dlteften Zeit bei ben Lon⸗ 
gobarden die ganze Sicherheit der Perfon auf der Blutrache 
(Faid a) beruhte, und Jeder nur in dem Maße bei der Erb⸗ 
ſchaft berechtigt war, ald er zur Blutrache verpflichtet war. 
Dies Verhältniß des Exbrechtd zur Blutrache war auch ber 
Grund, weshalb bei Longobarden ohne männliche Leibeserben 
des Königd Kammer einen Theil bed Erbes erhielt, weil eis 
nen folchen Longobarben ber König raͤchte. Das longobarbi: 
ſche Erbrecht muffte fich Tpäter nothwendig umgeflalten, als 
die Blutrache allmaͤlig ganz aufhörte und dadurch auch immer 
mehr der Grund wegfiel, weshalb man weibliche Verwandte 
weniger berechtigt hatte. 


| d) Die Verhältniffe, welhe zum Schus des Lebens 
und Eigenthums getroffen find. 


Urfprünglih mag Rache dad einzige Schußmittel bei ben 
Longobarden gewefen fein, und fo war ed natürlich, Daß bie 
Blutrache heilige Pflicht wurde, deren Verfäumniß ehr⸗ und 
erblos machte. Wie bei allen Nationen, welche die Blutrache 
gekannt haben oder noch Fennen, trat dann, um bie Daraus 
entſtehenden Familienkriege theils zu beenden theils zu ver⸗ 
hindern, eine vertragsmaͤßige Abfindung an Gelde ein. Es 
ward den Verwandten des Erſchlagenen oder dem Verletzten 
von dem Moͤrder oder Beleidiger oder deſſen Verwandten eine 
Summe von gewiſſem ausbedungenen Belang bezahlt und da⸗ 
mit die Rache abgekauft. 

Es war natürlich, daß ſich hieruͤber allmaͤlig ein gewiſſes 
Herkommen bildete, und noch natuͤrlicher war es, ſobald die⸗ 
ſes Herkommen gebildet war und irgend eine maͤchtige Perſon, 
wie der Heerkoͤnig, ein Intereſſe hatte an einem geordneten 
Zuſtand unter den Seinigen, daß er dies Herkommen als Ge⸗ 
ſetz auch gegen diejenigen geltend zu machen ſuchte, welche im 
Vertrauen auf irgend einen Ruͤckhalt ſich bei dem Herkoͤmm⸗ 
lichen nicht beruhigen wollten. 


Wir finden ſo in allen germaniſchen Volksgeſetzen eine 
Reihe von Bußen angegeben fuͤr Verletzungen oder Toͤdtung 
von Menſchen nicht nur, ſondern auch von Hausthieren und 
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für Befchäbigung anderweitigen Eigenthums !). - Der Gew 
mane mit feinem Eigenthum fcheint ganz als zu Einem vers 
wachfen betrachtet worden zu fein, fobaß eine Verlegung, bie 
feinem Pferde angethan ward, ihm: nach dem beftimmten An- 
ſatz fo gut gebüßt werden muflte, ald eine Verlegung feines 

Auges ober feiner Nafe nach dem refpectiven Anſatz. | 

Der Anfab war verfchieden nach dem Grad der Verle 
sung und nach der Herkunft und Ehre des Verletzten; auf 
bie Abficht, welche bei der Verletzung flattfand, Scheint ur⸗ 
fprünglich gar nicht, felbft fpdter nur wenig gefehen worden 
zu fein. Man hielt fi an das, was als ausgemachtes Fa- 
ctum vorlag, und verzichtete auf Die Unterfuchung der Beweg- 
gründe dazu ?). Wie bei ven Dänen ?), fo muflte auch bei 
den Longobarden nicht nur der, wenn auch unbewuflt, von 
Menfchen vollbrachte Schaden, fondern auch der, welcher durch 
Thiere und lebloſe Sachen gefhah, von deren Eigenthümer 
oder dem, der im Augenblid die VBerantwortlichkeit daflır über 
fi genommen hatte, gebüßt werben *). Hatten Mehrere zu: 
fammen ein Verbrechen begangen, fo REN fie die Buße 
unter fich. 

Die Qualitaͤt der Wunden und Verletzungen iſt oft bis 
ins Kleinlichſte angegeben und die Buße danach verſchieden be⸗ 
ſtimmt. Dieſe Buße aͤndert ſich wieder nach dem Stande des 
Verletzten, ſodaß z. B. wer einer freien Longobardin auf off- 


1) Geſetze über Verlezungen an Vieh fiehe untee andern Roth. 
legg. 337—339, über Verlegungen an Ädern und-Wiefen Roth. legg. 
859 — 562, 

2) Dies fieht man recht aus dem 22ften Geſetz Rothars, welches ei: 
nen bei Nacht im fremden Hof Ertappten, wenn er ſich nicht binden laſ⸗ 
fen will, todtzufchlagen erlaubt; wenn er fich aber binden Läfft, ihm ohne 
alle Rüdficht auf feine Abficht 80 Sol. Buße auflegt. 

3) Bol. KolderupsRofenving Dänifche Rechtögefchichte, über: 
fegt von Homeyer. $. 64. Anmerk. a. 

4) Wenn Mehrere zufammen Bäume fällen und ein Baum im Fal- 
len Jemanden erfchlägt oder verlegt, muß dafür Buße gezahlt werben, 
Roth. legg. 138. Wenn beim Bauen fallendes Baumaterial Schaden 
anrichtet, muß ber Baumeifter Buße zahlen, Roth: legg. 144 u. f. w, 
Über Schaben, welchen Vieh anrichtet, vergl. Ro th. legg- 580 — 838 
und anderwaͤrts. 

8 * 
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ner Straße den Weg vertritt ober fie fonft beleidigt, 900 Sol. 
zu zahlen hat '), während man eine leibeigne, ſchwangere Magb 
fo prügeln Fann, daß fie abortirt, ohne daß man mehr als 
drei Solid. dafür Buße zu zahlen hat. 

König Rothari, der in allen Fällen, wo nicht das Ges . 

richt dem Beleidigten ein unmittelbares Strafverfahren er- 
laubte (wie 3. B. gegen den Ehebrecher), die Blutrache ganz 
und gar aufzuheben firebte, glaubte dies durch einen fehr ho⸗ 
ben Bußenanfag erreichen zu koͤnnen. Wir theilen ald Probe 
dieſes Theils der Iongobardifchen Gefeßgebung folgende höchfte 
Bußen mit: 

Der Mord einer freien Longobarvin warb gebüßt mit 
600 Sol. an Königshof und 600 an den Mundwald 
der Erſchlagenen 2). 

Der Mord eines freien Longobarden warb gebüßt mit 
%0 Sol. ?) halb dem Könige, halb den Verwandten 
des Erfchlagenen: 

Fuͤr eigenmächtige Blutrache 450 Sol. für den Friedens⸗ 
bruch dem Könige und 450 Sol. dem Verlebten *). . 

Wer einer freien Longobardin den Weg vertritt oder fie 
beleidigt, zahlt 450 Sol. dem Könige, 450 Sol. dem 
Mundwald der Verlekten °). ° 

Fuͤr Nothzucht 450 Sol. dem Könige, 450 Sol. dem 
Mundwald ®). 

Für Brautraub 450 Sol. dem Könige, 450 Sol. dem 
- Mundwald und bie doppelte Meta dem Bräutigam 7). 

Wer in irgend einer Verfammlung zu ben Waffen greift 
(scandalum commiserit), zahlt 900 Sol. für Frie⸗ 
densbruch dem Könige ®). 


1) Roth. legg. 26. | 
2) Roth. legg. 200 — 202, War der Mörber feibft der Mund⸗ 
wald und nicht Water ober Bruder, fo zahlte ex die 600 Sol. ben Bluts⸗ 
verwandten. 
8) Roth. legg. 14, 
4 Roth. lege. 19. 
5) Roth. legg. 26. 
.. 6) Roth. legg. 186. 
7) Roth. legg. 191. 
8) Roth. legg. 8. - 
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Jede Verletzung an einem koͤniglichen Beamteten oder an 
einem vom Koͤnige Beauftragten geuͤbt, wird mit 80 Sol. mehr 
gebuͤßt, als die gewoͤhnliche Buße iſt ). ‚Raub ward mit 
80 Sol. gebuͤßt?). Wer in der Kirche zu ben Waffen greift, 
büßt 40 Sol. 2); wer in bes Königs Refidenz zu ben Waffen 
greift, zahlt, wenn e8 ein Freier iſt, 24 Sol., der Knecht die 
Hälfte *). Geſchiehts an einem andern Orte, fo zahlen Beide 
die Hälfte ber vorgenannten Buße °). | 

Don allen -Verlegungen, die einem Drivatmanne zugefügt 
werben koͤnnen, warb nur der Ehebruch mit dem Tode ger 
ſtraft 6), und der Mord des Ehegatten, ben bie: Gran. be: 
ging 7), oder des Herrn, den ber Knecht beging 2: 
Auſſerdem gab ed aber Vergehen am gemeinen Weſen, 
die, wie auch ſchon im alten Germanien, immer mit dem Tode 
gebuͤßt wurden. Als Criminalrichter erſcheinen im alten Ger⸗ 
manien die Prieſter, und wahrſcheinlich konnten nur Glieder 
ſolcher Geſchlechter, aus denen Staatsprieſter erwaͤhlt wurden, 
nur der Priefterwürbe-fähige und ihrer theilhaftige, ſpaͤter als 
fi dad Heerwefen mehr ausbildete; Heerkoͤnige werden, da 
mit der Stellung des Heerfänigs die criminalrichterliche Straf⸗ 
gewalt durchaus verbunden fein muſſte. Als dann fpäter in 
der chriftlichen Zeit dad Heerfönigthum auch auf andere Ge- 
fchlechter der Longobarden überging,, erichien bie criminalrich⸗ 
terliche Gewalt nicht mehr als mit jenem antiquirten heidni⸗ 
fchen Prieſterverhaͤltniß, ſondern als unmittelbar mit der Ge⸗ 
walt des Heerkoͤnigs verbunden. 

Der Koͤnig der Longobarden hat alſo das Recht, wegen 
gewiſſer Verbrechen am Leben zu ſtrafen. Da er nicht ſelbſt, 
wenigſtens nicht immer ſelbſt die Execution verrichten kann, 
ſo muͤſſen auſſer ihm auch Alle, denen er die Ausuͤbung des 


1) Roth. legg. 377. 

2) Roth. legg. 14. 16. 31. 32 u. a. 
8) Roth. lege. 35.- 

4) Roth. legg. 37. 38. 

5) Roth. legg. 39. 40. 

6) Roth. legg. 213. 

7) Roth. legg. 204. 

8) Roth. legg. 13. 
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Blutbannes aufträgt, vor ber Blutrache gefehlt fein. Das 
erſte Gefeg unter den Iongobardifchen Geſetzen verurtheilt dem⸗ 
nad ben zum Tode, welcher dem Könige nach dem Leben 
ſteht. Das zweite Geſetz ſchuͤtzt Jeden, der unter Koͤnigsbann 
Jemanden hingerichtet hatte. 

Todeswuͤrdige Verbrechen waren: Flucht zu dem Feind); 
Verrath des Vaterlandes an ben Feind 2); Schuß, der einem 
zum Tode Verurtheilten gewährt wird ); Empoͤrung gegen 
den Anführer auf einem Heerzug *); Flucht vor dem Feinde 
aus der Schlacht s), und eigenmaͤchtiges Bann mit den 
Waffen in- des Königs Burg °). 

Man fieht, wie auch in. diefem Strafrecht überall die 
Eriegerifche Richtung des Lebens ber Longobarden die Geſetze 
eingiebt. 
She ſolche Vergeben gegen Suberbination, bie zu gering 
waren, um, mit dem Zode beftraft zu werden, traten wieder 
Bußen ein, Wenn 5. B. ein Ariman bem Gebot bes Hers 
5098 nicht, Folge leiflet, zahlt er 20 Solid. Buße”); ebenfo- 
viel zahlt ber. . Heerbeamtete, der feinen Untergebenen Recht 
verweigert °)5 ebenfoviel, wer dem Aufgebot nicht folgt °). 

Falſchmuͤnzern und Falſchſchreibern ward bie Hand ab: 
gehauen '°). 

Das peinliche Recht, wie «8 bier in feinem Umriß ges 
fhildert worden iſt, unterlag im Fortgange ber Zeit mancher 
Veränderung. König Rotharis hatte geglaubt durch die hohen 
Anfäge ber Bußen der Blutrache Einhalt zu thun; es fcheint 
aber, daß nun die Verlegenheit entftand, die Bußen beizu- 
treiben, weil fie unzahlbar waren; gegen Hinrichtungen und 

/ 


1) Roth. legg: 3. 
2) Roth. legg. 4. 
3) Roth. legg. 5. 
. %) Roth. legg. 6. 
'5) Roth. lege. 7. 
6) Roth. legg. 36. In diefem Falle Tonnte jedoch bie Zobesftrafe 
abgelauft werben, wenn ber König mit Geld zufrieden fein wollte. 
7) Roth. legg. 20. 22. 
8) Roth. legg. 25. 
9) Roth. legg. 21. 
10) Roth. legg. 246. 247. 
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Derurtheilungen in Sclaverei mochte fih das Volk firäuben; 
fo ſehen wir alfo bie. wunderbare Erfcheinung, daß, während 
Rotharis ‘als Buße für den Tod jedes freien Longobarden 
900 Sol. beſtimmt hatte, unter Koͤnig Liutprand ein Mord an 
einem gewöhnlichen Ariman begangen nur. noch 150 Sol. ko⸗ 
flete. Zu gleicher Zeit iſt unter König Liutprand eine andere 
Veraͤndexung eingetreten: Rotharis — bie; Buße für alle 
keinen Einfluß , nur. ber "Beamtete wird: 80 Sol, „böher: und ) 
ein Anfchlag: gegen: ben König. mit- den ‚Beben: gebuͤßt. Unter 
Liutprand haben fich die Longobarden ihrer. Paitjfhen@tellung 
nach. ſtaͤndig abgeſtuftz es giebt Vornehmere amd Mexingere, 
und. die Mordbuße variirt von 160 Sol. bis zu, 800, und fuͤr 
jeben Gaſinde der nicht. gleich. in dem hoͤher an Dien ſtadel ge⸗ 
baren, iſt, muͤſſen 50 Sol. mehr gezahlt, werden. AR; für ihn 
gezahltworben fein würben, wenn ev, nicht in. das Hoͤnigs Dienft 
getreten waͤre. Der zu 150 Sol. -tariste Arimgn: ward Busch 
= Eintreten in das Gefinde 200 Sol. Ye 

Fuͤr Diebereien finden ſich ganz neue trafen. eingeführt: 
unterichifäe. Gefängniffe, Haarabſcheeren, Brandmarken, Peit⸗ 
ſchenhiebe?); alles Dinge, bie. bie alten longobardiſchen Ges 
ſetze nicht kennen, und die wahrſcheinlich Erfindungen waren 
der Verlegenheit, von armen Dieben, ‚bie man nicht immer 
hängen wollte, and ‚, wenn es freie Leute, waren / micht haͤngen 
konnte und nur im aͤuſſerſten Galle als : Selapen „verkaufen 
wollte, Bußen, einzutreiben. - . TR ge 

Auch ganz neue Verbrechen und Vergehen, kommen zum 
Vorſchein: Menſchendiebſtahl und Verkauf freier; Leute als 
Scaven in das Augland >). Die Juden und Benetignen, dieſe 
aͤrgſten aller Menfänanäbler | im Mittelalter, mögen dazu ver⸗ 
führt haben. 

Die. Sitten der Bongobarpen ſcheinen fich in Jiallen nicht 
verbeffert zu haben. Heiraten. mit Maͤdchen unter 12 Jahren 
muſſten befonberö verboten werben. Ein langes Geſetz Liut⸗ 

1) Liutprandi legg. lib. VI. L 9. — 
. 9 Lintpr..iegg. l. V. 1,26. 
5) Liutpr. legg. 1. V. 1. 19. 20; 
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prands !) iſt gegen unzlichtigen Umgang mit Weibern; ein an⸗ 
bereö ?) gegen Kuppler und Ehemänner, die ihre Weiber preis⸗ 
geben; ein drittes enblich gegen Nonnen, bie ſich — 
wollen ?). 


e) Die Be in welchen Riagen vor De ver⸗ 
2... folgt wurden. 

Es iſt tzier zuvoͤrderſt noͤthig, die ——— und 
Beflimmung. er. Gerichte felbft, bei welchen Klagen angebracht 
werben Tonnter, barzuftellen. Das Verfahren felbſt iſt dann 
hoͤchſt einfach, wahrhaft militairiſch und mit wenigen Vorken 
Alles erſchoͤpft was daruͤber zu ſagen iſt. 

Eds iſt ſchon weiter oben darauf aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, wie in der Verfafſung der Voͤlker ſaͤchſiſchen oder ſcandi⸗ 
naviſchen Skammes die Zwoͤlfzahl, oder die ſogenannte Gtoß⸗ 
zehnt/ von auſſerordentlicher Bedeutung ſei. In Schweden, in 
Island, im gangen Norden iſt die Zahl Zwoͤlf die il den Se 
richten inter witneikeßtente, bie faft allen Saptenbeftimmuns 
gen zu Grunde‘ liegt. & 

Mertwinbig iſt in hieſer Hinſicht die Verfaſſung der Stadt 
Benevenst in ihr war in den Gegenden des untern Italiens 
die ſtaͤrkſt longobardiſche Gemeinde, und weil“ der Herzogefig 
in: dieferSM6t war hielt fich die longobardiſche Verfallung 
fortwaͤhrend unbermiſcht waͤhrend dann die uͤbrigen Reſte lon⸗ 
gobardiſcher Verfaſſüng allmidlig in neue Verhaͤltniſſe uͤbergin⸗ 
gen und verſchwanden, erhielt ſich Benevent daduich ganz in 
der alten Weiſe, daß es nicht Unterthan der Koͤnige von Nea⸗ 
pel, ſondern des Papſtes, alſo eines entfernteren und ver Lage 
ber Dinge zu Folge zu ohnmaͤchtigen Fuͤrſten ward, als daß 
er Hättorgeränffün. die: hergebrachte Verfaffimg umftoßen ine 
nen: Benevent iſt demnach eine Art- Verfleiterting der longo⸗ 


—* et —* Sapenbefimung ” Tom — et 
IE nl ARE Ne i is 
1) Lister: — J. v. L 68. 
2) Liutpr. legg. 1. c. 1. 76. 2 Nee 
8) Liutpr. legg. LV.L ld, 0.0 
4) Bergl. v.Raumer Gefchichte ber Sopenfbaufen: Pre 10); 488, 
Borgia memorie di Benevento IL.p, .171..7 I -.i .s twil 
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Ich glaube dies folgendermaßen erklaͤren zu fönnen. Das 
Vorl. und die Gemeinde deſſelben war urſpruͤnglich durchaus 
tm Beſitz des Rechtfindens und Rechtſprechens, und die Ma⸗ 
giſtrate dieſer Gemeinden waren nur Ordner, Vorſitzer und 
Sreeutoren. Bei dem Entſtehen großartigerer Verhaͤltniſſe, 
namentlich bei den Heerzuͤgen, konnten aber: unmoͤglich alle 
Streitigkeiten vor eine Volksgemeinde / gebracht werden; es tra⸗ 
ten alſo bie kleineren Gemeinden an deren Stelle; zunaͤchſt für 
Jeden war die Großzehnt oder Fare, zu welcher ergehoͤrte, 
‚fein Gericht, und ber Decan der Vorſteher des Gerichte. Es 
folgten dann bei wichtigern Dingen die Gemeinden der Hun⸗ 
derte unter den Schultheiſſen; da aber hundert Richter zu uns 
bequem gefunden wurden, trat aus ihrer‘. Mitte wieder eine 
Großzehnt (vielleicht die Geſammtheit der Decane in einer 
Hurberte) zuſammen und bildete einen. engern, richtenden 
Ausſchuß;ſo endlich bildeten vielleicht bie Schultheiſſen, welche 
unter: einem Herzog ſtanden, oder andere: ausgewaͤhlte Männer. 
eine neue: Großzehnt in: weicher ber... Herzog. ſelbſt den Vorſitz 
hatte / wenn eine große Landesgemeinde zuſammenberufen ward: 
3..: Sch kann fir dieſe Darftellung. keinen andern Beweis, an⸗ 
führen als Die Ratur der. Sache und unaloge Verhaͤltniſſe bei 
andern germaniſchen Voͤlkern. Gewiß iſt, daß bie Schultheiſ⸗ 
ſendie Richter und Vorſtehergroͤßerer longobardiſcher Gemein⸗ 
den, wie: z. B. ‚ber: Stadtgeneinde von Denenent '), waren 
und auch fchon in denlongobardiſchen Geſetzen in richterlichen 
Thaͤtigkeit erfcheinen 2); ferner ifl gewiß, daß das Gericht der 
Herzoge und ıfpäter der longebardiſchen Fuͤrſten nicht vie: dad 
der -Ortörichter oder Decane-:bloß aus „guten Leuten!‘ ‚befegs 
war, fondern aus andern Benmteten und Richtern welches 


9 Borgia memoris & Bengventp n. p. 1 89 de Blasio series 

princip. qui Longob. temp. Salerni imper. p., CLXIV. Br 
2 Liutpr. lecc · Hb. NV.I. 7. 

3) Landulph AL -bonı Benebent Hält im Zah 945 ein anne 
terſchrieben ‚find ſechs; im Text iſind ihre: Namen nicht alle’ gu Iefen, fie 
werben uber Gaſtalde ind: tchter ‘genannt, Borgia memorie di Bene- 
vento IH. p. 28... Glſulßpnh haͤlt im Jahr 7. in Balerno.ein Gericht; 
augegasıfind ‘ein Gaſtalb / ein Micten und Br Gr: :de ‚Blasio a. a. 
D.r & II. 5. adinp :“ 
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der Vermuthung einer früheren militairifchen Einrichtung und 
Abftufung der ganzen Verfaſſung wenigftens nicht im Wege 
flieht ). Daß die Sitte, das Recht nicht von einem einzelnen 
Richter, fonbern vor mehreren Beifisern des Gerichts finden 
zu laſſen, nicht etwa. erſt von ‚ben. Franken zu den Longobar⸗ 
den gelommen ift, geht aus Urkunden über zwei Gerichtsver⸗ 
ſammlungen, welche nen Herzogen von Spoleto in ben Jah⸗ 
ren 751:und 776, alfo die erfte..wenigflens ‚ganz ohne Ein⸗ 
miſchung franfifher Sitte, gehalten wurden, hervor ?). Die 
| Schultheiſſen und: anderweitigen Gerichtsvorſtaͤnde erſcheinen 
ganz wie andere Volksrichter bei. germaniſchen Nationen: fie 
Können nirgends willfünliche Gewalt üben und find an bad 

Urtheil dev Gemeinde, welcher fie vorfiehen, in allen gerichts 
- Arten. gebunden. 

In keinem. Gericht, vor welchem Longobarden zu erſchei⸗ 
nen hatten, konnten andere Richter oder Urtheilsfinder ſitzen 
als ſolche, die volllommen freier, longobardiſcher Herkunft ober 
niit andern Worten ‚Heermänner (Arimanen), Heergenoſſen, zu 
ven: Waffen geboren‘ waren... Es iſt dies ein Zug; der fich 
bei allen germanifchen Voͤlkern wiederfindet, daß Niemand von 
einem feiner Abfunft nach Geringeren gerichtet werben kann. 
Die Beifiger der Iongobardifchen Gerichte, felbft der. Eleinern 
Drtögerichte, heiffen deshalb immer idonei. homines ?’), boni 
homines *), ober fie find nobiles (Gaſi — Beamtete) und 
find dann ben idoneis hominibus gleich. 


1) Über die ganz Ähnliche Abſtufung ber Berichtögemeinden bei.den 
Angelfachfen, wo Zehntgerichte, Hundredeögemote, Schiress und Burg: 
Gerichte, endlich Königögerichte flattfanden, vergl. Phillips Angelfäce 
ſiſche Rechtsgeſchichte 5. 51. 

2) Bergl. v. Savigny Geſchichte des römifchen Rechts im Mittels 
alter 8. I. ©. 211 und di Pietro memörie di Solmona p. 77. 

3) Idonei homines und zwar secunidum Legem Longobardorum 
bei de Blasio p. L. In dem Heinen Orte Mitiliano bei Galerno ein 
Ortörichter und idonei homines hei de Blasie p. XCVIL. 

4) Boni homines im. 3. 854 bei.de:Blasio p. CLXII, fenft noch 
bei de Blasio p. CIX und an vielen anderen Stellen. Boni hominsa 
ale Zeugen werden in Eiutprands Giefepen (lb. II. 1, 2) fo beftimmt: 
„ Testes vero ipsi tales sint, quorum.opinio in honis praccellas ope- 
ribus, et quorum fides admittitur, vel quibus princeps aut’ judex 'cre- 


fe nen Kae 
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Die Gefeke, nach welchen in biefen Gerichten gerichtet 
warb, waren die Iongobarbifchen, eigenthümlichen, bie theils 
uralt hergebrachte Rechtsgewohnheit enthalten und deshalb fo 
oft Parallelen fir angelfächfifche und ſcandinaviſche Rechte bies 
ten, theild durch Edicte einzelner Iongobardifcher Könige fort: 
gebildet wurben, wie wir dies oben mehrfach zu bemerfen Ge 
legenheit fanden. Inwiefern die Könige, bei ber Bekanntma⸗ 
hung ihrer Geſetzverbeſſerungen an die Mitwirkung der hoͤhe⸗ 
ven Beamteten und der Vollögemeinden gebunden waren, wife 
fen wir nicht mehr; daß fie jedoch nicht unumfchränft geſetz⸗ 
gebend auftreten konnten, laͤſſt ſich theils aus der Analogie 
mit andern deutſchen Berfaſſungen jener Zeit ſchlieſſen, theils 
geht. es aus: den Prodmien ber einzelnen Edicte deutlich her 
vor 1). Daß die Gefehe der Könige: zu mehrerer Befeſtigung 
von ber großen Volksgemeinde eine Beſtaͤtigung wenigftens 
erhalten Eonnten, daß alfo die Könige ein Gefes, das fie ohne 
biefe Beftätigung gaben, ſelbſt nicht für ganz fefigegründet ans 
faben, seht aus dem Schluß ber Gefetze des Königs Rothari 
hervor 9 

Wie das uUrtheil von den Richtern gefunden. warb, ob 
durch Mehrheit der Stimmen ober ob Einmüthigkeit ber Stim⸗ 
menden möthig war, ift unbekannt. Die Xhatfache hingegen 
ward durch ein Gefchwornengericht ausgemittelt, . welches ein- 
müthig. den. Xhatbefland beichwären muffte und .beffen Glieder 
beshalb sacramentales ‘oder Iongobarbifh. Aidos genannt 
wurden. Die vollſtaͤndige Zahl ber Glieder dieſes Gefchwor- 
nengericht8 war gwoͤlf ihre Same war fehr vers 


dere possit“. An Abdien und nechte iſt hier nicht zu denken, da ſie 
vor Gericht nicht ſelbſtaͤndig waren. 


1) &o enthält das Prodmium des erften Edicts König Liutprands 
folgende Worte: „— una cum omnibus jndieibus (bei Kutprand wer: 
den die Herzoge judices genannt) de Austriae et Neustfiäe partibus 
et de Tusciae finibus cum reliquis fidelibus meis Longobardis et cun- 
cto populo assistente, haec nobis — placuerunt“. Alſo die Herzoge, 
die übrigen Gaſinde und dad ganze Volk erfcheinen als Deiftiemsenb mb 
der Publication beiwohnend. 


2) „Addentes, quin etiam per garithinx secundum ritus gentis 
nostrae confirmantes, ut sit haoc lex firma et stabilis‘“. 
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ſchieden, wie es fcheintz immer aber war der Beſchuldigte ei- 
ner der Zwoͤlfe. Betraf es eine Geldfache oder eine folche, die 
mit Geld gebuͤßt wurde, und betrug bie Summe, weldye ber 
Unterliegende zu zahlen hatte, 20 Sol. und darüber, fo wur: 
ben ſechs von. den zwölf Aidos von dem Kläger erwählt, fünf 
wählte der Beklagte und er felbft war ber Zwoͤlfte; leiſteten 
die fo ernannten Zwölf alle: den Eid auf die Evangelien zu 
Sunften des Beklagten, leugneten fie alfo die Thatfache, auf 
welche bie Klage fich ftüßte, fo war der Beklagte ohne Wei- 
teres von der Klage frei"); im entgegengefegten Falle half 
bie Ausfage der anderen Elf, wenn der Iwölfte, der Beklagte, 
felbft die Zhatfache nicht. eiblich eingeftand, zu gar Nichts, und 


es blieb, wenn bie ‚Klage ‚nicht zurüdgenommen wurbe, zu. 


Ausmachung der Sache nur ein Gottesurtheil uͤbrig; gewoͤhn⸗ 
lich warb hierzu der Zweikampf gewaͤhlt 2), fuͤr welchen Fall 
ausdruͤcklich der Gebrauch von Zauberkraͤutern verboten war, 
welcher ſich wohl noch aus dem fruͤhern Heidenthum erhalten 


hatte). Später gab. die Sitte des Zweikampfes zu vielen 


Misbräuhen Anlaß, da man nicht felbft zu kaͤmpfen ‚brauchte, 
fonden auch eimen Kämpfer ftellen konnte. Es ward. fogar 
gewöhnlich, daß ſchlechte Menfchen ein Gewerbe Daraus. mach: 
ten ‚für Andere zu kaͤmpfen *), und König Liutprand klagt 
bitter über die rohe .Sitte.°). 

‚Bei. unfreien Leuten waren bie Gottesurtheile, die man 
anwenbete, um .ein wahres Zeugniß von ihnen zu erhalten, 
mehr eine Tortur; fo wird die Keſſelprobe erwähnt ©). Über: 
haupt fi find biefe Art Gottesiretheile die. Veranlaffung der Zur: 
tur in dem‘ germanifchen Griminalvergehen geworden. Ein 
Unfreier, der lieber die Keſſelprobe * ſich — als wider⸗ 

1) Roth. legg. 364. 

2) Vergl. unter andern Roth. legg. 198. 

3) Roth. legg. 371. | 

4) Liutpr. legg. lib. VI. 1. 17. — „pugna, quae fieri aolet 
per pravas personas‘“ — 

5) Liutpr. I. c. L65. — „sed — —— gentis 
nostrae Longobardorum legem impiam vetare non possumus“ — 


6) Liutpr. legg. lib. V. c. 21. „Manum in caldariam mittere““. 


N 
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tief, hatte allerdings eine große Präfumtion des Wahrredens 
für ſich. 


Wenn bei einer Klagfache, welche Geld oder Geldeswerth 
betraf, die Summe unter 20 Sol., aber uͤber 12 Sol. war, 
ſo trat nur ein halbes Geſchwornengericht zuſammen. Drei 
waͤhlte der Klaͤger, zwei der Beklagte, er ſelbſt war der Sechste. 
War die Summe unter 12 Sol., ſo beſtand das Geſchwor⸗ 
nengericht nur aus Dreien, von denen der Klaͤger Einen 
waͤhlte, der Beklagte Einen und er ſelbſt der Dritte war. In 
dieſen beiden Faͤllen, wo kein ganzes Geſchwornengericht zu⸗ 
ſammenkam, ward der Eid auch nicht auf das Evangelium, 
ſondern nur auf geweihte Waffen geleiſtet. 


Die Compoſition des Geſchwornengerichts ſcheint eine an⸗ 
dere geweſen zu ſein, ſobald es darauf ankam, ein verwandt⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß vor Gericht zu bezeugen und feſtzuſtel⸗ 
Ich, etwa wenn Jemand bei Gelegenheit einer Erbſchaft oder 
Heitath wegen falfcher Angabe der Verwandtfchaft oder über: 
haupt wegen erlogner Verwandtſchaft verflagt ward. Dann, 
fcheint es, befchwur der Beklagte mit elf oder (wenn die Stelle 
nicht einen unbeholfenen Ausdrud enthält und wörtlich zu ver⸗ 
fiehen ift) mit zwölf Aidos, die feine Verwandten waren, bie 
Richtigkeit feiner Angabe ı). 

Betraf die Klage weder eine Gelbfumme oder Sache von 
Geldwerth, noch eine Geldbuße, noch verwandtfchaftliche An⸗ 
fprüche, fondern Leib und Leben, fo fcheint das Gottesurtheil 
den Vorzug gehabt zu haben; wenigſtens Eonnte der Beklagte 
dies unmittelbar verlangen ?), und wenn der Beklagte obfiegte, 
muffte der Kläger den ganzen Betrag der Summe zahlen, bie 
er zu’ zahlen gehabt haben würde, wenn er den Beklagten er⸗ 
ſchlagen hätte: Die Hälfte befam davon der König, die ‚Halfte 
der unfchuldig Beklagte. 


Wurde eine Thatfache beftritten, bie in einer früher ſtatt⸗ 
gefundenen gerichtlichen Handlung beftand, alfo 3.8. ein Ge: 


1) Roth. legg. 153. Daß es Verwandte waren, fhlieffe ich aus 
dem parentela nostra und nos dicimus. 


2) Roth. legg. 9. 
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dinge auf Todesfall oder eine Freilaſſung, fo fand eine Be 
weisführung durch Zeugen (Giſiles) flatt '). Diefe muff- 
ten volllommen freie Männer fein. 

Nicht in allen Fällen ward ein Verbrechen von Staats 
wegen zur Sprache gebracht; in ber Regel fand eine Beſtra⸗ 
fung nur flatt, wenn der Verletzte oder fein Erbe ald Kläger, 
gewiffermaßen ald Rächer, vor Gericht auftrat. Eine Staats: 
Mage Fam nur da vor, wo bed Königd Kammer einen Theil 
der Buße zu fobern hatte, oder wo ihm bie Verbrecher als 
Sclaven verfielen, ober endlich in den wenigen Faͤllen, welche 
Leib und Leben betrafen. 

Wir haben nunmehr alle allgemeinered Intereffe gewaͤh⸗ 
renden Theile des longobardiſchen Rechtes dargeſtellt, bis auf 
einen, welcher dann ſpaͤter einen Übergang bahnte zu ben fraͤn⸗ 
kiſchen Lehendeinrichtungen, bis auf die Anfange — ab⸗ 
haͤngigen Beſitzes freier Leute. 


f) Die Anfänge abhängigen Beſitzes freier Leute. 


Es ift fhon erwähnt worden, Daß man unfreie Leute 
freilaffen, fich aber im Fall ihres Todes, wenn fie Feine Leis 
beöerben hinterlaflen folten, ein Erbrecht vorbehalten konnte. 
Bon diefem Erbrecht war jeboch Alles auögenommen, was er 
im Dienft (in gasindio) eined Herzogs oder anderer Longo⸗ 
barden erworben hatte; denn diefes fiel an den Geber, gewiſ⸗ 
fermaßen an ben Lehensherrn, zurüd 2). Daß biefes nicht bloß 
ein bei Freigelaffenen eintretendes Rechtöverhältniß war, daß 
vielmehr Alles, was für Dienflleiftungen im Gafinde gegeben 
ward, nur als ein Lehen, das zwar auf Leibeserben überging, 
aber nach deren Abgang an den Dienſtherrn zurüdfiel, laͤſſt 
fi) aus einer noch größeren Abhängigkeit vollkommen freier 
Eöniglicher Gafinde in Beziehung auf gewiſſe Vefigverhältniffe 
fchlieffen. Naͤmlich kein Gaftald oder fonftiger koͤniglicher Bes 
amteter Tonnte, fobald er Fönigliches Gut zur Verwaltung über: 
nommen hatte, weiter freies Eigenthbum, weder durch ein Gas 
tathing noch ſonſt, erwerben, ohne befondere Erlaubniß des 


1) Roth. legg. 172. 225. 
2) Roth. legg. 278. 
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Königs, und Alles was er ohne biefe beſondere Exlaubniß 
erwarb, befaß er nur unter Königenamen *). 

Übrigens traten in das Gafinde der Herzoge und anderer 
reicher Longobarden nicht bloß freigelaffene Leute, fonbern felbft 
vollkommen freie, die, nachdem fie den Dienft wieder verlaflen 
hatten, jedem andern Longobarben ebenbürtig waren ?). Es 
fand alfo bei den Longebarden ein ähnliches Verhaͤltniß ſtatt, 
wie fonft wohl in Polen, wo auch Edelleute bei reicheren Ebels 
leuten als Bebiente in Dienft traten, ohne daß dadurch ihrem 
Adel ein Makel gebracht wurde, -_ 

Die oben auögefprochene Vermuthung, daß Grundftüde 
und nicht fungible Güter, die von demiDienflheren einem Ga- 
finde für deffen Dienftleiftungen gegeben wurden, nur folange 
dem früheren Befiger entfremdet blieben, als der Gafinde Leis 
beserben hatte, erhält eine Beftätigung durch die Art, wie die 
Herzogthuͤmer befebt wurden; dieſe biieben nämlich bei der 
Deſcendenz der Herzoge, bie biefe Amtöfprengel als Gafinde 
des Königs befaßen, folange dieſelbe nicht ausftarb oder eine 
temporäre Unfähigfeit fie ausfchloß ’). Minderjährigkeit oder 
unheilbare Krankheit machte freilich die Beſetzung burch Glie⸗ 
der anderer Familien nothwendig; Empoͤrung gegen ven Kö: 
nig, Verbindung mit Feinden des Reiches u. |. w. wenigſtens 
räthlich, wenn der König auch fonft zum Verzeihen geneigt 
war. Dad Herzogthum konnte unter mehrere Leibederben na⸗ 
tuͤrlich nicht gefheilt und an weibfiche Leibeserben nicht gege- 
ben werben; die Wahl zwifchen Gleichberechtigten feheint die 
Gemeinde ber dem Herzog untergebenen Artmanen *), eine 
legte Betätigung der König, ald Here bes Gafindes, gehabt 
zu haben. 

Ähnlichen abhängigen Beſitz, wie wir ihn bei Herzogen 
und Freigelafienen fehen, bei anderen. Gaſinden wermuthen, 
finden wir auch bei ben Angelfachfen °). 


1) Roth. legg. 378, 
2) Aistulphi legg. 14. | 
3) gl. meine Entwidelung ber Berfaffung der Iombarbifchen Städte 
bis zur Ankunft Kaifer Friedrichs I. S. 17. 
4) Borgia memorie di Benevento 8. I. G. 123. | 
5) Vgl. Phillips Angelfächfifche Rechtsgefchichte S. 138. 
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Seit Koͤnig Liutprands Zeiten wird in longobarbifchen . 
Gefeßen und Urkunden fehr häufig auch der Beſitz eines Gu- 
te8 durch freie Leute, aber libellario nomine erwähnt '). 
Befonders von Kirchen ließ man fich fpäter oft auf diefe Weiſe 
abhängiges Beſitzthum ertheilen 2); man verpflichtete fich zu 
Anbau des Gutes und gab von dem Ertrage defjelben Quo⸗ 
ten, alfo terraticam. In der Romagna und in Flaminien 
finden fich ſpaͤter viele Urkunden, wo edle und fonft reiche Män- 
ner fich auf diefe Weile abhängigen Befis von Kirchen und 
von andern Edeln ertheilen und dad Gut durch ihre Knechte 
bauen laffen °). In Beziehung auf folchen is warb der 
Befiger libellarius genannt. 


3. Die ‚Sprache der Longobarden. 


Wir befigen fein einziges Denkmal ber Yongobarbifchen Spras 
che, welches aus mehr ald-zwei-auf einander folgenden Woͤr⸗ 
tern beflänbe. Überdies ift die Form und Lefart ber einzelnen 
Woͤrter, welche in der longobardiſchen Geſchichte des Paulus 
Diaconus, in den longobardiſchen Geſetzen und als Gloſſe zu 
dieſen Geſetzen uͤberliefert worden ſind, ſehr oft zweifelhaft, 
oder das UÜberkommene evident falſch. Nicht einmal Verbeſſe⸗ 
rungen laſſen ſich wagen, wenn das Wort nur an einer Stelle 
genannt wird, und ſehr oft muͤſſen die longobandiſchen Nomi⸗ 
nativ⸗ oder Infinitiv⸗Endungen aus lateiniſchen Flexionen her: 
ausgeſchloſſen werden, und jeder ſtrenge Beweis des Geſchloſ⸗ 
ſenen fehlt. Dennoch geht aus den uͤberlieferten Wortſtaͤm⸗ 
men unwiderleglich hervor, daß die Longobarden deutſch rede⸗ 


‚ D Liutpr. legg. lib. VI. 1. 88. 


5) Das Den man aus Karld bed Großen Gefegen lex 100. bei 
Canciani 1 — 


3) Vergl. z. B.'Fantuzzi — Ravennati de’ secoli di 
mezzo per la maggior parte inediti. ®. I. dipl. X vom äten Septem⸗ 
ber 909. Solche Überlaffungen libellario nomine Eonnten bloß auf Le⸗ 
benszeit, fie Eonnten auf einige Generationen und Tonnten auf alle Nach⸗ 
kommenſchaft ausgedehnt werben. Sm legteren Kalle wurben fie eine Art 
Erbpacht. Fantuzzis Sammlung enthält viele Urkunden über. folche Übers 
laffungen. 
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ten; und was ſich aus Beugungsformen abnehmen laͤſſt, ſtellt 
ihre Mundart der altfaͤchſiſchen naͤher als der althochdeutſchen. 

Folgendes laͤſſt ſich uͤber die longobardiſche AN 
feftftellen. 

Aus der .offenbar zufammengefekten — E 
Modol⸗aͤſkus laͤfft ſich das deutſche Eſche in der angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Form Aſk herausnehmen, und bie lateiniſche Endung 
zeigt und die maſculiniſche Beſtimmung dieſes Wortes. Auf 
ſerdem finden fich ebenfalls offenbar als Maſculina: Bart 
(barba), Stay (pecunia), Ads (sacramentalis); die Sins 
gularform ift ungewiß, fie fann auch Ad fein), Zon (sepes); 
ferner: Troting ‘(nuptiator), Fegang (morti obnoxius), 
Gifil (testis); welche Worte alle theild ihrer Bebeutung nach 
Maſculina fein müffen, theils es in allen andern deutſchen 
Dialekten find. Sie würben fi im Altfächfifchen ſaͤmmtlich 
nach der erften flarfen Deckination des Mafculini beugen, und 
da wir von dem Worte. XD oder AÄds den Pluralis Ädos 
kennen, laͤſſt ſich ſchlieſſen, daß dieſe erſte ſtarke Declination 
des longobardiſchen Maſculini der ſaͤchſiſchen ſehr aͤhnlich, wo 
nicht gar gleich war. 

Fuͤr das Daſein der zweiten und dritten ſtarken Declina⸗ 
tion habe ich gar keinen Beweis. Von den Worten, die in 
andern deutſchen Mundarten nach der vierten gehen, finden 
ſich im Longobardiſchen wenigſtens Skilt (elypeus) und Gaſt 
(peregrinus) wieder; hierher gehoͤrt wohl auch Lagi (crus). 

Von den Woͤrtern, die in andern deutſchen Mundarten 
nach der erſten ſtarken weiblichen Declination gehen, laͤſſt ſich 
nur das Wort Awa (lex) aus ber Compoſition des aw⸗ſtol i⸗ 
ſkaz (Geld, das zur Strafe der Rechtöverweigerung von dem 
Richter gezahlt wird) wieder herausfinden, und das Wort 
Treuva (fides, foedus, pactum); Doc gingen danach 
ohne Zweifel auch noch die Wörter: 5 ara (generati6), Faͤda 
(inimicitia), Meta (das Heirathsgut), Snaͤda (in Baͤume 
eingeſchnittene Zeichen der Waldgrenze), Faͤa (glans), Zama 
(adunatio), Skala (patera). — 

Nach der zweiten ſtarken Declination des Feminind ging 
wohl Ari (exereitus), was fi aus Ariman (exereitalis) 
als eriftirendes Stammwort fehlieffen laͤſſt. 

Leo Geſchichte Italiens I, 9 
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Bon. der dritten ſtarken Declination des Feminins habe 
ich Feine Spur gefunden. In die vierte wird wohl Okt (bie 
Strafe; Okto⸗gilt, muleta) gehört haben, und. Stult (de- 
bitum). 

Für die erfte ſtarke des Neutrums lieſſe ſich Swin (sus) 
aus Swino⸗paͤr (Zuchteber) und. Grap (Grab) aus Gras 
pufors (Ausgrabung) ſchlieſſen; fuͤr dieſelbe Declination 
Thinx (donatio coram judieibus, Gedinge) und für die 
zweite Erfi (hereditas), Mundi (Mundium), Gaſindi 
(gasindium, Lehenbienft) mit Gewiſſheit⸗ beſtimmen. Von der 
dritten feine Spur. 

Die erfte ſchwache Declination des Mafeulini hat ge: 
wöhnlich das fie früher auszeichnende o des Nominativs ver: 
toren: Stiltzpor (armiger) für Skiltporo; Mar: pahis 
(Marſchall) für Marspahifo (wo nicht gar für Marsfaths, vgl. 
Grimm Deutfehe Grammatif I. ©. 493 unter dem ®. 
Faths); Skuldahis für Skuldahiſo; Mundwald fir Mund: 
waldo. Nur Waro?) (vir, homo liber) bat das o. Für 
die zweite ſchwache finden fich viele Belege: Gaftaldjo, Sa 
findjo, Aldjo, Kamfio. 

Für die erſte ſchwache weibliche Declinatlon fehlen mir 
ale Belege; doch war fie ohne Zweifel vorhanden, da fich 
die zweite ihr fo nahe verwandte belegen laͤſſt mit Aldja. 
Bon der britten feine Spur. Ebenfowenig bom ſchwachen 
Neutro. 

Gar nichts anzufangen weiß ich mit den Maſculinis auf 
a, wie z. B. Skammera (der zum Tode Verurtheilte), Arga 
(der Feige), Wadja (der Bürge). Die Pluralformen Gifi: 
les und Gamales, wenn fie nicht Iateinifche Bildungen für 
Sifilos und Gamalos find, wuͤrden an gothifche Sormen 
auf eis erinnern. 

Bom Artikel kommt nur ein Beifpiel vor; der Nomina⸗ 


1) Ich ſchreibe Waro, ungeachtet.die Iongobarbifchen Gefege Baro 
Schreiben; daß die Longobarden die Buchftaben b und w in der Aus; 
ſprache nicht zu unterfcheiden wufften, fieht man aus lateinifchen Urkun⸗ 
den, die von Songobarben abgefafft find und in denen conbenire, xeber- 
tere u, f. w. ſtatt convenire,, revertere zu Tefen iſt. 
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tivus Singularis des maͤnnlichen Artikels der wird einmal 
genannt ). 

Vom Pronomen habe ich nur zwei Spuren gefunden. 
Einmal ſcheint dee erſte Theil des Wortes Aratra iw a), wel 
ches durch sibi tertiam erfldrt wird, ein Pronomen zu fein, 
ba ber legte Theil tra iw offenbar das Zahlwort drei ift. 

Sodann findet fih zu dem Worte Foßinagar, das 
aber eine mailändifhe Handfihrift Fofinahar und eine. 
modenefifche Fonſnegar fchreibt, die Erflarung: de arvo 
campo ?). Der Sinn der Stelle Iäfft zu, dies Wort. zu er: 
klaͤren: fon fine Ahar, von feinem Ader. 

Mehrere Zeitwörter kommen in den Gefeben vor, allein 
lateiniſch flectirtz nur das Participium widerboran (gleiche 
- geboren, ebenbürtig) und das Participium ferzquidan (an- 
tedictum, ebenbefchrieben, simile) kommt: vor. Aus der Be: 
handlung Iongobardifcher Zeitwörter nach der erften Tateinifchen 
Gonjugation YAflt ſich auf eine InfinitivsEndung in an ſchlieſ⸗ 
fen, wodurch man. die Zeitwörter andegan, arigan, thin 
gan (donare coram judieibus: und judicare, alſo freilaſſen 
oder freidingen; ſchenken, gedingenz; einen Bertrag. fchlieffen, 
bedingen), plutan, wiffan erhält. Folgern liefen fich 
noch aus Subftantiven: werfan, fFlagan, trotan,.ge 
ban, peran u. a. m., und aus dem Partickpio fer=qiban, 
quidan. 

- Bon Adverbien ift mir nur das Wort aſt (voluntarie, 
mit Abſicht) vorgekommen, und aus fullfreal (volftei) 
wide ſich full fchlieffen laſſen. Bon Präpofitionen Tenne 
ich nım fon, und auch dies nur, wenn bie obige Erklärung 
bed Wortes Fonfnegar richtig ift. 

Mas die Compofition in der. kongebarbifgen Sprache an: 
betrifft, fo findet fich bei derfelben ver Compoſitionsvocal, wie 
bei andern deutfchen Mundarten, unb zwar in a: Garas 
thin, Walapauz, Anagrip, Arafkilt; in e: Laune 


1) Roth. legg.290: si quis sepem alienam ruperit, id est: der 
zon, cömponet sol. VI. 
2) Roth. legg. 382. 


3) Roth. lege. 863. ee 
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gilt, Hoveros; in i: Awſtoliſkaz, Widrigilt, Ari— 
man; in o: Langobart, Wegower, Oktogilt, Spi- 
nopär; in u endlich: Grapufors. Verſchwunden iſt 
der Compoſitionſsvocal bei mehrſylbigen Wörtern in: Mor⸗ 
gengap (wohl aus Morganasgap), Lidinläp (Lidinaldp), 
Modoläft, Warengang. Verfchwunden bei einfylbigen 
Wörtern in: Stammera, Walkauſts, Plu'ſklag, Plu'⸗ 
fiäp, Urrup, Uradeht, Marpahis, Marworfin, Stil 
por, Mundwald, Faderfi, Adfeld, Awſtol, War: 
freda. 

Bon confonantifchen Ableitungen find mir im Longobar⸗ 
bifchen vorgefommen: 1) mit ng, 3. B. ini: Zroting, in 
a: Fegang; 2) mit Id: Gaſtaldjo; 3) mit il: Gifil; 
4) mit ahis: Skuldahis. 

Auſſerdem finden fih auch Partikelcompoft itionen in den 
Reften dex Iongobardifchen Sprache, und zwar mit ga in: 
Sargathing, Samdla (desponsata), Gafindjo, Ga: 
fand (compactus von Fand, vinculum, votum); mit a 
in: Amund, Aftaliz mit fer in: Ferquidan; und mit 
wider. in: Widerboran. 

 . Mehr aufzufinden über die Bildung ber longobardiſchen 
Sprache ift mir durchaus unmöglich geweſen; indeſſen reichen 
auch‘ Diefe wenigen Reſte hin, um die ‚nahe Verwandtichaft 
mit der altfächfifchen Mundart zu zeigen. Der öfter vorkom⸗ 
menbe Diphthong au und das z, dad in Zon und Zama 
fogar anlautet, rüdt das Longobardifche dem Althochbdeutfchen 
näher; dad Mafculinum auf a dem Angelfächfifchen. 

Schriftfprache feheint dad Longobarbifche nie geworden 
zu fein, und felbft ald Lieberfprache muffte es bald aufhören, 
- da Paulus Diaconus der Lieder der Batern und Sachfen auf 
Alboin gedenkt, ohne ähnlicher in longobardiſcher Sprache zu 
erwähnen. Doch müffen früher die Longobarden an Helden⸗ 
liedern reich gewefen fein; man fieht es der ganzen Darſtel⸗ 
lung ded Paulus Diaconus zu fehr an, daß der Inhalt feiner 
älteren Gefchichte der Longobarden, wenn auch nicht unmittel- 
bar aus Liebern gefchöpft, doch einft in Liedern enthalten und 
nach poetifchen Zwecken geformt war. Als Gerichtsfprache 
und Sprache des Adels erhielt ſich das N wohl 


‘ 
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fo Tange ald das Reich der Longobarben felbft, und in einigen 
Gegenden des fühlichen Italiens vielleicht noch länger ). 


Drittes Capitel, 
Der Übertritt der Longobarden zur roͤmi— 
ſchen Kirche. 


1. Die roͤmiſche Kirche bis auf Gregor den Großen 2). 


Zweierlei vorzuͤglich muß man im Auge behalten, wenn man 
die Entwickelung der chriſtlichen Kirche und den Geiſt ihrer 
fruͤheren Jahrhunderte verſtehen will. Einmal naͤmlich, daß 
die chriſtliche Kirche ſich entwickelte als ein allen beſtehenden 
Verhaͤltniſſen Entgegengeſetztes, und zweitens, daß ſie bei dieſer 
Verſchiedenheit von den Verhaͤltniſſen des Staates ſich dennoch 
des Einfluſſes des Zeitgeiſtes nicht erwehren konnte. | 

Als die chriſtliche Kirche fich zuerſt ausbreitete, war eben 
die Herrfchaft der römifchen Imperatoren gegründet worden; 
eine Herrſchaft, die, nachdem fie alle Volkseigenthümlichkeit 
in ben ihr unterworfenen Ländern von politifcher Bedeutung 
ausgefchloffen hatte, dem einzelnen Unterthan aud als fubje- 
ctiven Weſen faft gar Feinen Werth zugefland und dadurch das 
perfönliche Intereffe des. Einzelnen von dem allgemeinen 
trennte. Das Privat-Intereffe und das öffentliche vermählten 
fi nur infoweit, als diefer oder jener Einzelne vor der Hoff: 
nung der Möglichkeit einer Theilnahme an der Regierung befeelt 
war, und alle von Öffentlichen Gefchäften Ausgefchloffenen, alfo 
namentlich alle Glieder der niederen Stände muſſten fich im 


1) Dies Lestere fhlieffe ich, weil fi) fo ganz Iongobarbifche Zitel 
und in ganz Longobardifcher Korm finden, wie 3. 8. — vergl. 
Anonymi Salern. chronicon cap. 40, 

2) um Citate nit unnöthig zu häufen, erkläre ih, daß ich bei 
Ausarbeitung diefes Abfchnitts befonders Spittlers Gefchichte bes ta: 
Bonipgen Rechtes gefolgt bin. 
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roͤmiſchen Kaiferflaat im Innerſten unbefriedigt und unangezo: 
gen fühlen, ja fie muflten fogar den defpotifchen Staat als 
ihrem Intereſſe feindlih und ald ein Wefen anfehen, gegen 
deffen Übermacht man Nichts vermöge und mit welchem man 
fih fo gut abzufinden habe wie möglih, um von ihm nicht 
todt gedruͤckt zu werden. 

Wie der roͤmiſche Staat politifch die Indibiduen als fols 
che unbefriebigt Tieß, fo vollends religiös: die Religion war 
in diefem Staate zu einem bloß mechanifchen Theile geworben, 
ohne innere Übereinfiimmung, ohne innere Wahrheit; der bef- 
feren Einfiht nicht nur, fondern auch allen geiftigen Beduͤrf⸗ 
niffen der Zeit entgegen. — Diefer politifche und religiöfe Zu: 
fland ward gehalten durch die Vereinzelung und Trennung al- 
ler derer, bie Etwas dagegen haben Fonnten, und durch ben 
Dienft roher Gewalt. | 

Bei diefer Befchaffenheit.des Neiches muffte eine neue 
Lehre, welche ein hohes Intereffe unabhängig von der politi- 
ſchen Stellung und Berechtigung einflößte, veiffende Fortfchritte 
‚ machen. Wie überall, wenn ber Zeitgeift entfchieden Etwas 
als fein Beduͤrfniß anfpricht, Feine Regierung, keine menſch⸗ 
liche Macht im Stande iſt ſich ſeinen Foderungen auf die 
Dauer zu widerſetzen, ſo verbreitete ſich das Chriſtenthum trotz 
mancher Hinderniſſe uͤber das ganze roͤmiſche Reich, ſoweit der— 
ſelbe Zuſtand daſſelbe wuͤnſchenswerth machte. Ein neues In⸗ 
tereſſe war gewonnen, und dadurch hatte der Einzelne, der ſich 
ihm hingab, einen feſten Halt bekommen; er war nun uͤber 
fein politiſches Elend erhoben, ertrug es und den ganzen bür- 
gerlichen Zuſtand als Etwas, was als ein Weltliches in ſich 
nichtig und veraͤchtlich ſei, deſſen Gewalt man, in der Gewiſſ⸗ 
heit und Erfuͤllung durch einen hoͤheren Geiſt, nirgends zu 
fuͤrchten brauche. 

Dadurch dag für die Chriſten die Verhaͤltniſſe des aͤuſ⸗ 
fern Lebens etwas geiftig Gleichgültiges, etwas bloß Irdiſches, 
Berächtliched waren, wurden fie zwar gänzlich von dem Ins 
terefje der Regierung geſchieden; allein eben weil fie den Zu: 
fland der Regierung als etwas innerlich Gleichgültiges anſa⸗ 
ben, würden fie derfelben ohne Wiberfland gedient und ihr 
geleiftet haben, was fie verlangt hätte, wäre nicht in den Mes 
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chaniſmus ber Regierung zugleich der heibnifche Cultus aufge: 
nommen geweien. Dieſem konnten fich die Chriften nicht mehr 
fügen; er warb ber feindliche Punct, wo Regierung und Chris 
fin auf einander flieffen und durch welchen die Chriften zu 
einer geheimen Secte gemacht wurden. 

Um nicht zur Theilnahme an heibnifchen Geremonien ges 
zwungen zu werben, mufften bie Chriften ihre Tendenz gegen 
bad Heibenthum im Ganzen verbergen; ber einzelne Chrift 
fand in der Zurückgezogenheit ein Mittel, allen unangenehmen 
Verhaͤltniſſen in politiſcher Beziehung auszuweichen. Nur die 
eifrigſten, die der Lehre ihr Leben weihten, ſetzten ſich aus. 
Dadurch traten die Chriſten auch in eine aͤuſſere und zwar 
in eine verſteckte Oppoſition gegen den Staat, und die Re⸗ 
gierung fing allmälig an, fie als einen politifch gefährlichen 
Bund zu betrachten, fie fpäter alö ein widerfpenftiges Volk 
zu verfolgen. 

Jemehr die Chriften politifch zuruͤckgedraͤngt und verfolgt 


wurden, jemehr mufiten fie fich unter fi einigen, und den 


richtigen Gefichtöpunct für die politifche Beurtheilung ber Stel: 
lung dee Chriften zum Staate in dieſen erften Iahrhunderten 
giebt gerviß Drigenes in feiner Schrift gegen Celſus, wo er 
fügt: wenn man unter einer unvernünftigen Regierung lebe 
und ed unmöglich fei fich derfelben durch Auswanderung zu 
entziehen, erfolge von felbfl, daß die, welche ein gleiches gei⸗ 
ſtiges Intereſſe verbinde, zu Wahrnehmung dieſes Interefles 
fich feibft wider die beftehenden Gefeße eng an einander ſchloͤſ⸗ 
fen. Die Ehriften hätten fich auf dieſe Weife in einem heid⸗ 
nifchen Reiche , deffen Verfaffung widerfinniger fei als die ber 
Skythen, verbündetz weil aber ihre Verbindung der Wahrheit 
gelte, fei fie zwar dem Staate entgegen, aber nicht dem gei- 
fligen Recht, der Vernunft. 

Durch dieſe geheime Einigung ward eine feſtere Verfaſ⸗ 
ſung, eine ſchaͤrfere Gliederung der Kirche nothwendig. Die 
Abtruͤnnigkeit, der Verrath Einzelner machte ſie noch nothwen⸗ 
diger. Es konnten nicht mehr Gemeinden mit Gemeinden 
ohne Weiteres in Verbindung ſtehen; einzelne, erwaͤhlte Leh⸗ 
rer, Kirchenbeamtete muſſten an die Spitze der Gemeinden tre⸗ 
ten, muſſten in einem engeren Ausſchuſſe Intereſſen wahrneh⸗ 
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men, die man nur ben geprüfteften Gliedern der Gemeinde 
‚ganz vorlegte, von denen die weniger zuverläffigen nur erfuh⸗ 
ven, was ihnen ohne Gefahr mitgetheilt werden konnte. Je⸗ 
ner engere Ausſchuß, der nun ald Klerus auftrat, erhielt durch 
die Verbindung mit anderen Gemeinden, Durch feine höhere 
Einfiht und durch die größere Gefahr bei Verfolgungen von 
Seiten der Regierung auch bei der eignen Gemeinde eine bei 
weiten höhere Stellung, und fo bildete fich die Hierarchie Der 
Kirche im Allgemeinen dadurch vor, daß die einzelnen Ge- 
meinden eine hierarchifche Einrichtung befamen. In Rom, 
ber Hauptitabt, wo bald eine der größten Chriftengemeinden 
war, warb auch der Klerus bald zahlreicher, als Anfangs ganze 
Gemeinden gewefen waren; bald war ber Bifchof der Gemeinde 
von Rom von Hunderten untergeorbneter Kleriker umgeben, 
durch deren Zufammenleben hier, wie an andern bedeutenden 
Orten, die Stellung des Klerud zum Bewufftfein gebracht 
und auch mit viel weltlichem Verflande und großer Einficht 
in die Natur der Verhältniffe behandelt ward. I 
Mährend fo ſich die Gemeinde der Chriften ald ein dem 
Staate Entgegengefegted und von ben beftehenden Verhältnif- 
fen Unabhängiges ausbildete, unterlag fie doch dem Einfluffe 
des befichenden Geiftes im Volke, und um fo mehr, ald es 
allmälig eine Claſſe mit gebilbeterer Erkenntniß, die Claſſe der 
Klerifer gab, und eine zu richtiger Einficht zu leitende, zum 
Theil erſt vorzubereitende.. Das Volk der niederen Stände 
war damals, wie zu aller Zeit, ſinnlich und verlangte im Ge⸗ 
genſatze ſeines gegenwaͤrtigen Elends eine Hoffnung auf eine 
zukuͤnftige Fuͤlle; es entſtand dadurch allmaͤlig bei einem gro⸗ 
ßen Theile der Chriſten dies, daß ſie den urſpruͤnglichen Geiſt 
der Kirche verlieſſen und die phantaſtiſcheſten Hoffnungen aus⸗ 
ſpannen, daß ſie die irdiſche Welt nur verachteten, in der 
Hoffnung auf ein vollkommneres, nicht geiſtiges, ſondern ir⸗ 
diſches Daſein. Sinnlicher Unſinn ward zum Theil in dieſen 


Zeiten geboren, der mahomedaniſchen Darſtellungen dreiſt an 


die Seite treten darf. 

Man ſieht leicht, welchen Einfluß dies auf die Kirche 
haben muſſte, ſelbſt wenn ſie den groben Unſinn von ſich ab⸗ 
wehrte; naͤmlich den, daß die Gemeinden, daß das Volk, die 
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Laien dem Klerus geiflig mehr und mehr unterthan wurden; 
wenn die Gemeinden folche geiftige Früchte emportreiben konn⸗ 
ten, wie jene chiliaflifchen. Vorſtellungen und vergleichen mehr, 
wenn fie fo finnlich erhißt waren, da half es durchaus nicht, 
daß man bie einzelne Zendenz, die einzelne Erfcheinung un- 
terdrückte, fie waren durch den Geift, der fie belebte, felbft 
zur Unterthänigkeit beflimmt und konnten diefer durchaus nicht 
entgehen. 

Die auf dieſe Weife begründeten Vorrechte der Kleriker 
erhielten neue Bellimmungen und Gliederungen, als die chrift: 
liche Kirche aufhörte eine der Staatsreligion entgegenftehende 
Gemeinfchaft zu bilden umd felbft Staatöreligion ward. So: - 
wohl der Einfluß der Volfgefinnung und Sinnlichkeit als ber 
Einfluß philofophifcher Studien hatte früh in der in Gemein: 
den getrennten und über einen großen Raum verbreiteten Kir⸗ 
che Meinungsverfchiebenheiten und, in Folge davon Verſchie⸗ 
benheiten der Einrichtungen entflehen laffen. Die Ordnung 
und der Mechanifmus des römifchen Staates machte nothwen⸗ 
dig, daß auch die Kirche fich einer firengeren Auffern Ordnung, 
einer uniformen Einrichtung bequemte. Um dieſe herbeizufüh- 
en, wurden allgemeine oder Reichöfynoden, oder fogenannte 
oͤkumeniſche Concilien nothwendig, welche von Seiten der roͤ⸗ 
mifchen Regierung veranftaltet, und wozu Geiflliche aus allen 
oder doch den meiften Provinzen des Neiches berufen wurden. 

Schon früher waren Gemeinden, die von einer ‚andern 
größeren Gemeinde. geftiftet worden waren, von biefer in einer 
gewiffen Abhängigkeit geblieben; die Hauptflädte der einzelnen 
Provinzen hatten, weil in ihnen am erflen größere Gemeinden 
entflanden, von denen aus fich das, Chriftenthum weiter ver: 
‚breitete, fo auch einen gewiffen Firchlichen Mittelpunct für die 
Provinz, in ber fie lagen, abgegeben; und ber Bifchof ber 
Hauptfladt, der Stifterin anderer Kirchen, der Bifchof der Mes . 
tropolis hatte einen Vorrang und Vorrechte in einigen Pro⸗ 
vinzen erlangt und hergebracht. In anderen, namentlich in 
den Provinzen des Deridents, war bied nicht der Fall; die 
Bifchöfe der einzelnen Gemeinden hatten ſich ald gleiche erhal 
ten, und das höhere Alter entfchied über den Vorrang unter 
ihnen. Died letztere, mehr vepublicanifche Verhaͤltniß hörte AM 
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durch die oͤkumeniſchen Concilien und durch die Verbindung 
ber Kirche mit dem Staate immer mehr auf. Die weiten 
Reifen der Bifchöfe zu den Eoncilien machten Koſten nöthig, 
die für kleinere Kirchen und drmere Gemeinden unerſchwing⸗ 
lich waren; die Kirche der Hauptftadt erhielt dadurch auch in 
ben republicanifcher eingerichteten Provinzen einen großen Vor: 
zug; ihe Bifchof erfchten auf den Concilien mit mehr äuflerer _ 
Würde und Umgebung; die anderen Bifchöfe feiner Provinz 
ordnieten fi) ihm ſchon oft ihres Vortheild wegen, um von 
ihm unterflügt und gefchüßt zu werben, unter. 

Fur die erfte Zeit ber Erhebung des Shriftentpums zur 
Staatöreligion hat Spittler gewiß Recht, wenn er fagt: „Man 
müffte den Gang menfchlicher Dinge gar nicht Fennen, wenn 
man zweifeln wollte, was für ein Ende zuleßt eine folche per⸗ 
fönliche Bekanntſchaft folcher an Macht und Reichthümern fo 
verfchievenen Collegen nehmen muffte; wie der arme Bifchof, fo 
vielleicht zu Haufe kaum zu leben hatte, entweder in der Ge⸗ 
walt bes reichen oder gar fein Söldner war. Nur, um bie 
Wahrheit diefer Vorftellung recht zu fühlen, darf man den 
Bifchof diefes Zeitalterd nicht ald einen unfter heutigen Bi⸗ 
fchöfe fich denken. Der größte Theil derfelben war durchaus 
nicht mehr als unfere Dorfpfarrer” u. f. w. 

Die Befchlüffe der Concilien erhielten dadurch, daB bie 
Autorität des Staates fie ſpaͤter unterflügte, und dadurch, daß 
die entfernteren Gemeinden, für die fie gelten follten, immer 
nur bie perfönlichen Eigenfchaften ihres Bifchofs, nicht die oft 
fehr große Roheit und Unwiffenheit der im Namen des heili- 
gen Geiſtes redenden verfammelten Väter Fannten, aufferor: 
ventliches Anfehn und wurden für die Kirche wahre Gefeße, 
und dazu wurden auch viele Befchlüffe von Provincialfynoden, 
welche Zeitbeblirfniffe befriedigend: orbneten. 

Das vermehrte Anfehn der Synoden muffte wieder ganz 
zum Vortheil der Metropolitanbifchöfe und namentlich der reich⸗ 
fien und angefehnften, derer von Rom, Alerandrien und Ans 
tiochien, gereichen: auf ihren Provincialſynoden hatten fie über: 
wiegende Autorität; auf den oͤkumeniſchen Goncilien bildeten fie 
durch ihren zahlreichen Anhang den enticheidenden Ausfhuß, 
und es folgte ein Zeitalter der roheften Kämpfe um das höhere 
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Anfehn, welches ein Jeder auf dem gewaltfamften Wege, oft 
durch Zwang, burch Verkegerungen, durch Beſtechungen, ſo⸗ 
gar durch Prügel zu, erwerben ſuchte. So bildete ſich allmd- 
lig ein Kirchenvecht, welches den Metropolitanbifchöfen Rechte 
zugeftand, an die man hundert Jahre früher nicht entfernt 
dachte, und nur einzelne Provinzen, wie z. B. Afrika, er- 

wehrten fich Länger dieſer ariſtokratiſchen Einrichtung ber Kirche. 


Ein ganz anderes Schidfal war noch dem Bisthum von 


Rom aufbehalten. Die Gemeinde zu Rom hatte die apoſtoli— 


ſche Stiftung für fi fi) anzuführen, wodurd) fie vor vielen an 
dern einen gegründeten Vorzug erhielt. Gemeinden apoſto⸗ 
lifcher Stiftung mufiten die Tradition fichrer bewahren!) und 
deshalb einer höheren Autorität genieffen. Solange die chrift- 
liche Kirche noch nicht vom Staate geduldet war, war Rom 
Mittelpunct des Reiches; biefer Umftand allein muffte dem 
Bifchofe von Rom, dem gefährdetften und der Quelle aller 
‚Gewalt am nächften flehenden, einen großen Vorrang zuſi⸗ 
chern; die römifche Gemeinde muffte überdies die einflußreich- 
ften Perfonen unter ihren Gliedern zählen, und eine gewiſſe hoͤ⸗ 
here Autorität ihres Biſchofs fand fich von felbfl. Diefe Vor- 
theile, welche die Hauptftabt ihrer Gemeinde und deren Bi- 
[hof gewährte, lieſſen ſich nicht alle auf Conftantinopel über: 
tragen; die hiftorifchen Erinnerungen und die dadurch erweckte 
Vorftelung in dem Gemüthe des Volks und aller Chriften 
blieben Rom unwiberfprechlich; Überdies erfchien, fobald das 
Chriftenthum Staatreligion ward, ber Metropolit, welcher 
dem Hofe zunächft war, in größerer Abhängigkeit, während 
der Bifchof von Rom durch die temporäre Verlegung ber Re: 
fidenz gerade in diefer Krifid nur gewinnen konnte. So be- 
gründete fich allmälig ein entichtedener Vorrang des römifchen 
Stuhles. 

Stalien und die nördlich an Stalien grenzenden Donau⸗ 
länder wurden fpäter von ben arlanifchen Oftgothen erobert. 
König Theoderich Tieß den Römern ihre Verfaffung und ihre 
Kirche. Der römische Bifchof warb Dadurch der natürliche Ver⸗ 


1) Walter Lehrbuch des Kirchenrechts. Zte Aufl. ©. 78, wofeldft 
Tertullianus de praescript, c. 36 citirt wird. 
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treter der katholiſchen Geiftlichkeit bei Theoderich. Theoderichs 
Einfluß erſtreckte fich weit über Italien hinaus; er war im 
Stande, die Alemannen und Burgunder lange Zeit gegen die 
Franken zu fhüßen; wenn er aber die burgundifchen Könige 
fchüste, wie viel mehr muflte er ſich dann eignen, für bie die⸗ 
fen Königen unterworfenen Fatholifchen Geifllichen, gegen die 
er überhaupt mild war, zuweilen ein gutes Wort einzulegen; 
den Mittelömann zwifchen dieſer füdfranzöfifchen Geiſtlichkeit 
und XTheoderich bildete am beften der Bifhof von Rom. Als 
Vormund feines Enkeld Amalarich regierte Theoderih dann 
auch das arianifche Weftgothenreic in Spanien, und fo warb 
der Bifhof von Rom auch für die fpanifche Geifttichkeit im 
diefer weltlichen Beziehung höchft wichtig. An ihn gelangten 
jest Bittgefuche aus Italien, aus dem füdlichen Frankreich, aus 
Spanien und fogar aus Afrika, wohin (über die arianifchen 
Dandalen) Theoderich feinen Einfluß erftredte. Theoderichs 
überwiegenbes Anfehn gab alfo zugleich dem ihm zundchft ſte⸗ 
benden Metropoliten überwiegendes Anfehn, weil er jest ber 
geeignetfte Mann in der Kirche war, um ald Organ berfelben 
bei Theoderich zu dienen. Diefer Zeit, Diefem VBerhältniß hat 
die römifche Kirche einen großen Zuwachs an Einfluß zu dan⸗ 
fen. Die abenbländifchen Reiche, wo die Fatholifche Geiftlich- 
feit nicht gegen arianiſche Herrfcher durch Theoderichs Fuͤrwort 
oder Anfehn zu fchügen war, wie das närbliche Frankreich 
und England, diefe Reiche blieben noch lange von der Ein: 
mifhung der römifchen Biihöfe in ihre Angelegenheiten in 
gleichem Grade frei, wie die Provinzen bes morgenländifchen 
Reiches. Zu gleicher Zeit aber, wo Theoderichs Herrfchaft 
auf dieſe Weife den Einfluß des römifchen Biſchofs erweiterte, 
ward diefer Einfluß auch gefeglich fefter geftellt. 

Man hatte fchon früher Sammlungen von Eoncilienfchlüf: 
jen oder fogenannte Kanonen; allein der Umfang und das Anz 
fehn diefer Sammlungen war in ben verfchiedenen Provinzen 
des römifchen Neiches fehr verfchieden; theils weil man bars 
über nicht ganz einig war, welches benn die öfumenifchen 
Concilien feien, fodaß man alfo in der einen Provinz mehr, 
in der andern weniger Concilien dafuͤr gelten ließ, und in ber 
Zahl der Kanonen, die man als allgemein gültig annahm, fehr 
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bifferirte; theil$ aber auch, weil man .mit diefen Schlüffen all: 
gemeiner Goncilien die Schlüffe von Provincialſynoden zu ver: 
einigen pflegte und fo in den verfchiebenen Provinzen: feht vers 
ſchiedene Provincialbefchlüffe Geltung erhielten. Viele jener 
früheren Befchlüffe waren in griechifcher Sprache und nur 
fihlecht uͤberſetzt; kurz e8 war in. den Kanonenfammlungen eine 
Verwirrung, welche, wenn in ber Kirche nicht felbft eine Ber _ 
wirrung und Trennung flatffinden follte, durch eine vollſtaͤn⸗ 
digere Sammlung und beffere Nedaction gehoben werben 
mufite. | 9 

Zu derſelben Zeit, wo Theoderichs Macht am groͤßten 
war, zu Anfang bes fechöten Jahrhunderts, lebte ein geborner 
Scythe zu Rom, der geiflig fehr ausgezeichnet und des Grie⸗ 
chiſchen und Lateinifchen volllommen mädtig war; er hieß 
Dionyfius der Kleine (exiguus) und war Abt und von Gaf: 
fiodor, der damals der erfle Mann in dem römifchen Staate 
Theoderihd war, protegirt. Er unternahm es eine beffere 
Sammlung der Kanonen zu veranftalten, und feine Samm⸗ 
lung, welche Caſſiodor (alfo die Regierung) empfahl,. worauf 
ſich die Bifchöfe von Rom in ihren. Schreiben an auswärtige 
Kirchen bezogen und fie citirten, erhielt allgemeine Gültigkeit 
durch alle Kirchen des Abendlandes; fo weit Xheoderichd Macht 
teichte, fo weit warb des Dionyfius Sammlung tirchliches Ge⸗ 
ſetzbuch. | | 

Mit diefer Kanonenfammlung hatte aber Dionyſius noch 
eine zweite Sammlung verbunden, durch die er bem römifchen 
Stuhle noch wichtigere Dienfte leiftete. . 

Seit der Entftehung der Metropolitanrechte war ed naͤm⸗ 
lich gewöhnlich geworden, daß bie untergeordnetern Gemein: 
den, wenn ihre Bifchöfe und Geiftlichen ſich über eine Streit: 
fache nicht vereinigen Tonnten, fi an den Metropolitanbifchof 
wendeten, um von ihm Mechtäbelehrung und ein richterliches 
Gutachten einzuholen. Auf der fardicenfifchen Synode im 
Jahr 347 (welches eine bloße Provincialſynode und bloß von 
einigen abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen beſucht war, deren Beſchluͤſ⸗ 
ſen allgemeine Guͤltigkeit beizumeſſen damals Niemandem ein⸗ 
fiel) war fuͤr den Kreis, welchem jene Synode anging, der 
Metropolitan von Rom feſtgeſetzt worden als der, an welchen 
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die höheren Appellatiomen fattfinden follten; übrigens hatte der 
Erzbifchof von Rom durchaus Fein Mittel, feine rechtlichen 
Entſcheidungen dieſer Art geltend zu mr als die Achtung 
Anderer. 

Diefer fardicenfifche Beichluß aa von den Römern früs 
ber fchon in die. nicäifhen Schlüffe, alfo in die eines oͤkume⸗ 
nifchen Conciles eingefchmwärzt, und ein Verfuch gemacht, ihn 
fo an den Mann zu bringen. In Afrika mislang der Ber: 
ſuch; anderwaͤrts mochte er befjer glüden. Genug, es ward 
auf die Decrete der Bifchdfe von Rom allmälig in einigen ' 
Provinzen ein Werth gelegt, wie auf Kirchengefege, und Dio- 
nyſius verband mit feiner Sammlung der Kanonen zugleich 
eine Sammlımg von Schreiben oder Decreten früherer roͤ⸗ 
mifcher Bifchöfe, im’ welchen fie richterliche Enticheibungen 
und Gutachten ober Belehrungen ertheilen. Diefer Theil der 
bionyfifchen Sammlung ward nun zugleich mit den Coneilien⸗ 
fchlüffen verbreitet, und erhielt in einer Zeit, wie die Theo⸗ 
derichd war, balv:ein allgemeines Anſehn; weil man ben ges 
genmwärtigen. Biſchof von Rom hochachtete, ihm verpflichtet 
war ober feine Verwendung hoffte, achtete man auch die Des 
ctete feiner Vorgänger, auf. die er fich berief, höher, als zu 
deren Lebzeiten der: Fall geweſen war. 

Die Herrſchaft Theoderichs verging. Das Oſtgothenreich 
ſtuͤrzte zuſammen, aber das Anſehn der Geſetz⸗ und Deere 
tenfantmlung des Dionyfius blieb im ganzen Abendlande und 
mit ihre das Anſehn des roͤmiſchen Biſchofs. Fortwährend 
blieben nun die Bifchöfe von Italien, Afrika, von Spanien 
und dem füblichen. Srankreich mit den Päpflen in Verbindung, 
und während die Longobarden in Italien eindrangen und ben 
sömifchen Bifchof befämpften, ſtand dieſer mit allen abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen in fortgefeßter Correfpondenz. 

Das Anfehn diefes Biſchofs ganz feft zu gründen, hatte 
es eben nur ber Longobarden bedurft. Als fie, die Seeküften 
ausgenommen, ganz Stalien uͤberſchwemmt hatten, waren für 
bie Vertheibigung  diefer Seekuͤſte nur vier Puncte bedeutend 
genug; ed waren Dies die Stäbte Ravenna, Neapel, Genua 
und Rom. In Ravenna war der römifche Exarch; in Neapel 
ein Herzog; in Genua wahrfcheinlich auch einer, welche von 
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dem Kaifer in Eonftantinopel bei Allem, was fie thaten, auf: 
ferordentliche Unterflüßung ‚erhalten mufften, wenn fie den 
Kongobarden Widerſtand follten leiften koͤnnen. AÄAgypten, die 
Provinz Afrika, Sardinien und Corſika mufften: Getreide und 
Selb liefern, denn bie ſchmalen römifch gebliebenen Kuͤſten⸗ 
firiche Italiens Fonnten, da fie fortwährend von den Longo⸗ 
barden beunruhigt und verwüftet wurben. und an fich rlicht 
fehr fruchtbar find, nicht ohne dieſe Hülfe beſtehen. Es ward 
aber. dieſe fortwährende. Unterſtuͤtzung dem römifchen Hofe bald 
Kiflig und drüdend ‚Die Sorge für Rom, ob bier gleich 
ebenfalls ein vom Exarchen von Ravenna abhängiger Dur 
war, Eonnte ber Kaifer ganz dem römifchen Biſchof uͤberlaſ⸗ 
ſen, denn die Kirche von Rom hatte nicht nur in den naͤch⸗ 
ſten Umgegenden der Stadt und in der Gegend von Neapel 
bedeutende Beſitzungen, ſondern auch im ſuͤdlichen Frankreich 
(wo ſie durch die katholiſchen Frankenkoͤnige nicht angetaſtet 
wurden), in Illyrien (wo ſie durch die oſttoͤmiſchen Kaiſer ge⸗ 
ſchuͤtzt wurden) und vorzüglich in Sicilien. Wie- bedeutend 
bie fogenannten Patrimonien der Kirche, von Rom namentlich 
in Steilien waren, fieht man aus ben Briefen Gregord des 
Großen. Sp fchreibt er unter andern über. die Stutereien auf 
den ficilianifchen Gütern, daß ihre Dermalige Größe zu Nichts 
führe; man koͤnne gar Feinen entfprechenden Nutzen daraus 
ziehen und folle demnach alle Pferde verfaufen; nur wenige 
Stuten, nämlich vierhundert, möge man behalten ). Zu 
fo umfafjenden Wirthfchaftsanlagen ‘waren natürlich auch die 
umfaffendflen Ländereien nöthig, und ed wirb daraus erflärs 
lich, wie die oſtroͤmiſchen Kaifer Rom faft ohne alle Unterftü- 
ung laſſen konnten. — Der Bifhof war hier der Helfer aus 
aller Noth; er brachte das Geld auf für die Truppen; er 
Ihaffte Getreide herbei, um der Hungerönoth abzuhelfen, und 
da der ‚größte Zheil der Ländereien um Rom unter ihm ſtan⸗ 
den und, nad) bem roͤmiſchen Wirthſchaftsſyſtem ?), mit Co⸗ 


. D Gregor. m. epist, lib. II. ep. 32. Die ficilianifchen Güter 
wurden durch Eolonen gebaut. "Won ben rusticis eeclesiae und am 
Fruchtleiſtungen vergl. Gregor. M. ep. I. J. ep. 44. 


2) Diefes Syſtem aus ber Kaiferzeit, Grunbeigenthum in großen 
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Ionen befebt waren, Fam natürlich auch ein großer Theil ber 
weltlichen Gerichtöbarkeit ganz in feine Hände, als der Zufam⸗ 
menhang mit dem Erarchen durch die Longobarben fo .auffer- 
ordentlich erfchwert ward. So wird es erklärlich, wie wir feit 
dem Einbruch der Longobarden den Bifchof von Rom an ber 
Spitze faft aller weltlichen Angelegenheiten in und um Rom 
ſehen, mit beinahe fürftlicher Macht; wie es die Bifchöfe von 
Rom find, die die Gefchäfte mit Conflantinopel führen; wie 
fi ie es find, die über Krieg und Frieden mit den Longobarden 
eine Stimme haben, die den Krieg ſelbſt und aus eignen ar 

teln führen belfen. 


2. Gregor der Große. 


Die oben gefchilderte Stellung der Bifchöfe von Nom zu die⸗ 
fer Stadt und Stalien fowohl ald zur chriftlichen Welt über- 
haupt recht folgenreih zu machen, beburfte ed nun nur eines 
Mannes, wie Gregor I. war. 


Der Vater Gregors des Großen hieß Gordian und war 
aus dem bamald diteften und wirklich uralten abeligen Ge⸗ 
ſchlecht in Rom, aus dem anicifhen. Gregor felbft ward Durch 
diefe hohe Abſtammung früh zu weltlichen Ämtern und Ehren 
erhoben, und vielleicht ift es feiner Thätigkeit zuzufchreiben, daß 
die Longobarden fi) Roms: nicht bemeiftern Fonnten. Auffer 
feiner edlen Geburt hatte er auch die ausgezeichnetften Geiftes- 
gaben aufzumweifen: einen unerfchütterlichen Muth, den feinften 
Derfland und volle Gewalt über die Sprache. In feiner welt: 
lichen Laufbahn war er bis zu der Wuͤrde eines Zaiferlichen 
Präferten von Rom (ded damals höchften Civilbeamteten in 


Maflen zu vereinigen (man nannte ein folches Gut Massa) und in klei⸗ 
nen Parcellen (coloniae) durch Colonen (Massarii) bebauen zu laffen, 
blieb auf den Gütern der römifchen Kirchen in den nicht von Longobar⸗ 
den eroberten Territorien ganz wie vor deren Einwanderung in Italien _ 
bis zu Anfang des zehnten Jahrhunderts; vergl. Marini papiri diploma- 
tici DipL XXIV. p. 32 vom Jahr 906. Auch eine Urkunde vom Jahre 
1027 kennt nody die Siebelhöfe (coloniae) und druͤckt fih in Allem faft 
ebenfo aus, wie die citirte, deren Abfchrift und Beftätigung fie ift. Cs 
ift die A6fte bei Marini und ſteht p. 75. 
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biefer Stadt) geftiegen.. Die Verwixrtheit der. — e, 
die Troſtloſigkeit der Ausſicht machten ihn ‚bald. fũ ſterlichem es, 
ben geneigt. Nur geifliger Thaͤtigkeit fich hinzugeben und, die. 
Welt ganz ihrem Schickſal zu überlaffen,. fchien ihm das Wün⸗ 
ſchenswertheſie; er. ſtattete ſiehen Kloͤſter, die. er ſtiftete, auf 
das reichſte aus eigenem Vermoͤgen aus, und ward. dann felbft 
Mind. : Allein er war perfönlich zu anögezeichnet, feine Ges 
wandtheit, ſeine Rechtſchaffenheit hatten ihm großes Ver⸗ 
— onen alö sap er in — — aa — haͤtte 


denz, bie er als — von Nom führte, een Yafft, wicht 
allein die auögebreitetften Bekgnntſchaften an, ſondern ver⸗ 
ſchaffte ſich auch von den Verhältniffen am PHofe bie genauefte 
Kenntniß. Im Jahr 590 kehrte er von Conſtantinopel zuruͤck 590 
unp hoffte .nun ber Ruhe im koͤſterlichen Leben zu genieſſen; 
allein eine Seuche, die damals in Som- wüthete raffte Biſchof 
Pelagius hinweg, und nun war Niemand in Rom, zu wels 
chem. die Geiſtlichkeit, der Senat und das ganze Volk höheres 
Zutrauen gehabt hätte ald zu Gregor. Er warb, zum Biſchof 
von Rom ermählt, ‚und. obwohl, er Alles that, was in feinen 
Kräften ftand, ‚um die’ Beſtaͤtigun den Wahl zu hindern, ers 
folgte diefe bennoch. | "An der + ſeines Schmerzes 
über dieſe Wahl kann man nicht zweifeln. Eg war. eine der 
ſchwierigſten Stellungen, die ſich denken laſſen welche in je⸗ 
ner Zeit ein Biſchof von Rom hatte: durch die Verhaͤltniſſe am 
die Spige alles deſſen, was für Rom geſchah und gethan wer⸗ 
den konnte ‚ geftelt, hatte ey doch nicht unbedingt freie Hand, 
denn bex Taiferliche. ‚Herzog umd Praͤfect, der Senat und der 
ganze adelige Stand der Decurionen oder, wie fie num fi all⸗ 
mälig naniten, Sonfuln, waren ebenfowiele Schranken, die ihn 
in feiner Tätigkeit hemmten, und. mit bem Eaiferlichen Erarhen 
von Ravenna, entſtand bald eine verberbliche. Eiferfuht in Bes 
treff des höheren. weltlichen Anfehng. Überdies ſollte, wäh 
rend in der Nähe ringsum nur Noth zu ‚fehen war, die Würde 
und der Einfluß des römifchen Stuhles ir in der nn behauptet 
Leo Geſchichte ai I. 
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werben. : Alles dies muſſte elnem Manne, der, des weltlichen 
Lebens ſatt, fich lange ſchon nad) Hlöfterlicher Ruhe gefehnt 
hatte, als eine entfegliche Laſt erfcheinen. Gregor firdubte 
ſich, ſolange ‘er konnte; ſobald er aber das biſchoͤfliche Amt 
wirklich übernahm; verwaltete er es mit einer ſo herviſchen 
Entfthiebenheit in allen ſchwierigen Faͤllen, daß uͤber die Rein 
heit ſeiner Abſi chten kein Zweifel bleiben kann. Wer ſo ſtreng 

auftreten kann, wie es Gregor der Große als Biſchof that; 
der darf perfoͤnlich Nichts mehr erftreben, um die Sache allein 
„muß: ed ihm zu thun fern, und Gregor: zeigt fich nach ferner 


— Erhebung wirklich durchaus als ein Munn, dem perſoͤnlich an 


allen Ehreit und Vortheilen dieſer Welt nicht das Mindeſte 
liegt, ber“ perſoͤmich am liebſten mit alle dem verſchont bliebe; 
dem aber bie Pflicht gebietet, und der aus diefem Grunde * 
auch gar Niſhts hört als dieſe Pflicht. "Gregor iſt perſoͤnlich 
‚init Allem abgefunden; das iſt das Hohe, das Ehrfurcht Ges 
bieteftbe in feinem Weſen. - 

Als ‚Gregor den papftlichen Stuhl beſtieg, waren bie Lon⸗ 
hobarden ſchon im Beſitz des groͤßten Theiles von Italien; in 
‚dem ‚größten Theile dieſes Landes war alſo die katholiſche Kir: 
che und deren Geiftlichkeit unterdruͤckt; es mar ganz natürki 
daß. eine Correſpondenz dieſer Geifttichen mit dem Papfte bie 
übelften Folgen für diefelben haben Forinte; iur in Friaul war 
bie katholiſche Geiſttichkei t nicht bloß Anfangs geſchont, ſon⸗ 
dert auch‘ ſpaͤter nicht fo ſehr bedruͤckt worden, allein gerade 
dieſer Theit der. katholiſchen Kirche war in dieſer Zeit zum 
| Theil fhifmatifh, “Die verfolgten, bedruͤckten Übrigen "hatten 
ihren Anhalt3: und Mittelpunct in Rom. Durch die Inter 
eſſen der Geiftlihen ward der Blick von ganz Italien auf ben 
Bifchof von Rom gerichtet, waͤhrend der Erarch von Ravenna, 
der weltlich der Bebeutendere war, zuruͤcktrat. Die Correfpor: 
denz.mit‘ den Fatholifchen Kirchen umter den Longobarden führte 
Gregor auf das eiftigfle und doc auf das vorfichtigfte.  Ats- 
der Bifchof. von Mailand geflorben und ein neuer an feine 
‚Stelle von der Gemeinde ermwählt war, 'ward Gregor biefe 
Wahl auf einem ohne Unterſchrift gemeldet ), wegen 


1) Gregor. M. ep. lib. IH. ep. 80. ' Mehr Beweiſe ber Gefahr bei 
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der Gefahr, die mit einer ſolchen Correſpondenz verbunden 
wars er aber, ehe er die Wahl anerkannte, fandte nach Genug 
(wohin bie vornehmeren und reicheren Bewohner Mailands vor 
ben Longobarden geflohen waren, und von wo auß fie noch 
Verbindungen mit Mailand unterhielten), um fi erkundigen 
zu laſſen, ob hie Wahl auch in der Drbnung ſei; fo, indem 
er: von den Formen der Kirche auch nicht bad Mindeſte aufs 
gab, achtete er. doch die Verhältniffe, melche Vorſicht geboten, 
und Überhaupt. erhielt er ganz Italien in einer Art Confpiras 
tion gesen. die Langobarden, ‚deren Herrſchaft er durchaus nur 
als voruͤhergehend anſah. 

Waͤhrend Gregor auf die angegebene Weiſe im feinbüichen 
Lande wirkte, ſorgte er fuͤr die Patrimonien der Kirche bis in 
das kleinſte Detail; jede Klage eines Colonen, und wenn ſie 
aus Sicilien kam, beruͤckſichtigte er, und dabei haste, er keinen 
eignen Vortheil, ſondern nur die Gerechtigkeit vor Augen; er 
uͤbt die groͤßte Strenge gegen alle Unterbeamteten; giebt jedes 
Gut, das. der Kirche nicht ganz rechtmäßig zugekommen ifl, 
freiwillig zuxuck; halt. auf das unnachfichtigfte wie Kirchen⸗ 
zucht gegen fittenlöfe Geiftliche aufrecht; laͤſſt ale Biſchafs⸗ 
ſprengel und Pfarrfirchen, alle Klöfler viſitiren; unterhält die 
besgebrachte Correſpondenz mit den galliichen, fpanifchen und 
afritaniichen Bifchöfen , foger mit .orientalifchen Biſchoͤfen und 
mit Perfonen, deren Einfluß am Faiferlichen Hofe gilt; dabei 
&röftet er, wer. fih an ihn wendet; ſchreibt über bie Damals 
intereſſanteſten und wichtigen Themata per Kirchenlehre und 
Kirchenzucht felbit Buͤcher, und. amfajlt mit feinem Beifke bie 
gange Damalige gebildete Welt‘: 

Am ehmüchigfien flieht er Bi in feinem Verhaliniß zum 
zaiſerlichen Hofe in Conſtantinopel. Gegen.:diefen; der mir 
an deſpotiſche Maßregeln gewöhnt mar, vertheidigte er mit 
der geößten Freimuͤthigkeit und mit einer Wide, ‚der man 
anßeht, * ſie wit a... —— iſt, or⸗ 
— ä . Dune 
einer — altcher X Ar finden ſich ſonſt — in Gregors Briefen 
und namentlich noch lib. IV. ep: 25 wo ‚die Worte vorkommen: „ex 
scriptp frateanitoſũs une secreto“, und hernach: ma indi- 
eastis“, DE eh. Duke) 
| | 10% 
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men Einwohner der Provinzen gegen die kaiſerlichen Bedruͤk⸗ 
tungen. Die Einkünfte des Hofes, fagt er, muͤſſten weit 
eher verringert: ald die Unterthanen fo gebrädt werden, baß 
fie nicht mehr auf eine Menfchen und Chriften wuͤrdige Weife 
(eben koͤnnten. Die Ehre Gottes fei mehr als die Ehre des 


Kaifers. Auch dem Patriarchen von Conftantinopel, ber von 


dem Kaifer begimfligt war, der Rom als duch den Einbruch 
der Longobarden vernichtet betrachtete: und deshalb glaubte 
ohne Widerfpruch den Zitel eines oͤkumeniſchen Bifchofs ans 
nehmen zu dürfen; auch diefem vwiderfland Gregor. allein, und 

das Anfehn der römifchen Kirche hielt er durch feine Rüds 
ſichtsloſigkeit in der Ansfühtung deſſen, was er für feine Pflicht 
hielt, aufrecht. Er war ein Diener feines Berufes; den Fo⸗ 
derungen diefed Berufes folgte er unbedingt, und’ ihm find 
es deshalb wohl an, da. er feinen Beruf als einen göttlichen 
anſah, ſich servus servorum Dei zu nennen; ein Zitel, der 
fpäter, wenn ihn.bie Bifchöfe von Kom führten, fo oft ur 
ausfah wie die unverfchämtefte Ironie auf fie ſelbſt. 

- Während Gregor alle: Hände voll zu thun .hafte, um; 
was noch von. dem Gebäube der römifchen Herrſchaft und 
Kirche im Abendlande übrig war, ‘zu ſchuͤtzen und zu erhalten, 
eröffnete fein Geift feiner Thaͤtigkeit, als wäre fie nicht ſchon 
fottfam in Anfpruch genommen, neue Selber. Er hatte ans 
gelfächfifche Gefangene kennen lernen und den Plan gefaflt, 
die Angelfachfen dem Chriſtenthum zu gewinnen. Er wollte 
die Miſſion zuerft felbft übernehmen, allein feine Erhebung 
auf den bifchäflichen Stuhl hinderte ihn daran; er muffte ſich 
nun Anderer bedienen. Das Unternehmen glüdte vollkommen. 
Die Angelfachfen wurben "zum Chriſtenthum, und zwar zu 
dem CEhriſtenthum, wie es damals im roͤmiſchen Italien galt, 
bekehrt, wobei der Primat des roͤmiſchen Biſchofs ein Grund⸗ 
beſtandtheil dev Lehre und Geſellſchaftsverfaſſung ausmachte 
Gregor legte dadurch den nordiſchen Barbaven, die entweber 
noch Heiden waren, oder die, wenn ſie Chriſten waren, ſich 
um ben Biſchof in Rom wenig, fümmerten,. gewiſſermaßen ei⸗ 
nen Hinterhalt, und indem. die angelfächfifchen Miffiondre nun 
vom Norden her, die Italiener vom Süden her im Intereſſe 
des römifchen Stuhles arbeiteten, warb fpäter Das ganze’ frän: 
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Eiche Reich. (das fich unter Karl dem Großen zum roͤmiſchen 
Reiche erweiterte) dem römifchen Stuhle gewonnen, und Gre⸗ 
gor legte. auch durch feine angelfächfifhen Miffionen ein Haupts 
fundament zu dem im chriſtlichen Dccident :fpäter ganz allges. 
mein anerlannten Primate des roͤmiſchen Bifchofs. 

Auch die Feindſchaft gegen die. Longobarden hinderte ihn 
nicht, fort und fort Sorge zu tragen, daß fie, die .zum gros 
fen Theil noch, Heiden ober doch wenigftend arianifche Keger 
waren, befehrt würben.: So fchreibt er unter andern an ben 
Praͤjectus, welcher Biſchof von Narni war, bei Gelegenheit 
einer Peſt Zolgendes :): „Ce ift an und gekommen, daß 
duch ihre Sündenfchuld die Stadt Narni von einer Seuche 
‚verheert wird, und wir find durch dieſe Nachricht mit Trauer 
erfüllt. Deshalb nun fenden wir Dir unfern brübderlichen 
Gruß und fodern Dich anf alle Weife auf, durchaus nicht 
nachzulaffen in der Ermahnung der daſelbſt wohnenden Longo⸗ 
barden und Roͤmer; am wenigften aber in der Belehrung ber 
Heiden und Ketzer, damit diefelben noch zu dem allgemeinen 
Glauben der chriftlichen Kirche befehrt werben. Die göttliche 
Barmherzigkeit und Gnade ift ihnen dann entweder hier ges 
wiß, oder, wenn fie die Ihrigen in dieſer Welt verlaffen müf- 
fen, ‚gehen fie wenigflens von ikren Sünden gereinigt in das 
ewige Leben ein“. 

Bei diefen Verfuchen zu Belehrung der Longobarden Fam 
ihm dad Verhältniß zu der Königin Theodelinde fehr zu flat 
ten. Doch es ift hier nöthig die Iongobardifche Gefchichte von 
der Regierung der Herzöge bid auf Theodelindens Zeit nach⸗ 
zubolen. 

35. Authari. Theodelinde. Agilulph. 


Nachdem die 36 Herzoge der Longobarden zehn Jahre lang 
regiert hatten ohne König, kamen fie zu der Einſicht, daß fie 
auf diefe Weiſe den Römern wieder unterliegen würden, ins 
dem aus ihren Unternehmungen die Einheit verſchwunden war 
und der Krieg immer nur von einzelnen erzogen geführt 


1} Gregor. M. epist. lib. D. ep. 2. Man vergleiche hierzu auch 
üb. L ep. 17. m 
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wurde. Sie gaben alſo, was ein jeder von ihnen von den 
koͤniglichen Domainen an ſich geriſſen hatte, wieder heraus 
und ſtatteten damit einen Heerkoͤnig, den ſie ſich wieder waͤhl⸗ 
ten, und zwar den Sohn des letzten Koͤnigs Kleph, den Au⸗ 
thari, aus. Dieſer ſtellte bald im Innern feines Reiches voll⸗ 
585 kommene Ordnung herz die Rechts⸗ und Beſitz :Verhältnifie 
wurden vollends genau beftinimt, ımb nur. in ben Herzogthuͤ⸗ 
mern, bie mit römifchen Provinzen grenzten, bauexte, doch 
mit Unterbrechung durch Waffenftilftände, der Kriegszuſtand 
fort. Im Innern des longobardiſchen Reiches herrſchte Friede 
und Ordnung, und unter Authari bluͤhte Oberitalien wieder 
herrlich auf, ungeachtet Gregor ihm, als einem ketzeriſchen 
Fuͤrſten und weil er den Krieg. mit Nachdruck führte, das 
Beiwort nefandissimus ertheilte *). Unbedeutenbere Kämpfe 
Autharis mit einem feiner Gafinde, dem Allemannen Droetuff, 
der zuerſt der Longobarden Gefangener, dann ihr Herzog, zu. 
lest ihre Feind und ein Verbündeter der Roͤmer wurbe, ſowie 
Einfälle, welche die Franken in Italien verfuchten, verdienen 
ebenfowenig ausführliche Erwähnung als aͤhnliche Begeben⸗ 
heiten unter der Regierung der 36 Herzoge. Authari ſchuͤtzte 
fein Land, und die feſten Städte, forte die beſſere Lage, im 
welcher fich feit dem Friedenszuſtande die Landbauern unter 
den Zongobarden befanden, trugen bei, biefe Vertheidigung zu 
. erleichtern. Am fölgenreichften für bie Verhaͤltniſſe der Lon⸗ 
gobarden ward die Heirath Autharis mit einer bairiſchen Prin⸗ 
ceſſin Theodelinde, aus dem Haufe der Agilolfinger. Die 
Baiern hatten ſich ſeit dem Sturze des gothiſchen Reiches an 
das Frankenreich angeſchloſſen, aber ohne in der Weiſe wie 
Burgunder und Duͤringer unterthan zu werden. Sie behielten 
eigene Herzoge, welche bet ihnen allen Öffentlichen‘ Angelegen⸗ 
heiten vorflanden und nur die Dberhoheit der. merowingifchen 
Könige anerkannten. Man glaubt, daß das bairifche Her: 
zogögefchlecht der Agilolfinger durch die Gemahlin Herzog Gas 
ribalds mit dem merowingifchen Haufe zufammenhänge. Theo⸗ 
delinde war Garibalds Tochter. An dieſen fandte Authari. feine 
Boten und ließ um feine Tochter werben. Garibald fagte zu; 
Authari wollte aber nun felbft erft feine Braut den; und fo 
VORBEI DRE N 17, 
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begleitete er perſönlich die Geſandtſchaft, welche an ben bai⸗ 
riſchen Hof ging, jedoch ohne ſich den Baiern zu erkennen zu 
geben. Ein aͤlterer Longobarde, welcher den Geſandten vor⸗ 
ſtellte, brachte bei Garibald die Werbung an, daß ſie Auftrag 
hätten Theodelinden vor Abſchluß der Verlobung felbft zu fehen. 
Sie kam, und Authari, von ihrem Anblick entzuͤckt, fagte zu 
Garibald: „Da wir Eure Tochter fo ſchoͤn fehen, daß fie uns 
wohl zur Königin ziemt, lafjt uns durch ihre Hand einen Der 
cher Weines reichen”. Theodelinde reichte erſt. dem Geſandten, 
dann auch dem Koͤnige, den ſie nicht kannte, und dieſer, als 
er den Becher zuruͤckgab, berührte verſtohlen ihre Hand und kuͤſſte 
dann feine eigne, die der Theodelinde Hand beruͤhrt hatte ?). 
Theodelinde erröthete ‚und erzählte den Vorfall ihrer Arams, 

bie fofort: errieth, daß es der. König ber. Longobarden ſelbſi 
ſein muͤſſe; ein Anderer wuͤrde ſolches nicht wagen. Theode⸗ 
dinde war in Authari, ohne ihn nach. ‚eigentlich: zu kennen, lei⸗ 
denſchaftlich verliebt; Authari aber verließ den. baitifchen ‚Hof, 
ohne fih zu erkennen. zu geben, und nur ben letzten Zag, als 
fie auf bairifchem Gebiete waren und dje Baiern, welche ihn 
geleiteten, bald umkehren wollten, ſchlug ex mit aller, Macht 
eine Fleine Streitapt, die er fuͤhrte, tief-in einen Baum unb | 
fagte dazu: „So pflegt der. Longobardenkoͤnig zu. hauen“. 

Unterdeſſen hatten die Franken einen Krieg mit den Lon⸗ 
gobarden begonnen, und der Baierherzog, als fraͤnkiſcher Schutz⸗ 
genoſſe und Verwandter der fraͤnkiſchen Koͤnige, wurde dadurch 
gezwungen die Verbindung mit den Longobarden abzubrechen. 
Theodelinde aber in ihrer Leidenſchaft warf alle Kuͤckſichten bei 
Seite und entfloh ihrem Vater, um ‚zu Authari- zu eilen; fie- 
ließ ihm ihre Ankunft melden, und, wo bie Etſch aus den 
Alpen kommt, ohnweit Verona, warb bie Hochzeit in Gegen: 
wart ber Longobarbifchen: Herzoge und anderen Gafinde ‚auf 
das fröhlichfle vollzogen. 

Bei diefer Hochzeit. ward ein Verwandter des Koͤnigs, Anſul⸗ 
ohne daß man einen Grund erfuhr, erſchlagen und nicht lange 
bernach (5. Sept. 591) flarb Authari felbft in Pavia an Gift, 591 

1 Oder, wie man die Stelle auch auslegen kann, wenn man, wie 


fo oft im Latein des Mittelalters, sibi ans et ftehen täfft: er ſtrich ihr 
ſeine Hand vorn uͤber das Sept. . 3 
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welches er bekommen. hatte. Die Blutsverwandtſchaft Klephs 
war erlofchenz nur Herzog Agilulf von Zurin, ein Düringer, 
aus der Rare Anaurat, war noch von den Verwandten Klephs 
übrig. Xheobelinde Aber, durch ihre Schönheit und ihr kuͤh⸗ 
nes Weſen hatte: die Longobarden, die nun ſchon mit italleni⸗ 
fer Reizbarkeit ausgeſtattet gewefen zu fein fcheinen, To’ bes 
zaubert, daß fie fie auf jedem Fall zur Königin behalten wolk 
ten. Sie überlieffen ihr, fi) einen Gemahl- unter den longo⸗ 
bardiſchen Edlen zu wählen, und biefer Gemahl follte König 
der Longobarden werben. Sie befprach ſich hierauf mit ihren 
Raͤthen, und thre Wahl fiel auf Agtlulf, den Herzog von 
Zurin, der tapfer und kriegeriſch und ſowohl durch feine Ge⸗ 
ſtalt als durch feinen Geift zur Führung der Herrfchaft tuch⸗ 
tig war. Ungeachtet ihm ein Wahrzeichen ſchon bei Theode⸗ 
lindens erſter Vermaͤhlung deren Befig verſprochen hatte, ahn« 
dete er doch nicht, daß ‘deren Wahl auf ihn fallen wuͤrde; fie 
ließ ihn jeßt zu fich entbiefen und zog ihm ſelbſt ein Stud 
entgegen. Sit traf thin bei Lomello und eröffnete ihm An⸗ 
fangs nicht, warum fie ihn habe kommen laſſen, fenbern ließ 
ſich erſt nach einiger Zeit einen Becher Weines briigen, "den 
fie‘ halb austrank und die andere Hälfte Agilulf reichte; zum 
Dank Ehffte- er ber Königin die Hand, und fie, erröthenb, 
fagte ihm, es fei unrecht, daß er der die Hand Eüffe, deren 
Mund zu kuͤſſen ihm zukomme; fie ſei die Seinige und er König. 

- &o ward die Hochzeit gehalten (im November 591), tınd 

592 im Mat des folgenden Jahres warb Agilulf bei Mailand in. 
einer allgemeinen Verfammlung des Iongobarbifchen Volkes als 
Koͤnig feierlich ausgerufen. Agilulf fchloß Frieden mit Franz 
fen und Avaren, mit denen zuvor Feindfchaft beftanden hatte; 

er demüthigte einige der großen Gafinde und Herzoge, bie fich 
ihm widerfeften, und eroberte nicht nur Perugia, bad’ der 
Erxarch Romanus von Ravenna den Longobarden abyenominen 
hatte, wieder, fondem drang auch bis :ganz in die Nähe von 
Rom vor, wo, Gtegbrl ſeinen Rüdzug, da: Rom von’ Trup⸗ 
pen entbloͤße war, mit einer Geldfumme erkaufte. Ex ero⸗ 
berte auch die einzelnen feften Punste, ‚welche im obern Itas 
lien noch in. den ‚Händen der Longoharden geblieben waren, 
wie 5.8. Padua, Mantua, Cremona, Monſelice und anbere. 
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Weitere Berefrung. Verhaltniſe ber Ghiſtlichen. 
Urne: König" Agilulf machte die Bekefrungider Longobarden 
zur vömifchen Kirche raſche Fortſchritte. Theobelinde, als Baie⸗ 
rin inid Tochter einer Merewingerin, war in der roͤmiſchen Kir⸗ 
che erzogen, nicht Arianerin. Obgleich die fraͤnkiſche Geiſtlich⸗ 
keit damals noch keineswegs in fo enger Beziehung zu ‚bem 
Biſchofe von Rom ſtand, - wie fpdter- unter Karl Martell und 
Pipin, erkannte fie doch deffen Primat fon an. Theodelinde 
ug Biel dazu bei, die Longobarden zu mildeten Maßregeln 

gegen die katholiſche Geiſtlichkeit im Allgemeinen zu bewegen 
und dieſer eine groͤßere Duldung zu verſchaffen. In Monza 
bei Mailand. baute Theodelinde einen Palaſt und eine, Kirche; 
von erſterem iſt Nichts: mehr zu ſehen; letztere iſt zwar fehr 
zerbaut, doch iſt ihre urſptumgliche Geſtalt noch vollkommen 
ſichtbar. Dieſe Kirche iſt auſſerdem, daß man noch den da⸗ 
maligen Zuſtand der Baukunſt und Bildhauerei an ihr erkennt, 
auch dadurch merkwürdig, daß fie die frühefte Fatholifche Kirche 
‚der Longobarden ift und durch dieſe Eigenfchaft fpäter einen 
Vorrang und politifchen Vorzug befommen hat. In ihr ward 
die eiferne Krone der Longobarden verwahrt, und an: fle war 
daher ſpaͤter die Krönung ber Iongobarbifchen Könige geknüpft. 

Gregor der Große, ungeathtet er: ſich Theodelinden, um 
den katholiſchen Unterthanen derſelben und beſonders den Geiſt⸗ 
lichen Erleichterung zu ſchaffen, auf alle Weiſe gewogen zu 
ierhalten: fuchte vergab doch auch hier feinem Charakter Nichts. 
Er tritt bei einer- Gelegenheit, wo Theodelinde eine FTirchliche 
Partei, welche einige Beflimmungen der chalcedoniſchen Synode 
nicht anerkannte, beguͤnſtigte, mit ·einer Wuͤrde und; einer Kraft 
auf, der man anſieht, daß Gregor, ehe er Etwas von:bem 
nachlaͤſſt, was er als religioͤſe Foderung exkennt, lieber Alles 
‚aufs Spiel ſetzt. 

Zu: der abftcacten Trennung der Welt in einen weltlichen 
und in einen- geiftlichen Kreis, wie ihn bie. zömifche Kirche 
ausgebildet und: feftgehälten hat, - und welche dann zur graͤſſ⸗ 
lichften Tyrannei in Glaubensfachen führte; zu diefer Richtung 
der chriftlicgen. Kirche: konnte Greger Nichts, und felbft wenn 
er dazu: konntet und dieſe Richtung foͤrderte, iſt ihm dies: nicht 
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zum Vorwurf zu machen; benn dadurch fand ja das Chri⸗ 
ſtenthum fruͤher ſo ſchnelle Verbreitung im roͤmiſchen Reiche, 
daß es ein von allen weltlichen Beziehungen erloͤſtes geiſtliches 
Reich eröffnete, und um die, erſte rohe Barbarei der Germanen 
au brechen, war ebenfalls eine ſolche Kirche noͤthig wie die roͤmi⸗ 
ſche; bie arlaniſche Heß nicht nur das Heidenthum, ſondern 
auch alle Wildheit und Roheit unangetaſtet beſtehen, wo ſie 
beſtehen wollte. Der Katholiciſmus hat einen Punct in ber. 
Geſchichte, wo er durchaus an der Zeit, heilbringend und noth⸗ 
wendig war, und wenn wir uns jetzt der proteſtantiſchen Frei⸗ 
beit erfreuen, müffen wir hoch das anerkennen, was Großes 
gethan worben ift zu einer Zeit, wo noch Fein Moteſtantiſmus 
möglich ‚wor. Wenn Gregor Etwas- für die Herrſchaft her 
Päpfte gethan hat, fo. hat er es in ber innigſten Üperzeugung 
and in ber. richtigen Überzeugung gethan, daß ohne dieſelbe Al⸗ 
led in Barbarei untergehen und die chrifkliche Kirche, in, den 
elendeften Zufland verſinken, alle chriftliche Bildung vergehen. 
werde. Dies flandhafte Halten und Widerſtrehen Gregor if 
mehr wertb ald Karl Martells Schladht gegen die Maho⸗ 
medaner. 

Die Belehrung der Longobarden zum tatholiſchen Glau⸗ 
ben, welche unter Theodelinden begann, machte immer raſchere 
FKortfchritte, jemehr dies Volk fih an roͤmiſche Sprache und 
Bildung gemöhnte; fobald die Longobarden dieſe anerkannten, 
hatte die katholiſche als die ‚gebilbetere Geiftlichkeit. das Überges 
wicht über die arianifche; bejonders. in. den fünlichen Theilen 
des Iongobardifchen Meiches: kam der roͤmiſche Fen⸗ bald zu 
diefer Stellung. '). 

Bis zu dem Zeitpunct der. Belehrung der Longobanden | 
wiffen wir bloß, daß faſt in jeder longobardiſchen Stadt ein 
katholiſcher und ein arianiſcher Biſchof waren. Über die inne 
ven Verhältniffe und den Cultus der longobardiſch⸗ arianifchen 
Kirche haben uns die Katholiten Nichts überliefert, und was 
bie Arianer etwa daruͤber binterlaffen haben, ift vernichtet, Im 
Sahr 664 warb ber Herzog: Grimoald von Denken, de ſelbſt 


1) Über das allmälige Bekehren ber —— im erzogthum 
Benevent vergl. di Pietro memoris. di Sulmona p. 71 und 72, 


N 
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Katholit war, Konig der Longobarden, und von feiner Zeit 
am floffen. dann. arianifche und katholiſche Bifchofsfprerigel zur 
ſammen; die arianifchen Bifchöfe verloren. fich allmaͤlig; der 
arinniſche Glaube verſchwand dann bald ganz. Von der Zeit 
on, wo die katholiſche Geiſtlichkeit allein übrig blieb, im Reiche 
ber Longobarden, war ihre Verfuſſung, infofern fie. ſich auf 
kirchliche Angelegenheiten bezog, ‚die allgemein in ber. roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Ehriftenheit angenommene. ‚In weltlichen Angeles. 
genheiten findet fich über ihre Verfaſſung ſolgendes Wenige 
überliefert: . . .. 

Die katholiſche Kirche hatte eine Art weltlicher Jurisdi⸗ 
ction nicht bloß über die ihr untergebenen freien Dienflleute 
und Schuphörigen, fondern auch. über ihre eignen Beifttichen *} 
An’ der Spibe diefer geiftfichen Gerichte erfcheint ein Richter im 
- ähnlicher Weife wie der koͤnigliche Gaftald, und diefer Richter 
führt. fpäter wenigftens..(freilich als die fraͤnkiſchen Inſtitute 
fhon Einfluß hatten) den Namen Vicedominus ?). Zumeilen 
fcheinen diefe Vicedomini eine und diefelbe Perfon mit dem Gas 
flalden und als folche auch Richter freier Longobarden im Orte 
zu fen). Wo Longobarden ber Kirche Dienflleute waren, 
finden fich in den Gerichten des Vicedominus auch Longobar⸗ 
ben als Beifiker *); wo dies nicht der Fall war, hatte der 


1) Daß dieſe Jurisdiction ſchon gu Beiten der longobardiſchen Koͤ⸗ 
nige ſtatthatte, ſcheint aus König Aiſtulphs Gefegen (Aistulphi legg.$) 
hervorzugehen; doch geſtehe ich, daß ich das Geſet deſſelben nicht ganz 
nämlich den Sinn bed Wortes compositio und der Worte causa regia 
nicht deutlich verftehe. 

2) Zumeilen auch in longobardiſchen Territorien, Vicecomes, und 
zwar in einer Seit, wo in weltlichen Verhältniffen des ſuͤdlichen Italiens 
die Zitel Comes und Gaftald ganz in einander flieffen. Vicedominus 
wäre alfo ein Vicegaſtald, ein Mann, der Namens der Kirche Functio⸗ 
nen hätte, bie eigentlich bem Gaftalden zulommen. 

3) Bei de Biasio-(ser. prince. qui Long. temp. Salern. imp.) in 
der 101ſten und 102ten Urkunde wird ein Vicedominus genannt als judex 
in einer Sache, welche offenbar Leute, bie nad) longobardiſchem Recht 
leben, angeht. 

4) Vergl. de Blasio dipl, 109. Man ftoße ſich nich — daß 
AR Behauptungen des Tertes nur mit Belegen aus einer Zeit verſehen 
find, wo das Iongobardifche Reich ſchon feine Selbſtaͤndigkeit verlosen 


A. Buch IL Drittes Gapitel. 


Bicedominus zu Beifigern nur Geiflliche. Wenn ein Abt ober 
Biſchof felbft dem Gerichte vorfaß, gehörte fen Vicebominus 
unter die Beifiger des Gerichtes. ” 

Solange die katholiſche Kirche im longobardiſchen Reiche 
unterdrückt war, waren die Kleriker ficher ebenfalls den koͤnig⸗ 
Jihen Gaſtalden unterworfen, wie die anderen Provincialenz 
denn ihren Charakter als Geiftliche refpectixten bie Longobarben 
ſchwerlich „da fie einer nicht anerfannten Kirche angehörten. 
Als ein liberbleibfel biefer älteren Gerichtöverfaflung für bie 
katholiſche Geifllichfeit im Iongobardifchen Reiche kann man 
eine Gerichtdeinrichtung in Capua anfehen, wo ein Gaftald 
den Vorfig im Gericht führt und nobilissimi judiees und 
clerici zu Beifißern hat *). Der Anfang für beſſere Verhälts 
niſſe der Geiſtlichen im Reiche ber Longobarden warb . von 
Theodelinden gemacht. Sie brachte es dann auch dahin, daß 
ihr Sohn Adelwald in der katholiſchen Kirche a und eis 
gogen werben durfte. . 


5. Adelwald. 


Um für einen Todesfall aller Entfcheidung durch Gewalt vors 
605 zubeugen, ward Abelwald ſchon ald Kind im Jahre 605 von 
feinem Vater Agilulf zum Mitregenten angenommen und folgte 
615 demfelben, als diefer im Sahr 615 flarb, als Kimig unter der 
Bormundfchaft der Theodelinde. Während diefer vormunds 
ſchaftlichen Regierung vorzüglich; "war es, daß Theodelinde bie 
zerftörten katholiſchen Kirchen überall wieder aufbauen ließ und 
fie mit Einkünften ausflattete. Auch dad Klofter Bobbio warb 
in diefer Zeit gegründet. Es mochte dies Verfahren zu Guns 


hatte.‘ Diefee Verluſt brachte in ben Zereitovien des Serzogthums Be 
nevent faft gar Feine Änderung ber inneren Verfaffung und der Rechte- 
‚inflitute zu Wege, und das Iongobarbifche Wefen beftand bier lange, 
‚lange als das Königreich fehon gefallen war. Aus ben Zeiten bes Koͤ⸗ 
‚nigreiches find über die Werhältniffe ber Geiſtlichen — gut als gar keine 
Nachrichten vorhanden. 


1) Granata storia civile di Capua p. 411. Wenn dies nicht ein 
ganz geiſtliches Gericht iſt und ber Vicedominus nur den Titel Gaſtalb 
führt. Berg 
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fien ber Katholiken fchon viele Longoharben gegen die Regie 
sung aufbringen; noch mehr aber wurde Adelwald der ganzen 
Ration verhafit, ald er nach feiner Mutter Theodelinde Tode 
feine: Schranten feiner Macht mehr anerkennen und wie ein 


Berruͤckter tyrannificen wollte. Ex nahm fih in feiner Wilb - - 


für befonders ber Römer: gegen die Longobarden .an, wollte 


biefe Legtern von. Raubzlıgen gegen noch freie römifche Terri⸗ 


torien abhalten, ‚und erfchien fo., obwohl longobarbifcher König, . 


boch als Feind der Longobarben..- Nach zehnjähriger Herrſchaft 


warb. er. durch bie Seinigen som Throne geſtoßen und ge⸗ 
625 


Hungen Gift zu. a m re 625. 


Viertes Capitel, 
ae ber Longobarden von Adelwald 
bis. auf Liutprand. 


1. Ariowald. 


Urs nad Zpeobelinbens Tode begegnen wir ihr in ihrem 
Geſchlecht und in der Achtung, welche man dieſem zollte, noch 


lange Zeit fort, und in der That iſt die Bluͤthezeit des lon⸗ 
gobardiſchen Reiches an Theodelinden und ihre Familie ges 


knupft. Nach dem Tode ihres Sohnes folgte. auf dem Throne 


der Longobarden der Gemahl ihrer Tochter Gundeberge, Ario— 


wald, aus der Fare Capui. Gundeberge erinnerte durch ihre 
Schönheit und ihr hohes Weſen Alle an ihre Mutter Theode⸗ 
Unde und wuſſte Aller Herzen, nur nicht die Liebe ihres Ge⸗ 
mahls, zu‘ gewinnen. Artowald war König geworden durch 
Gundeberge, : bie Koͤnigstochter. Sie mochte: iym dies fühlen 
laſſen und fi, wie ihre Mutter Theodelinde in frühern Zei⸗ 
ten’ gethan hatte, in Regierungaſachen mifchen, vieleicht ſogar 
mehr Einfluß in Anfpruch nehmen, als fich mit der Stellung 
Ariowalds wohl vertrug. Eine DVerleumbung Bundeberges 
Ward am Töniglichen Hofe in Umlauf geſetzt, als flehe fie in 


geheimen: Einverſtaͤndniſſe mit Taſo, dem Herzoge von Friaul, 
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und gehe damit um Ariowalb zu vergiften, Zafo aber auf beit 
Föniglichen Thron zu erheben. Ariowald mochte das Berlicht 
ganz erwuͤnſcht kommen, um Gundebergen los zu werben; ex 
ließ fie gefangen nehmen und auf die Burg Lomello bringen. 
Der Frankenkoͤnig Dagobert nahm ſich der Gunbeberge als. fei« 
ner Berwandtin an, und ba kein anderes Mittel biieb: ihre 
Schuld oder Unſchuld zu erweifen, fchritt man nach longobar⸗ 
difcher. Weile zu einem Zweikampf zwifchen dem Verleumber, 
einem gewiflen Adalolf, und einem Kämpfer der Königin. Ada⸗ 
lolf wurd erfchlagen, unb Ariowald konnte nun Gunbebergen 
nicht länger verfagen wieder old "Königin am Hofe zu. erfcheis 
nen. Ariowalds Regierung war durchaus friedlich, und als 


636 er im Jahre 636 flarb, folgte ihm (duch Wahl feiner ihn 


tiberlebenden Gattin Gumbeberge) auf dem Throne der Longo⸗ 
barden Rothari ‚aus ber are —— —— Herzog von 
Breſcia, ein Arianer. 


072 Rothari und Rodoald. 


Koͤnig Rothari iſt durch zwei Werke in der Geſchichte ſeines 
Volkes ausgezeichnet. Das eine iſt, daß er die bis dahin noch 
immer roͤmiſche Weſtkuͤſte des oberen Italiens, das Genopeſe 
und die Lunigiana, eroberte; den gauzen Saum am Meere, 
von der burgundiſchen Grenze bis nach Toſcana bin. Sein 
zweites und und durchaus bedeutenderes Werk iſt die Auf⸗ 
geichnung des longobardiſchen Volkẽrechtes. Um naͤmlich weis 
teren Umgerechtigkeiten und Verwirumgen vorgubeugen‘, die 
Einmiſchung von Gemalt in Die Beflimmung bürgerlicher Ver⸗ 
Haltniffe fo ‚viel; ald möglich zu hindern, entzog er, das longobar⸗ 
diſche Recht der freien, lebendigen Fortbildung durch die Sitte 


.. amd ben Gebtauch des Volkes und dieß ed. als oin Geſetzbueh 


niederſchreiben. Obgleich in einzelnen Zügen, wie z. B. in ber 
auſſerordentlichen Erhöhung der Blut⸗ und Gerichtd = Bußen, 
Rotharis reflectirtes Eingteifen in. dieſes Recht nachweislich 
iſt, gleicht es doch in dem ganzen oben naͤher beſchriebenen 
Inhalt zu ſehr anderen deutſchen Rechten und namentlich Dem 
angelfächfifhen, als daß man nicht annehmen müflte, daß wir 
in demfelben im ‚Ganzen uraltes deutfched Recht por. uns- has 
ben. Als neue und durch bie Vexhoͤltnifſe in Italien herbei⸗ 
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gefuͤhrte Beſtimmung muß die Strange angeſehen werden, wo⸗ 
init’jede. Unternehmung gegen den König geruͤgt ward. Auf 
das alte veltgiöfe Band, weiches zwifchen dem König und ſei⸗ 
nen Genoffen flattgefunten hatte, ließ ſich, nachdem das heimi⸗ 
ſche Land, ſeine Religion, ſeine Geſinnung und faſt alle an⸗ 
deren Gewohnheiten des Lebens verlaſſen waren, wenig mehr 
rechnen. Es muſſte alſo Rothari daran liegen, die koͤnigliche 
Wuͤrde durch ein Geſetz ſo ſicher als moͤglich zu ſtellen. Seit 
ber Einwanderung in Italien, bis Rothari den Thron beſtieg, 
Waren noch Feine 70 Jahre -verfloffen, und ungeachtet zehn 
Jahre lang gar'-Tein Känig regiert hatte, war Rothart boch 
ſchon der "fiebemte "ber: ſeitbem auf bem Throne faß. Ben feis 
hen Vorgaͤngern waren nur zwei, nämlich Agilulf und Ario⸗ 
wald (und wer weiß ob ber Legtere), natürlichen Todes ges 
ſtorben, alle andere durch gewaltſ⸗ amen Mord oder Vergiftung 
umgekommen. 

Nach der Aufzeichnung der Volksgeſetze (644) regierte 
Nothari noch bis 652. Wie wenig feine Vorforge im Stande 652 
gewefen war die Herrfiher: ber Longobarden zu ſichern, zeigte 
Thon das Beiſpiel felnes Sohnes Roboa®, ber ‚nach kurzer 
Regierung: von einem Longobarden erſchlagen ward; : der ihm 
im Ehebruch mit feiner Frau betroffen hatte: Es wäre für 
die Beurtheilung longobardiſcher Denkweiſe merfwindig, bie 
gerichtliche Entſcheidung uber diefe That zur wiſſen; denn zwei 
longobardiſche Geſetze ſtehen ſich hier ſchneidend entgegen: der 
Ehebrecher iſt in des Beleidigten Hände: gegeben ohne Aus⸗ 
nahme, "und: wer. dem König nach dem Leben ſteht, ſoll ſter⸗ 
ben ohne Ausnahme. Mit NRododid hatte die Nachkommen⸗ 
ſchaft Theodelindens ein Ende; ihr Andenken ſcheint aber noch 
To lebhaft bei der Natlon gersefen zu ſein,: daß man auch fer 
ner bei ihrer Famille blieb und den Sohn ihres Bruders Gund⸗ 
Wald (bei mit ihr aus Baiern nach Longobardien ‚geflohen und 
dann bei den Lungobarben gen — den PO IR 
a. ‚erwählte. i > . 


8. Die batriſchen Konige der Bongebarden. 


Aripert war als Baier Katholik, md auch er, wie feine Tante 
Theodelinde und’feirle Gefchwifterkindber, ber König Adelwald 
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und bie Konigin Gundeberge, cbegreligte die katholitche Geißt⸗ 
lichkeit und baute katheliſche Kirchen, ſodaß Die. Longobarden 
immer. mehr fich ber. roͤmiſchen Kirche auſchloſſen. Ariperts 
Regierung verging uͤhrigens ziemlich friedlich; er ſtarb 6640 
und hinterließ ‚fein Reich zwei Söhnen, Bertari :und Gunde⸗ 
pert. Es war dies das erſte Mal; feit die: Longobarden in 
Italien waren, daß ein König zwei Soͤhne hinterließ, Ihr 
Beiſpiel zeigt, daß auch die Longobarden ein aͤhnliches Erb⸗ 
recht kannten wie die Franken: daß naͤmlich die Soͤhne des 
Königs zu gleichen Theilen berechtigt waren. Gundepert oder 
Godebert nahm ſeinen Sitz in Pavia, der zeitherigen Refidenz 
der lengobardiſchen Könige; Bertari inMailend, der nächfl- 
bedeutenden und uͤberhaupt groͤßten Stadt des longobardiſchen 
Reiches. Es war, unmoͤglich, daß ſie lange in; Einigkejt blej⸗ 
ben: konnten. Die. Grenzen der Macht eines Jeden und das 
Gebiet eines Jeden ſcharf zu beſtimmen, mochte gar nicht gut 
möglich fein, da, ſeit die Longobarden in Italien fich feſtge⸗ 
ſetzt hatten, die koͤnigliche Gewalt allegeit: eine monarchiſche 
geweien war. ‚Eine Trennung des longobardiſchen Meichs,, in 
zwei von einander ganz geſchiedene durfte wohl auch nicht heit 
Berhättniffen. zu. Grunde ; gelegt werden, da das Volk fich 
ſchwerlich auseimanderreiffen laſſen wollte,. und aufferdeug 
- war. ed.nun. natürlich, daß alle Fehden und Privatzwifte ber 
kongobardifchen Großen Dadurch einen ‚Anhalt. befamen, daß 
fi) Zwei .in..die koͤnigliche Gamalt theilten. Jede Partei Fonnte 
fich..jegt an einen befonderen König anſchlieſſen; flat daß ber 
König mit feiner. Gewalt über. allen Zwiſtigkeiten Eingelner. hätte 
ſtehen follen, warb er. ſelbſt in dieſe hereingezogen. Es lag 
in ber. Natur, der Sache, daß, ſobald die Großen des Reichs 
ein Intereſſe: daran hatten, daß bie, heiden, Koͤnige einander 
feind waͤren, dieſe Feindſchaft auch entſtehen muſſte. Auf Gun⸗ 
deperts Seite finnhen- die maͤchtigſten Herzoge, Herzog Gari⸗ 
Hald von. Turin und Herzog: Grimoald, von Benevent. Gri⸗ 
moald aber, als er die Schwaͤche der beiden Koͤnige und die 
Unzufriedenheit mit ihnen, beſonders in den ſuͤdlichen Theilen 
des Reiches, ſah, ſammelte aus ſeinem Herzogthum Benevent, 
bad er feinem Sohne Romuald überließ, ein zahlreiches Heer, 
verftärkte ſich aus Umbrien, aus Iufsien, aus Amitien; Gas 
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ee lee. uhr Koͤnig Guädepert, weldhee 


gmubte, Gtinmald komme zu feiner Huͤlfe; wurde gänzlich ges 


taͤuſcht. GErimoald warb in Pavia.: freundlich empfangen. und. 


fogar in der Eöniglichen. Pfalz felbft bewirthet; als ihn aber 
am Zage nach feiner Ankunft Gundepert feldft freundlich will 
kommen: hieß und umarmte, 309 er fein. Schwerdt und ſtieß 
den König nieder. Gundeperts kleiner Sohn Reginpert ward 
noch gluͤcklich durch treuer Diener. gerettet. und heimlich erzogen. 
Bertari, .ald er von Grimoalds Gewaltthat und feinem zahls 
vechen Anhang hörte, ſah em, : daß. fich derfelbe nun fofort 
gegen ihn wenden: voerde, und da er fich ihm nicht gewach⸗ 
fen glaubte, ergriff er lieber, bie. Flucht und ging mit Hin: 
terlaſſung feiner Gemahlin Robelind: und feines kleinen Soh⸗ 
ned Kunipert, welche. Srimoald hernach ebenfalls vertrieb, zu 
dem Chan ber Avaren nach Ungam. Die Blutrache wegen 
Gundepert blieb: nicht. lange aus. Einer feiner Verwandten, 
ein ſehr Heiner :Menfch, : den man :mohl eben wegen feiner 
Kleinheit, die ihm zur Eöniglichen. Würde untuͤchtig machte, 
verachtete, war ruhig in Pavia zurlidigeblieben. Er ſtellte fich; 
war feinen Vetter zu raͤchen, am. Sfterfeft. auf den Taufſtein 


der Kirche des heiligen Johannes zu Pavin,: wo. er. wuffte, 


daß der Fönigliche Hof hinkam und. vorüber muffte, und als 


ihm Garipald, der Herzog von Turin, der, Gundepert an Gri⸗ 


moald verrathen ‘hatte, nahe Fam, hieb er m von an das 
vu durch. Dar ı. 


4. Grimoald, 


E02 


Grimoald, um doch einen Rechtstitel mit feiner Herrfchaft 


zu verbinden, zwang des ermordeten Königs Gundepert Schwe⸗ 
fler, die Bruders⸗Enkelin der Theodelinde (an deren Verwandt⸗ 
fhaft fi) immer noch die Thronberechtigung anknüpfte), ihn 
zu heirathen. Vettari-, deren Bruder, hörte von biefer neuen 


Verwandtſchaft und glaubte durch fie ein Mittel finden zu 


innen, in Ruhe unter den Longobarben zu leben. Grimoald 

gab ihm freies Seleit, wollte ihn aber, fowie er nach Pavia 

kam, meuchelmorden laſſen, ſodaß Bertari nur mit Mühe wie⸗ 

der nach Frankreich entkam. Die Franken nahmen ſich ſeiner 

an und machten einen Einfall in Italien, wurden aber bei 
Leo Geſchichte Italiens I. 11 
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665 Aſti gänzlich geſchlagen im. Iahr 665, und, Grimdald behaup⸗ 
tete fich als König der Longobarden ſowohl gegen die Angriffe 
der. Oſtroͤmer welche Benevent wieder erobern wollten, als 
gegen die eignen Herzoge, die ſich empoͤrten, und gegen die 
Avaren, welche er gegen die Empoͤrer zu Huͤlfe gerufen hatte 
und die dann nicht wieder aus dem Lande —— Grimoald 

671 ſtarb 671. 

Grimoalds Regierung iſt in zweierlei Hinſeht fir das 
longobardiſche Reich hoͤchſt wichtig: einmal naͤmlich wurde un⸗ 
ter ihm, der ebenfalls Katholik war, die Belehrung der Lon⸗ 
gobarden vollendet. Die roͤmiſche Kirche ward die bei den 
Longobarden herrſchende, und eine an Gütern und Einfluß 


reiche Geiſilichkeit, die bei weitem mehr im Intereſſe bed Bis 


fchofs von Rom ald im Intereffe der Iongobarhifchen Könige 
wirkte, tritt von biefer Zeit an allmälig ımter den Longobar⸗ 
den hervor. Es ward dadurch ber Grund zu fortwährenben 
Misverhältniffen gelegt, da: das ‚weltliche Interefle ber Longo⸗ 
barben gegen Rom war und vielmehr bie Eroberung Roms 
und Unterordnung des tömifchen Biſchofs heiſchte, Das. geifllis 
che Intereſſe hingegen dieſem Bilchof ein aufferordentliches Ans 
fehn felbft unter den ihm feindlichen Longobarden zu verſchaf⸗ 
fen wuſſte. Diefe Zheilung der Interefien warb noch folgen⸗ 
veicher dadurch, daß Grimoald den Thron widerrechtlich einges 
nommen hatte, daß er die Großen, die ihm bei diefer Beſitznahme 
beiftanden , mit aufjerordentlichen Gütern und Ehren bedenken 
muſſte, und von diefer Zeit an die Unterordnung ber longo⸗ 
bardifchen Großen unter die Könige noch weit loderer warb, 
als fie früher geweien war. Die Herzoge erfcheinen kaum 
mehr als Beamtete des Königs, fie treten faft felbitändig und 
etwa in ber Weiſe auf, wie in ber fpdtern Zeit der deutfchen 
Geſchichte die deutſchen Landesherren gegen ben Kaifer. 

Die wiberrechtliche Verdrängung ber früheren Koͤnigsfa⸗ 
milie, die Einmiſchung des paͤpſtlichen Intereſſes und das im⸗ 
mer ſelbſtaͤndigere Benehmen der longobardiſchen Herzoge ‚ges 
gen ihren König find es nun, Die nad) Grimoalds Zope einer 
Reihe von. Kämpfen und Fehden, in welche ‚fih zuweilen auch 
— einmiſchen, zur Quelle dienen. 


— 
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5. Geſchichte von Grimoalds Tod bi auf Liutprands 
| Thronbeſteigung. 


Grimoalds Sohn Garipald ward ſofort nach Grimoalds Tode 
von Bertari, der zuruͤckkehrte und ſeine Gemahlin Roſalind und 
ſeinen Sohn Kunipert mitbrachte, vertrieben. Bertari regierte 
dann bis 680. Im Jahr 679 hatte er feinen Sohn Kunipert 680 
zum Mitregenten angenommen. Diefer regierte bis 702, in 
mancherlei Kämpfe mit feinen Herzogen verwidelt. Auch Ber 702 
taris Brudersfohn Reginpert war zurüdgelehtt und Herzog von 
Turin geworden. Er war dem gemeinfchaftlichen Stammopater 
Aripert I. näher verwandt ald Kuniperts Sohn Liudepert, und 
-empörte fich deshalb gegen ihn, um ihn vom Throne zu flos 
fen. Als Reginpert flarb, ſetzte deffen Sohn Aripert die Uns 
ternehmung fort. Liudepert, der noch ein Kind war, unterlag 
und ward getöbtet; Rothari, einer von Liudeperts Herzogen, 
der fih nun gegen Aripert II. als König aufwarf, unterlag 
ebenfalls und warb getödtet. Ein anderer mächtiger Anhäns 
ger Liudeperts, Ansprand, entlam über Como und Chiavenna 
nach Chur, das damals zu Baiern gehörte. Ansprands Ders 
wandte, die dem Aripert in die Hände fielen, wurden von bies 
fem aufd graufamfte mishandelt: Ansprands Sohn geblenbetz 
feiner Frau und Tochter Nafe und Ohren abgefehnitten. Ans— 
prand lebte indefien am Hofe der Agilolfinger in Baiern und 
fann auf Rache. Nur der jüngere von Anöprande Söhnen, - 
&iutprand, war unverletzt ebenfalls nad) Baiern gelangt. Im 
Jahr 712 endlich ließ fich der Herzog der Baiern zu Unter 712 
fügung ‚Ansprands bewegen. Anöprand und fein Sohn Liut⸗ 
prand, an ber Spitze vertriebener Longobarden und bairiſcher 
Hlufstruppen , brachen in Ariperts Reich ein. Aripert begeg⸗ 
nete ihnen und ſchlug fie. Weil er aber vielleicht Verrath 
fürchtete, oder fonft aus einem und umbefannten Grunde, zog 
er fi) mit feinem Heere unmittelbar nach erfochtenem Siege 
nach Pavia zurüd. Dadurch gab er feinen Feinden Gelegens 
heit fich wieder zu fammeln, und feinen Anhängern nahm er 
den Muth. Andprand und Liutprand zogen ihm nad. In 
Pavia fogar fühlte fih Aripert nicht fiher; die Seinigen, die 
ber Ruͤckzug fuͤr Schmach hielten, waren erbittert und hielten 
| 11 * 


164 Buch II. Biertes Gapitel. 


ihn flr feig; er fah ihren Abfall voraus, und um ber graus 
famen Rache, die Andprand an ihm nehmen wirbe, zu ents 
gehen, faflte er den Entfchluß, zu den Franken zu entfliehen. 
Er nahm foviel Gold zu fich ald er tragen konnte, ſchlich fich 
zu Nacht aus der Stadt und wollte allein durch den Teſſin 
fhwimmen, um feinen Zeinden unbemerkt zu entlommen: 
Das Gold, das er bei fih hatte, brüdte ihn nieber, er ver= 
mochte den Strom nicht zu durchſchwimmen und verfant in 
ven Fluthen. Ansprand ward nun König der Longobarben. 
Ariperts Bruder Gundepert, nebft feinen Söhnen und vielen. 
andern Longobarden, die noch zu Zheobelindens Familie hiel⸗ 
ten, entkamen zu den Franken. 

Ansprand regierte nur drei Monate; er flarb fhon 713, 
und ihm folgte fein Sohn Liutprand, ein tüchtiger, tapferer 
Mann, deſſen perfönliche Kraft noch) einmal im Stande war, 
auf Eurze Zeit der Zerriffenheit aller Intereſſen im longobars 
difchen Reiche abzuhelfen. Seine Geſchichte und die Geſchichte 
der folgenden Zeit, bi8 zum Sturze des Iongobardifchen Reis 
ches, machen ein zu eng verwebtes und charakteriftifch zufam= 
mengehörendes Ganze, und verdienen deshalb ald ein befons 
derer Abſchnitt in der Gefchichte behandelt zu werden. Ehe 
wir. zu dieſem Abfchnitt fortgehen, wird e8 nun aber noͤthig 
einen Blick zu werfen auf bie Veränderungen, die in dem 
Weſen der Kongobarden vorgegangen waren, feit ihrer Ein= 
wanderung in Stalien, und zugleich auf bie Folgen, welche 
das Iongobardifche Reich für die Bildung italienifcher Volkes 

thuͤmlichkeit gehabt hat. Es ift dies deshalb hier nöthig, weil 
bis auf Theodelinden der Charakter ber longobardifchen Eigens 
thuͤmlichkeit ein durchaus und rein deutfcher war; ben biefer 
Zeit bis auf Liutprand geht eine Umwandlung in Gefinnung, 
Denk⸗ und Handlungsweife vor, und von Liutprands Zeit an 
erfcheinen die Longobarden in ihrem ganzen Wefen als Waͤl⸗ 
ſche; nur das pofitiv Überlieferte, Gefege, Inftitute und Spra⸗ 
che, halten ſich, obwohl auch nicht mehr ganz in fruͤherer 
Weiſe, ſondern wenigſtens die erſteren beiden nach den Be⸗ 
bürfniffen der Zeit, entweder durch Edicte der. Könige ober 
unmittelbar. durch den Drang der Umſtaͤnde, umgemodelt. 
Einzelnes, wie zum Beiſpiel die Anwendung des Zweikampfes 





Geiftige Folgen Per. Hettfhaftifht Italien. 168 


im Gericht, wird: nantentlich⸗ erroähnt als zwar durch die Dr 
haͤltniſſe gehaften und fortbeſtehend, aber dad die nun immer 
mehr nach: der roͤmiſchen Weiſe hinneigende : Reflerion des 
befferen Theiles bes longobardiſchen Volkes verworfen. Giebt 
man ſich über dieſe Umwandlung in 'allem nicht pofitte: Foſt⸗ 
geſtellten nicht recht klare Rechenſchaft, fo kann man bie, naͤchſt⸗ 
folgende Periode der longobardiſchen Geſchichte unmoͤglich ver⸗ 
ſtehen; man faſſt fie dann: in der Regel nur einigen aͤuſſern 
Erſcheinungen nach auf: das Hohlwerden der germaniſchen Les 
benöformen erfcheint natürlich als ein Verberben; und ſo wirb 
benn auch biefe ganze Periode als eine Periode des Werber: 
bens gefchildert, was der Wahrheit nicht entſpricht. Im Itas 
lien ließ ſich das rein Germaniſche nicht haltenz es war vvn 
vorn herein dem Untergange geweiht; eine Periode Des: Ver⸗ 
berbend muß eintreten, denn nur aus ihr Tann das Neue 
kommen; je rafcher wir alſo das 'germanifche Element in Ita: 
lien feiner Ummwanblung: entgegengehen feben, je mehr muͤſſen 


wir uns freuten, wenn’ wir. ein freies Intereſſe des Geifteiiug 


der ‚Entwidelung feines Fur in der urn ni 
wollen. 
: : : Ben: 
6. Seiftige golgen 5 ber longobardiſchen Bertſchaft 
für Italien. 


Die wichtigſte Folge, welche das‘ longobardiſche Reich fuͤr 
Italien gehabt hat, iſt die gaͤnzliche Veraͤnderung des Cha⸗ 
rakters der Italiener. Bon der Zeit an, wo Rom ſich ber 
Herrſchaft über ganz Italien bemdchtigt hatte, bis auf die 
Einwanderung der Longobarden, erfcheinen die Einwohner 
Ztaliens im Ganzen unterwuͤrfig, wenigftend gehorchend und 
ordnungsliebend. Seit der Einwanderung der Longobarden 
hingegen entwickelt ſich mit raſchem Schritte jene losgeriſſene 
Fteiheit im Denken und Handeln, die bis auf den heutigen 
Tag den Italiener vor allen andern europaͤiſchen Nationen 
auszeichnet. Die erſte Anlage dazu FE offenbar in der Natur 
des Landes zu fuchenz ein beuffcher Boden, deutſches Klima 
allein zeichen Schon ‚hin, eine ‚ähnliche Bildung unmöglich - zu 
machen. Allein diefe Anlage erhielt erſt Gelegenheit fich vecht 
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ga entwickeln, als jene roͤmiſche Achtung vor dem Geſetz, je⸗ 
ner abſtracte Geharſam gebrochen war. Etwags dieſer roͤmi⸗ 
ſchen Unterordnung unter das Geſetz Üpnliches haben zwar 
ſpaͤter wieder die Republik Venedig, die Hierarchie von Rom 
und die Raͤuberbanden in den Abruzzen In ihrem Bereiche ent⸗ 
widelt; allein diefer weite Grundzug in dem Charakter bes 
Stalimer, dad Hinneigen nämlich zu abflract geſetzmaͤßigem 
Daſein, iſt in dex neuern Zeit, namentlich ven ber Einwans 
berung der Longobarden an, durchaus zuruͤckgetreten, und jene 
Loögebundenheit von allen Feſſeln, die den mit Gemüth aus⸗ 
geltatteten Menfchen in feinem Handeln hemmen, ift mehr 
und mehr an deſſen Stelle getreten. Schrankenloſe Freiheit, 
die ohne: alle Beſtimmtheit fein. würde, wäre nicht durch das 
Subject ſelbſt, welches fie verlangt, die Beflimmung gegeben; 
jene’ Freiheit, die vor Richts erſchrickt, aber auch Nichts ach⸗ 
tet "und deshalb alle Energie im gemeinſamen Wirken mehr 
oder weniger loͤſt: fie ift. Die Eigenthinnlichkeit des Italieners 
nmaͤchſt duch das Hinzufommen der Longebarben geworben: 
Essmerfteht fich von ſelbſt, daß, wenn hier von Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des italienifehen Volkes die Rebe ift, dies nicht fo.gex 
meint ‚fein koͤnne, daß jeder Einzelne oder auch nur die Mehl - 
zahl der Einzelnen biefe Eigenthümlichkeit trügen. Jedes Bolt 
bat eine Überzahl negativer Naturen: 
Panime triste di coloro, 
. ‚Che visser seneg infamia e senza lodo. 

Nach folchen kann in der Gefchichte nicht gefragt werben; fie 
find der Kitt, den ber. Maurer zwifchen die Badfteine wirft, 
und ber Schutt. ber unter dem Pflaſter liegt. Bei der Be—⸗ 
ſtimmung einer Volkseigenthuͤrlichkeit fragt es fich: was zeichs 

net bie geiftig und politiſch Herrf Henden aus? was giebt 
in einem Volke Macht? 

Die in den Wiffenfchaften wie die im. Herrſchen ausge: 
zeichneten Italiener tragen aber faſt alle. jemen oben bezeichnes 
ten Sharakter: bie Freiheit des Tyrannen iſt das Biel, wohn 
der Italiener ſtrebt. Sieſen Einbrud- gewährt im Ganzen 
bie Geſchichte Italiens ſeit Eiwwanderung ber Longebarben, 
und wenn ein ausgezeichneter Statien& von dieſer Er abs 
wich, warb er faſt nie nerflanden. 
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on. gur:Mefe: Umnancung im: Eiitakteisber" Italien laſſen 


ih folgenbe: zwei’ Grimde aneliinarsa) . die: einwandernden 


Aingebarken waren eine Rüloniez. un. b)c die uͤberall nahen 
Grenzen dei. Römer: muchten. alte Bauohüer Staliene:: aͤuſſertich 
ſebbſtaͤnbiger als anfferbeit der Fall geweſen wäre. Gehen wir 
auf deſe beiden Geſichtapuncte näher eins . "3 "iu 25 
9 ed uibenkiicher: Zeit. ein Band: berohnt 
in demſelben Freude und Teid. nin reicheni Mopererfahreiiiium 
wächk:.aflinätig. weit berwfelben Aıfarmeicı .:sPiftonifche: Erisxei 
ungan, Sagenendie ſelbſtuin ben niedrigſten Kreiſen, wein 
ach roch fo:-entfteltiyifortisben,. Deukmale, Mahlſtaͤtten, Bau⸗ 
werke, Alles tugt fruhhaer Dagemefenes au, was jeden Einzel 
nen wie eine Fumullenangelegenheit angehtz Klin. und Boden 
habennuuf die Lebenswriſe gewirkt; durch: alles. dies zufammen 


haben Feſte und oͤffentliches Leben ebenfo. fehr: wie das geſell⸗ 


waftliche Lehenin Priantäreifek sine Farhung ber Heimlicy- 


. keit:und Indigfeit.iochalten, welche nur. atwachſen, nie kuͤnſt⸗ 


lch erzeugt werdent kartn Daſseand wird eine wahleingerich} 
te Wohnimg;, bie: auch ven Sramben,.: ber daffelbe beſucht 
«aheimelf,;. unh has ebert: im vieler Wohnung geht in. einem 
fi feften WBeheifeyrt SAG: meriſchliche Seibenfchafteie wir indem 
gochLauf Knds MBejtwilehen: in; benz: bezeichneten reiſe verzichtat 
wird fach weitisänniber hinaus: veriren kͤnnen. * 
st Wie: en Kopft gefiellt wird Alles, wenn dieſelben 
Menſchen, bike nn chneui Vaterlande br fo inniges her: ühr⸗ 


ten hinausziehen, um füh unten: einem: neuen Himmel. anzu⸗ 


ftelnın chat der Bug rentſittlicht Ales. Ungewoͤhnliche La⸗ 
geun und Vethaͤltniſſe⸗ erhoiſchen ungewoͤhmliche andimgewei⸗ 
ſen und: Maſtergelu. In der Heimath controlirte ſich das Le⸗ 
ben, ſelbſt 3. auf, dem Zuger: is tinmöglihj- da. wirds dan Sohne 
leicht zue thun, wos der ˖ Vater nie exfaͤhrt; und Vater und 
Gatte muß: der Tachter und Ehefrau Vieles verzeihen, ons 
bei xuhigem, häuslichen: Daſein ſchwerlich Nachſicht ‚gefunden 
hatne. Uuſtaͤt zieht man kingene Zeit fort... und die — 
bed. vergangenen Abends iſt hei Anblick der. neuen Flin, die 

die folgende: Sonne beleuchtet, ſchon halb vergeſſen. Mena 
ſchen, die deheim nie nahe zuſammengekennmen waͤren, wer⸗ 
den auf dem Zuge ee ; Krankheit, augen- 
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Kriiltiche : Verlegenheit, Maigel‘ an: Maumizur· Vutbaitung 
leunnen: guſamnien um: Vieles binß zulegen/ vondıshue den 
Buginie.evblidt; aworden: waͤre3 Kaliber; Kinder/ ihres wiki 
qhenibriderlichen · Schutzes vurch Zodr: oben: Qufall :beraubt, 
nruſſen ‚den ‚guten: Willen ndener Maͤnmen ſathen 3burg Vet 
Zug allein ſchon kehrt das Lebemmm;; fchlägt Kap alle Bande 
des haͤublithen Lebens: entzweinamb giebt dafuͤr micht Kir ges 
Ainpfien nenen Hält im Imermn. Dategen erhtbt. füh- perſon⸗ 
Ude. Kraft und ‘Energie, bie fo oft’ leidee von Maͤßigung und 
Beſonnenheit entbloͤßt “iftz fie nininititedimit: Befahrenıuup 
unerwarteten Lagen ‚auf; und. wer am meiflet: wagt und Yalk 
bringt, der iſt hier der Geachtetſte; feine: Kuͤhnheit ud Hd 
tigkeit lenchtet fo hell, daß Alle andern: Eigenſchaften an ihm; 
biesminber Asbenswuͤrdig / find, vor jeurn ‚lbs Die terne vor 
der Sonne erbleichen. > dr unse , 
Der Zug, geführt von Boden Abeutaisem,. wenn ah 

äuffentich: in einer Art Kriegsorbnung erhalten doch innerlich 
Iosgebunden ..vow alten: Feffeln ve Sitte: und der herkomunc⸗ 
hen Gefinnung, kbommt endlich sin‘ den neuen Lande 'aliz Dip 
fen. Boden er mit: Blut faͤnben muß mne ihn zu / befigen‘;rde 
welthem.:er Nichts ſindet, was ihnt willkommen: HleſſeOie 
im Zuge Verelnten werden: nun zeuſtreut im urcheimliche Weoh⸗ 
nungen; fi gegemäberifahen«fie bewwaffnete Feinde, auterſüch 
unterbruͤcktes Volk, deſſen Sprache flerrfichtserliehen, . deſſen 
Beduͤrfniſſe fie: nicht keunen, deſſen Frembartigkeit nur‘ dem 
Ingrimmi laͤngere Dauer verleiht. Den Bodenden der Eins 
zelne erworbenzhät, ſieht er als em neues. und darummunſt⸗ 
cheves Beſitzthum ars war :er vorher: urm, fo hofft cer: noch 
Beoſſeres; war erreich,; ſo⸗genuͤgt ihm gar Nichts; durch femme 
Bomilienernnenimgi ob: er mit feinen: Cute, nicht einmal 
mit: der Landſchaft, 1die er bewohnt, verbunden. Dabei: Dauert 
Die Gefchrnoch Tähgere ‚Beit: ſort, und auch wenn fie Mauf⸗ 
hoͤrt, Hieibt die gewaltfame Stellung zu. den Beſiegten; es iſt 
alſo micht daran zu venken den⸗ Siegorn ſelbſt ein huttes es 
fe aufzolegen; diefe igewöhnen: ſich ‚leicht: daran ihrem UÜbers 
mise und. ihrer Wilfkuͤr weitere Schranben zu oͤffnen, Jund 
fo greift — * — N * — nad 
&nken: Platz. ee a ee et — — 


Geiſtige Jolgen doosk, Berrſthaft in Italien. SER. 
In: Kotonienz ie. nicht nit dem Schwetdte in vur Had 


gegricvet zu: werden brauchen, iſt des Anlaffes;gnnBitserdlen 


ſigkeit weniger und doch, wer kennt nicht den geiſtigen incl. 
von, aller Poeſte. des Lebens beraubten Zuſtand⸗: ſelbſt.n des. 
befteingerichteten Staaten dev neuen Welt? Wie viel sähe 
: ittufite nun die Losgebundenheit bed Lebens: bei den — 


den m Italien werden! Die Liebe zur Heimath unb:. das 


Damen an: ‚ben Hrimath iſt die Wurzel aller Pietaͤtz amd dieſe 
Wurzel hatten die Longobarden nicht erſt auf Den Zugre nüuch 


Itallen auögersttetz Tie waren: ſchon eine: —— non Za Ahren 
am Veranderung bee Wobnfite gewoͤbnt. BL nase 
20 Keiner wenbe ein;⸗bie germanife Eigenthimlichteit, dos 


deutſche Gemicth hube die" Eongobarben : vor: arger Sittenver⸗ 


derbniß gewahrt. Die Kreuzzuͤgler hatten ben. ritterlichen Geiſt, 
bie chriſtliche Lehre, ihr heiliges Biel noch auſſer dem doutſchen 


Gemuͤnhe, und: was alles fand auf dieſen Fahrten: zur Ehro 
Gottes auch. noch einen Mlatz Die Heere wder Boͤller der 
fogenamiten Voͤlkerwanderung haben eine den Kreuzzuoͤgen ganz 


ägwiläge Miſchung: ein Fuͤhrer und Fuͤrſt mit: ſeinem Gefinde 
und ſeinem Volksſtamm giebt einen oft fehr kleinen Ketn, an 


welchen fich / erblofe Fuͤrſtenhaͤuſer, broblofe. Edle, vertrieben 
Übeithäter und. -Bluteächer  ( Beoreyyuc;. altfuͤchſiſch: Warag; 


longobardiſch: Warangi ober Warengangi), abenteuernde Kriegss 
geſellen aus allen deutſchen, ‚oft. auch aus. iunbentfchen Natio⸗ 
nen, anſchloſſen. Se weiten im Zuge dev Longobarden Sache 


fett und‘ Gepiden namentlich erwaͤhnt; Koͤnige duͤringiſcher 
und bairiſcher, ein Herzog: allemanniſcher Abkunft werden ſpaͤx 


EN aufgezählt: Beweiſe genug, daß die Longobarden, wid: fie 


Ftatien bamen, ein fo: buntgemiſchter Haufe waren, als 


idgend ein Heer auf det Krouzzuͤgen nur fein konnte. Daß 


aber dieſe Miſchung aus: aller Welt Enden nicht: zur ſittlichen 


Vervoutemnmung beittug., wie: Jeder gern zugeben. c 


TIndem wir num! von dem Satze, daß die Longobarden 


(mm auch: aͤuſſerlich · durch Geſetze und Gerichte in. Ordnung 


Blade) in iver Qualität: als Koloniften zugleich bie Qua⸗ | 


Un} ein encfittlichtes MBOLE :zu fein ;, :eimfchloffen , ausgehen, 
— es leicht werden, die verderbliche Wirkung zu zeigen, 
welche das uͤberall nahe Er bes Römer für ihr Leben 
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haben waſſte. Zuvor fei nur noch dieſe Bemerkung vetgoͤnnt, 
daß ini Longobardiſchen Reiche, wo mit Roͤmern in den Ars 
fangs occupirten Laudſtrichen faſt gar kein Connubium und 
alſo auch keine Verſchmelzung ſtattfinden konnte, die Unheim⸗ 
lichkeit des Koloniſtenlebens weit länger ſich erhielt als tm 
Breiche. der Weſtgothen, Burgunder u. ſ. w, wo ganze Claſſen 
roͤmiſcher Unterthanen in Reichthum und Ehren blieben und 
dazu biemten,,. bie Einwanderer de in ihrer neuen Ziohmung 
— zu machen. 

MDas longobardiſche Reich war gewiſſennaben km * ge 
meinee Bild zu brauchen) bad Bein in dem Stiefel. Balkan, 
denn ed. nahm bie. ganze Mitte des Landes ein, waͤhtend bie 
mer bis auf Rothari von der fraͤnkiſchen Ganze bie. genꝛe 
Weſtſeite herunter ( bis‘ auf wenige. Meilen Unterbrechung im 
Toſtana) :und von des Avarsıgrenze bie. ganze Oſtſeite herab 
alle Küften: Italiens inne’ hatten; einen ſchmalen Saum, van 
wo aus fie allen Befigungen bee: Rongobarben ſtets nabe wa⸗ 
sen.: Die. Nähe machte auf bie Dauer auth. bie 

eines gefegmäßigen: Lebens im Reiche ber. Longobarden unmög« 
lich. Leicht ward es Jedem, bie. Grenze der Macht ſeineq 
Koͤnigs zu erreichen, und: troß aller. Gtrafgelege verrieih: man 
feinen Herrn, mordste und raubte man, mel. es: aur der. Flucht 
bedurfte, um vor aller Ahndung ſicher zu ſein. Seit Rothaxi 
bie genuefifche Küfte erobert hiate , flohen bie. Mugobarden img 
nörblichen Stalien nach Baiern: ind. Aparien oder Zu den Fran⸗ 
ten; im mittleren: und füblichen blieben die voͤmlſchen Befisun> 
gen ein Aſyl fir ‚jeden durch Ungluͤck oder Leidenſchaft zu Wer 
brechen Getriebenen, wie für jeden Schurken. Bam Prinnten 
käfit fich natürlich nur Sehr. felten. eine: ſolche Flucht in der Ge⸗ 
fihichte nachweiſen, qliein Bin; buch, bieken. Zußend withig: ges 
wordenen Geſetze) Kiefer ben. Beweis: im Allgemeine ; und 
Herzoge und fürftliche Perfonen , van Roſamundens Rhat an, 
fliehen in großer Anzahl zu ven Römern; und wenn ein longobar⸗ 
diſcher König einmal durch perfönliche Kraft und durch Strenge 
einigermaßen Ordnung herzuſtellen weiß, wird es alq eime: 
——— — in her. —— — Cu 


1) Roth, legt · 8. 4; — — 
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‘ Menfchen, der innerlich von der Achtuntg vaͤterlicher Sitte‘ un 
Art, von faft alles Pietät freigeiprochen iſt, muſſte bie ange 
gebene ziemlich fichese Stellung dem Eriminalgericht —* 
tıber, vollends losreiſſen, und wenn er auch mie ſelbſt ein Vers 
brechen beging, das ihn zur Flucht gezwungen: hätte, vefrrun⸗ 
bete er fich doch mit dem Gedanken, daß man willkuͤrlich unb 
flraflos im Leben handeln koͤnne. Was aber bei den Longo⸗ 
barben ſtattfand, fand ſich in gleichem Maße bei den Roͤmern. 
Vornehme römifche Fluͤchtlinge fanden als Warengangi bei ven 
Longobarden Aufnahme. Wie zwei. einander gegenſeitig anfloͤr 
ſende und zerfreſſende Materien lagen alfo dieſe beiden Natis⸗ 
nen aneinander, und beide Maſſen orybirten. vonder Ober⸗ 
fläche, wo fie fich berührten, immer tiefer herein. in das: Ihr 
nerſte ihres Daſeins. Diefer Zufland ifl die Wurzeli, aus "weis 
cher der Charakter der. neueren Italiener hervorgewachſen ift: 
Damals fchon entfland jener charakteriofe Fräibeitsfinn der Atas 
liener, Der. jeden firengen Herrn abwehrt durch Anfchlieffen ‚an 
deſſen Feinde. : Die Italiener fprechen ſchon ſehr früh und 
mit vollem Bewufitfein den Satz aus; wer ftei.Teben wolle, 
muͤſſe zweien Herren bienenz und dieſer Satz bleibt: baun das 
Fundament ber italienifchen Politik durch dad ganze Mittelale 
ter. Zuerft find Longobarbenkänige und ber römiiche Impera⸗ 
tor die einander befämpfenden Herren; hernach, als die Mö- 
mer zu ſchwach wurben, erregien bie rs theils unter 
fich felbft fortwährend Zwietracht, und ſowie ein König daran 
Dachte fih als. Herren. gektend zu machen und mit Kraft zu 
regirten, ſtellten fie ſchneil einen Gegenkoͤnig auf; theils trat 
der Biſchof von Rom am des. iimperatord Stelle. Diefe lon⸗ 
gebardifche Politik überlebte: das longobardiſche Reich; die ver⸗ 
ſchiedenen karolingiſchen Gegenkoͤnige, Betengar und Guide 
u. ſ. w.; dann deutſche Gegenkoͤnige, ober Vater und Sohn, 
endlich Päpfte md Kaiſer, zuletzt Deutfche und Franzoſen; 
immer ſtanden zwei. Mächte einander in Italien entgegen, weit 
immer gegen — in dieſem Lande eine Partei leicht 
zu bilden war. Die Leichtigkeit dieſer italieniſchen Freiheit 
und die Motive dieſer perſoͤnlichen Zreiheit waren das fete 
Hinderniß der Gruͤndung wirklicher politiſcher Freiheit, weil 
dieſe immer an der Luft Einzelner an willfürlichem Handeln 
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ſcheiterte. Die VItallener ſind ſo eine: gente inooncolabili 
geblieben; ein Volk, dem es Niemand recht macht. | 
... Aufſerdem baß die: Longobarven der italinifchen Eigen: 
thümlichleit dieſe Grundlage gegeben, haben. fie. zu der‘ 
Bildung eines weiter Grundverhaͤltniſſes der italieniſchen Bil⸗ 
dung ‚menigftend. mittelbar gewirklklt. 

Der Umſtand nämlich, daß fie; foweit fie hetrſchten, An: 
fange. alles Römische vernithteten: ober wenigſtens zu vernichs 
ten ſuchten und daß dieſes fich in Folge dieſes Vernichtungs⸗ 
ſyſtems nun um for seiner: und vollſtaͤndiger in den wirklich 
roͤmiſchen Territorien erhielt, hat für die fpätere Zeit Italiens 
dieſe Folge, daß ſich in Italien beive Elemente des romani⸗ 
fchen Lebens, das Römifche nämlich und dad Germanifche, nicht 
fo innig und gleihmäßig. durchdringen ald in Frankreich oder 
Spanten. In den lehtgenannten Reichen wuchſen beide Ele⸗ 
mente bald fo 'in einander, daß ſie ein brittes, ganz verſchie⸗ 
benes bildeten. In: einem großen Theile Italiens beſtanden 
nach Gründung des longobardiſchen Reiches noch ſehr dauge 
rein roͤmiſche Inſtitute, rein. römische Sprache: und Bildung. 
Die : Italiener : blieben, daum von ..allen romanischen Voͤllern, 
weil dad Streben: und Herrſchen der Kirche jenen mehr roͤmi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſen und der ihnen. entfprechenden Bildung ben 
Sieg verſchaffte, auch ſpaͤter dem Antiken am naͤchſten ' vers 
wandt. In weltlichen Verhaͤltniſſen und Inflituten. blieb zwar 
(in dem Bereiche des ehemaligen Iongobarbifchen Reiche) das 
Germanifche. lange vorherrſchend; ald: man Aber in den Staͤd⸗ 
ten anfing Alles mit Reflerion zu ordnen, wich man immer 
mehr auch hier von dem Germaniſchen ab, z0g Die gebildetern 
Alten vor und ahmte antiken Staatönerhältniffen nah. Das 
roͤmiſche Recht hat. ſich inseinem großen. Theile Italiens im⸗ 
mer lebenbig und geltend erhalten, und als die alte. chaffifche 
Literatur wieber aus :bens Grabe, in welchen fie während. des 
Muütelalterd geruht.. hatte, auferſtand, waren es die. Italiener, 
bie. von allen europdifchen: Nationen bei’ weitem am. meiflen 

den ‚antiken Sinn in. 2 — und zu Fe 
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| Fünftes Eapitel, 
GBeſchichte der Longobarden bis zu Ende 
ihres Reiches, 


41. Liutprand und Hildeprand, 


Fam hatte Liutprand den Thron der Longobarden beſtiegen, 
als auch einer feiner Verwandten, Rothari, fofort fich wider 
ihn erheben und fo das alte Spiel ber Bürgerfriege von neuem 
beginnen wollte. .. Liutprand follte auf Rotharis Veranftaltung 
bei einem Mahle .ermorbet werden, warb aber in Zeiten be= 
nachrichtigt und Fam zuvor. Liutprands Perfönlichkeit erfchien 
dem Bolfe der Longobarben. bald. fo heidenmäßig, daß Alle 
ihn achteten, und feit dem Gefeßgeber Rothari hatte fein Koͤ⸗ 
nig mit fo allgemeiner, Anerkennung geherriht wie er. Ein 
Zug, der von ihm erzählt wird, bezeichnet fein ganzes. Weſen 
und giebt ein fchönes Bild ber ritterlichen Art, womit er ben 
Longobarden imponirte. Zwei feiner Gafinde, wollten ihn ers: 
morden; er erfuhr e8 und ging allein mit ihnen in tiefen 
Bald, zog dann fein Schwerbt und .foberte fie auf, mit ihm 
um bad Leben zu kämpfen; fie waren fo beſtuͤrzt und-befchämt, 
daß fie fi ch ihm zu Fuͤßen warfen und um Gnade flehten. 
So iſt es im Verhaͤltniß zu Liutprand eigentlich mit dem gan⸗ 
zen Volke der Longobarden , das ſchon kaum mehr vermochte 
aus eigner Kraft einen tuͤchtigen König zu ertragen, und das 
nur Durch Liutprands Kraft, wie ein unbändiges Roß durch 
den. noch unbändigern Reiter, zufammengehalten ward. Liuts 
prands ganze Gefchichte iſt deshalb. faft bloß Kriegögefchichte. 
Die Verbefferungen und Zufäge, welche er dem longo= 
bardifchen Rechte .gab, betreffen vorzüglich bürgerliche Rechtds 
verhältniffe und unterfcheiden fich befonderd dadurch von denen 
des Rothari, daß fie überall Spuren einer Accommodation an 
bie. Art ded Landes und felbft .eine Näherung an römifche 
Denfweife nicht nur, fondern auch an römifche Verhältniffe 
enthalten. Alles, was ſich auf geiftliche Verhaͤltniſſe in den 
Eicten Liutprands bezieht, ift gutkatholiſch; ja es ſcheint ſo⸗ 
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dar, als wäre Liutpranb in fpdterem Alter im frommen Eifer 
hier und da etwas zu weit gegangen *). Die Überbleibfel des 
Heidenthums, die Zauberer und Wahrfager, die Blutbäume, 
die Quellenanbetung verfolgte und: verbot er ?). 

Die uralthergebrachte nahe Verbindung der Longobarden 
mit den Baiern feste er fort; er heirathete eine bairifche Prins 
ceffin Guntrude, welche ihm aber nur eine Zochter gebar. 
Am meiften entwidelten fih unter ihm bie Verhältniffe zu 
dem römifchen Stuhle. Anfangs begünftigte er burdyaus den 
Biſchof von Rom. Die römifche Kirche hatte, wie in Sicis 
lien, wie in der Provence und anderen Zheilen des Abendlans 


bes, fo auch im nördlichen Italien und namentlich in den cots . 


tifchen Alpen, bebeutende Befigungen gehabt. Die Longobars 
denkönige hatten diefe Anfangs ald gute Beute für fih ge 
nommen; aber fchon Theodelinde hatte die römifche Kirche zum 
Zheil wieder in Befig geſetzt, und Aripert hatte dem Bifchof 
von Rom die Patrimonien ber cottifchen Alpen wieder ganz 
eingeräumt - und ihm bas Eigenthumsrecht daran für alle Zei⸗ 
ten durch eine Urkunde mit goldnen Buchflaben verfichert ?). 
Auch Liutprand beſtaͤtigte der xömifchen Kirche dieſes Beſitz⸗ 
thum und fchligte fie dabei *). In derfelben Zeit, wo fi 
Liutprand auf bdiefe Weile dem Bifchof von Rom freundlich 
bewies, befriegte er die übrigen Territorien der oflrömifchen 
Imperatoren in Italien; und in der That trennte fich in die⸗ 
fer Zeit dad Intereſſe des römifchen Bifchofs fhon ganz fcharf 
von dem bed römifchen Reiches, und Erfterer ging mit raſchen 
Schritten einer Art weltlicher Unabhängigkeit entgegen. 


Es ift früher fchon dargeftellt worden, wie aufferorbents. 
lich vortheilhaft der Einfluß der dionyfifhen Kanonens und. 


Decretn- Sammlung für die Macht und dad Anfehn des roͤ⸗ 
mifchen Stuhles war, und wie Gregor ber Große recht eigent= 
lich der Mann war, ber durch perfönliche Größe dieſe günftis 


1) Liutpr. legg. üb. V.L 1, 

2) Liutpr. legg. VI. 1. 30. 81. 

8) Anastasii bibliothecarli historia de vitis Rom. SUR 
p. 151 (bei Muratori). 

4) Anast. bibl. 1. o. p. 154. 
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gen Umſtaͤnde doppelt günflig zu machen vermochte. Zu Am 
fange des achten Jahrhunderts *) erhielt der päpflliche Einfluß 
durch eine literarifche Arbeit eine neue Stüge Man hatte 
die Sammlung ded Dionpfius im Decident faft allgemein als 
Grundlage und Quelle des Kirchenrechtes gebraucht ; allein es 
hatte diefe Sammlung bie Unbequemlichkeit, daß fie hiftorifch, 
nicht nach Materien geordnet war; man fand alfo Beflimmuns 
gen über einen Gegenſtand in früheren Kanonen und in ſpaͤ⸗ 
teren, man fand fie in verfchiebenen Decreten zerftreuts dies 
machte die Benutzung unbequem. Ein gewiſſer Eresconius 
gab ſich nun ;daran, dieſe Nechtöquellen gewiffermaßen zu eis 
nem Compendium zu verarbeiten d. h. die chronologifche Ord⸗ 
nung aufzuheben und alle einzelnen Beftimmungen , welche in 
ber bionyfiichen Sammlung zu finden waren, nad) Materien 
zu ſtellen. Es hatte dies die unmittelbare Folge, daß in bies 
fem bald allgemein fich verbreitenden Hanbbuche Stellen aus 
den Kanonen und Stellen aus den Derreten ganz vermifcht 
und gleichgeftellt wurden, und daß alfo, wenn fich irgend noch 
ein Unterichieb der Autorität der Kanonen und Decrete bisher 
beobachten ließ, biefer von nun an gänzlich wegfiel. Die 
Bequemlichkeit des Werkes des Gresconius empfahl es zu fehr, 
und fo wurden alſo päpftliche Beftimmungen und Goncilien« 
fhlüffe vollkommen gleichmächtig. 

Died Verhaͤltniß des Biſchofs von Rom im Abenblande 
muſſte ihn zum Orient in eine eigne Lage ftellenz; er, ber im 
Abendlande als der erfle und entfcheidende Geiftliche galt, follte 
fih im Drient, deflen Kaifer fein Kaifer war, kaiſerlichen Ver: 
fügungen und fogar Faiferlichen Launen unterordnen. Es 


tonnte Died unmöglich zufammen beftehen, und die näcfte Ges 


kegenheit eines ähnlichen Derlangend von Seiten des byzantis 
niſchen Hofes muflte zeigen, ob der Papft wieber auf feine 
frühere Stellung zuruͤcgenoͤthigt oder ob er ganz von der 
kaiſerlichen Gewalt emancipirt werden ſollte. 

Schon hatte der Biſchof von Rom in dieſer Stadt ſo 
ſehr ſich der leitenden Faͤden bemaͤchtigt, daß der vom Hofe 
ernannte Dur ſich neben ihm ganz ohnmaͤchtig fühlte und Fein 


1) Bergl. Spittlers Geſch. beö kanon. Rechts ©. 164. Anm. u. 
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anberes Mittel ſah, feinen freien Wirkungskreis wieder zu ge: 
innen, ald den Papft umbringen zu laſſen und auf diefe tus 
multuariſche Weiſe deſſen Stellung zu verändern. Allein Die 
Nömer; die einfahen, daß ber Biſchof durch die Natur der 
Verhältniffe und eine wahre Nothwendigkeit weltlic fo hoch 
geftellt worden war, bie überbies von dem aus ihrer Mitte 
erwählten Seelforger immer eine treuere Wahrnehmung ihrer 
Intereſſen erwarteten, ald von dem in ber Ferne ernannten 
und oft von dort gefchidten Dur, nahmen. fi des Papftes 
‚an und ermordeten, ungeachtet auch der Exarch Paulus ſich 
in die Sache eingelaffen hatte, die Feinde ihres geiftlichen Hir⸗ 
ten oder fteckten fie in kloͤſterliches Gefängniß. 

Die Angelegenheit warb nad Conſtantinopel berichtet; 
man mochte die Gefahr, die von Rom’ aud dem ganzen roͤ⸗ 
mifchen Italien drohte, überfehen und von dem nahen Bers 
haͤltniß des Papftes zu den Longobarben willen; überdies be= 
gannen gerade in biefer Zeit die Faiferlichen Edicte gegen bie 
Verehrung der Bilder Unruhen zu veranlaflenz der Papſt hatte 
- fich dagegen erklärt; kurz man glaubte ihn fürchten zu müfz 
fen und der Erarch erhielt Befehl, einen neuen von Conſtan⸗ 
tinopel gefandten Dur im Nothfall mit Gewalt nach Rom zu 
führen und den Papſt abzufegen. .Der Exarch ſandte Trup⸗ 
pen deshalb aus; aber nicht bloß die Römer, fondern auch 
die Longobarden aus Tofcana und dem Spoletinifchen eilten 
herbei, um die Feinde des Papftes zurüczutreiben. So war. 
der Bruch zwifchen dem Bifchof von Rom und dem Kaifer 
von Rom entfchieben. 

Daß die Longobarden fich des römifchen Biſchofs ſo tha⸗ 
tig annahmen, war theils die Folge ihrer Feindſchaft gegen 
die Oſtroͤmer uͤberhaupt, theils die Folge des Intereſſes, wel⸗ 
ches ſie im Sinne der roͤmiſchen Kirche an dem Bilderſtreite 
nahmen. Dadurch naͤmlich, daß die chriſtliche Kirche roͤmiſche 
Staatskirche geworden war, waren in ihren Schoos eine 
Menge Menſchen getreten, deren ganze Bildung noch durch die 
Begriffe der fruͤheren Volksreligion, des Heidenthums, bedingt 
war, und die Folge davon war, daß ſeit dieſer Zeit auch das 
Chriſtenthum einige Elemente der alten heidniſchen Welt auf⸗ 
genommen hatte. Belonders das gemeine Volk und die Moͤn⸗ 
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che, weiche‘ größtentheild aus dem gemeinen Volke hervorgin- 
gen, waren bie Schüger biefer heidniſchen Elemente, unter bie 
namentlich auch der Bilderdienſt gehörte. Für die Bilder 
forach bei den Mönchen noch ein ganz befonderes Intereſſe: 
fie naͤmlich waren in damaliger Zeit die Maler und würden 
durch die Abſchaffung des Bilberdienftes jährlich ein gutes Stud 
Geld weniger. verdient haben. Noch Gregor ber Große hat 
über den-Werth ober Unmwerth ber Bilder fehr richtige Vor: 
ſtellungen. Dadurch aber, daß die orientalifchen Kaifer ſich 
gerade in diefem Puncte einmifchten,, daB Leo der Iſaurier, 
wie man glaubt durch juͤdiſche Vorftellungen geleitet, dem Bil: 
derbienft fleuern wollte, dadurch erhielt der Bilderdienſt fuͤr die 
abendlaͤndiſche Kirche gerade eine um ſo hoͤhere Wichtigkeit. 
Die Paͤpſte widerſetzten ſich der Ausfuͤhrung des kaiſerlichen 
Edictes, und da die oben bezeichneten guͤnſtigen Verhaͤltniſſe 
in der politiſchen Welt hinzukamen, ſuchten ſich die Römer 
ganz vom römifchen Reiche zu emancipiren. 

Aud in den übrigen römifchen Beſitzungen gerieth Alles 
in Aufruhr; die Städte in der Pentapolis, in Venetien er⸗ 
wählten: fich vom Eraren unabhängige Duces, und fuchten 
fi) auf gleiche Weife wie Rom zu emandpiren ). Der Dur 
Erhilaratus von Neapel, der einen Verſuch machte, die Roͤ⸗ 
mer zur Treue gegen ihren Kaifer zu bereben, warb von ih- 
nen erfchlagen. In Ravenna und ber Umgegend war noch 
eine ftarke Zaiferliche Partei, und es Fam zu Kämpfen. Der 
Exarch Paulus ward erfchlagen. Diele Ortfchaften, die fich 
nicht gegen bie Faiferliche Macht felbftändig zu beflehen ges 


1) Anastasius bibliothecarius 1. c. p. 156. „Omnes Pentapo- 
lenses atque Venetiarum exercitus contra Imperatoris jussionem resti- 
terunt““ (exercitus werben bier bie in Scholen geordneten Einwohner: 
haften oder Bürgerfchaften unter ihren refpectiven Duces genannt. 
Die Unterbeamteten ber Duces hieſſen Zribunen, und bie Verfaffung Ve: 
nedigs hat Feine anderen Anfänge ald dieſe militairifchen Einrichtungen) 
— — „sibi omnes ubique in Italia Duces elegerunt, atque sic de 
pontificis atque de sua immunitate cuncti studebant“. (Anaſtaſius 
fhreibt in einer Beit, wo immunitas den ganz beftimmten Sinn der 
Freiheit von allen Oberbehoͤrden oder ber Rechtsunmittelbarkeit hat. 
Man erkannte alfo bes Kaiſers Beamtete und Behörden nicht mehr an.) 


Leo Gefchichte Italiens I. 12 


178 Buch ME. Funftes Gapitel. 


trauten, ergaben ſich mit Gapitulationen an Liutprand, der 
fi) auf diefe Weife vieler feſten Staͤdte der Landfchaft Amilien 
(unter ihnen Bolognas), vieler Puncte an der Seeküfte und 
Oſimos bemächtigte. Zu gleicher Zeit griff er auch Ravenna 
an und diefes fiel wirklich auf kurze Zeit in feine Hände; nur 
Venetien war bald auf diefes Seite des obern Italiens noch) 
römifh. Aus Ravenna wurden. dann freilich vie Longobarden 
wieder vertrieben, und bie anderen Städte wurden, weil Liut⸗ 
srand mit feinen eignen Leuten, bie fich empörten, zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, von ihm größtentheils, und mahrfcheinlich durch 
Vertrag, den Römern wieder Üüberlaffen. Zu gleicher Zeit, wo 
die Baiferliche Partei .in Stalien in folcher Bebrängniß war, 
ging dem oftrömifchen Reiche auch Sardinien durch Saracenen 
aus Africa auf einige Zeit verloren; ein um fo empfinblicherer 
Verluft, da gerade aus diefer Infel lange Zeit Die Gelder zur 
Kriegführung in Italien und zum Schuß der roͤmiſchen Ter⸗ 
ritorien gegen die Longobarden erprefit worben waren. Die 
Abfonderung des päpftlichen Intereſſes und der Verluſt Sar⸗ 
biniend gaben der römifchen Macht in Italien ben Todesſtoß. 

Als die Verfuche, von Neapel aus eine Paiferliche. Partei 
in Rom zu bilden, vergeblich geweſen waren, fuchten die Ofts 
römer ben Papft durd, Gewinnung der Longobarden zu iſoli⸗ 
ren; allein auch diefe Berfuche fchlugen Anfangs fehl; die Lon⸗ 
gobarden waren Firchlich dem Papfte zu fehr verwandt, als 
daß fie, ohne eine Treuloſigkeit von feiner Seite, ihn hätten 
verlaſſen follen '). Diefe blieb. nicht lange aus. . Es lag im - 
Interefie des Papftes, daß der Exarch gebemüthigt und bie 
kaiſerliche Macht für den Augenblick foweit geſchwaͤcht wuͤrde, 
daß er ſelbſt feine Abfichten ficher in Rom verfolgen konnte; 
allein wenn die ganze Seeküfte in die Hände Liutprands fiel, 
ward Rom ebenfalls eine leichte Eroberung; und weltlic ganz 
unabhängige Bifchöfe kannte die damalige Zeit noch nicht; ber 
Papft wäre alfo wahrfcheinlich in einige Abhängigkeit von Liut⸗ 
prand gerathen, die täglich wachfen muffte, da Liutprands 
Macht groß und nah war und Gollifionen nicht ausbleiben 


1) Anast. bibl. I. c. „Una se quasi fratres fidei catena con- 
strinxerunt Romani atque Longobardi*. — . 
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fonnten. Der Bifchof von: Rom wäre: alfo;;: wenn: Liutprand 
auf ſeiner Siegesbahn weiter fortſchritt, wahrſcheinlich ein von 
ihm abhaͤngiger Geiſtlicher geworden. Um dies Schichſal ab⸗ 
zuwehren, erweckte der Papſt Liutpranden unter feinen‘ eignen 
Unterthanen Feinde und rief dadurch von ſeinen Eroberum⸗ 
gen zuruuͤk. 

Sobald die Seekuͤſte in der "Sänten der Longobaden 
war, erhob Thraſamund, der Herzog von Spoleto, die Fahne 
der Empoͤrung. Eine Liutprand feindliche. Partei erhob ſich 
zugleich in Benevent. Liutprand uͤberließ ſofort dem roͤmiſchen 
Exarchen wieder die Seekuͤſte, und verbündete ſich, empoͤrt 
uͤber die Treuloſigkeit des Papſtes, ſogar mit dem Exarchen 
gegen Rom und gegen die Spoletiner und Beneventaner. 
Thraſamund warb gefchlagen und floh nah Rom; Liutprand 
309 ihm nach und drang bis auf die Höhen vor Rom). Hier 
Fam der Papft zu ihm und wuflte ihm das Unpolitifche: einer 
Verbindung mit dem Erarchen fo .einleuchtend »vorzuftellen, daß 
Liutprand die weitern Unternehmungen gegen Rom aufgab und 
umkehrte. In Benevent, wo. der Herzog Gifulf ein Kind 
war, unterbrückte Liutprand nur die ihm. feindliche Partei und 
feste feinen Enfel oder Neffen Sregorius zum Herzog, bis 
Giſulf ermwachfen fein werde. Liutprand war wieder Herr im 
Iongobarbifchen Reiche ; allein ed war dies alles nur die Wir⸗ 
fung perfönlicher Kraft und Einficht, nicht ein. Zeichen,. daß 
ein ruhigerer, gefetlicher Sinn in die Longobarden gefommen 
fi. Als er bei einer fchweren Krankheit dem. Tode. nahe 
fihten, wartete ‚man biefen gar nicht ab, fonbern . erhob fofort 
feinen Enkel (ober Neffen, nepotem ) Hildeprand “auf. den 
Thron; und nach feiner Wieberherftellung fah Liutprand fi ich 
gezwungen Hildeprand ald Mitregenten zu dulden. 

Auch Thrafamund, der Herzog von Spoleto, fcheint fich 
diefe Zeit zu Nube gemacht zu haben. Er erfchien plöglich 
wieber in Spoleto und begann den Aufruhr von neuem. In 
DBenevent war Gregorius geſtorben; ein gewiſſer Gotfchalch trat 


1) In Neronis campum, wohl da8 Feld auf der Höhe vor Rom, 
wo die Volksſage Neros Grab hinſetzt. Narni heifft bei Anaftafius 
Narnia. 
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an die Spitze und empörte fich ebenfalls. Diesmal machte 
nicht nur der Papft, fondern auch die Römer von Ravenna 


gemeine Sache mit den Empoͤrern. Liutprand befiegte noch» - - 


- mals Alle, und nun wandte fi) Papft Gregor II. in feiner 
Seelenangſt an Karl Martell und fuchte fi und die Empörer 
in einem Briefe, der ein wahres Meifterftüd der nieberträchtig- 
ſten Perfibie ift, weiß zu brennen und von Karl Schug gegen 
die beleidigten Könige der Longobarben zu erhalten '). Gre⸗ 
gor befchuldigt in diefem Briefe Liutprand und Hildeprand ges 
radezu der Küge, wenn fie etwa fagen follten, die Herzoge 
von Spoleto und Benevent feien Hochverräther; zugleich aber 
verräth er fie doch felbft, indem er einmal als Grund des 
Krieges angiebt, daß die Herzoge mit ihm, dem Papft, in eis 
nem näheren Verhältniffe geftanden hätten ald mit dem Kö: 
nige ?); und zweitens, baß fie ihre große (unrechtmäßige) Ge⸗ 
walt weber ſchmaͤlern, noch fi) durch minder mächtige Herzoge, 
die Liutprand in Spoleto und Benevent angeordnet hatte, vers 
drängen laſſen wollten °). Bei dem Kriege, ber zugleich ges 
gen den Erarchen hatte geführt werben müffen, waren dies⸗ 
mal bie päpftlihen Patrimonien in jenen Gegenden und bes 
ſonders bie in Zofcana nicht gefchont worden, und in der That 
wäre ed überirdifche Gutmüthigkeit gewefen ; fie unter obwal- 
tenden Umftänden zu. fchonen. Dies macht Gregor jedoch zu 
einem: Hauptanktlagepunct bei Karl. Der Krieg endete, wie 
‚gefagt, ganz zu Liutprands Vortheil. Thrafamund von Spo⸗ 
leto unterwarf. fi ihm und erhielt Gnade, unter ber Bebin- 
gung, daß er Geifllicher würde. Sein Herzogthum befam fein 

Enkel (oder Neffe, nepos) Ansprand. Gotſchalch von Bene 
vent hatte nach Griechenland fliehen: wollen, warb aber von 
einer Gegenpartei unter den Beneventanern felbft erfchlagen, 
und Gifulf warb Herzog; die Römer in Ravenna wurden in 


* 1) Fantuzzi monumenti Ravennati vol. V. dipl. 7 vom Jahre 
. 2) — „quoniam et pactum cum eis habemus et ex ipsa ecclesia 
fidem accepimus “, | 
8) — „ideo utrosque persequentes Vestrae Bonitati suggerunt 
falsa, ut et duces illos nobilissimos degradent, et suos ibidem pravos 
ordinent duces *. — = 
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die alten Schranken. zuruͤckgedraͤngt; gegen den Papft:.aber 
naͤhrte Liutprand Haß und feste die Feindſeligkeiten fort bis 


zu Gregors Zode im. Jahr. 742. Gregors Radifolger Zacıaa 742 


rias ſchloß dann einen Frieden mit den Longobarden, in wel: 
chem biefe Amelia, Orta, Bomarzo und Bieda mebſt allen ro⸗ 
miſchen Patrimonien in Toſcana zuruͤckgaben, und Liutprand 
ganz wieder auf..das frühere. freundliche Verhaͤlmiß ‚du bem 
Biihof von Rom einging dr.: 

.Zachariad war ‚mit ber Machgiebigkeit eiutprands noc 
nicht zufrieden. Die Longobarben führten: ihm halb. : wieber 
den Krieg gegen Ravenna zu gluͤcklich, als bafier: nicht davon 
bätte: fürchten follen. Zacharias verlangte, Liutprand folle die 
Sembfeligfeiten gegen Ravenna. einſtellen und Keſena zurückge⸗ 
ben. Natuͤrlich willfahrtete ihm dieſer nichd,. und ſo beftellte 
Bachariad in, Rom, das er zwar noch unter Paiferlicher Ober⸗ 
hoheit, aber doch faſt ſelbſtaͤndig regierte, einen. xoͤmiſchen Ed⸗ 
len Namens. Stephan zu feinem Statthalter. - kam ſelbſt nach 
Ravenna und dann zu Liutprand nach Pavia, wo er ſehr eh⸗ 
renvoll empfangen, ward, und. feine. Abſicht, Ceſente: und Tanz 
dere ehemals zum Exarchat Ravenna gehoͤrigen Staͤrke Dar 
Longobarden abzudringen, faft 'genz .erreichte,. denm nk eine 
Drittheil des zu Ceſena gehoͤrigen Territoriums Be Liut⸗ 
prand fuͤr ſich. 


Bald hernach ſtarb Liutprand (im Jahr na, Sail Hatte 724 


er nach einundbreiffigiähriger Regierung die Augen. ‚gelhlöffen, 
als fich fofort eine Gegenpartei erhob. und feinen Enkel, und 
Mitregenten Hildeprand aus. dem Lande trieb.. Rachis, bes 
longobardiſche Herzog von Friaul, ward. an feiner . Statt 
zum. König erhoben.- Der Papſt und- die ihm--ergebene Fathos 
liſche Geiſtlichkeit fowie die Longobarden des Herzogthums 
Spoleto waren beſonders Hildeprand zuwider geweſen. 
Waͤhrend Liutprands Regierung „zgigt ſich ‚die paͤpſtliche 
Politik, „Italien: nicht unter einen Herrn Kommen zu laſ⸗ 
ſen ) und „in Italien DE Snterefen re Breniolinge 


1) Anas tas. bibl. L c. p. 162. Ba, 


— Kuffer dem mächtügften ber damanten Jurſten . Dteutene bem 
—* der Longobarbden, kann man: iu Beziehung auf italieniſche Wer: 
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rinanderc entgegenzuſtellen“, ſchon in ihrem vollen. Glanze, 
und es: iſt deshalb noͤthig noch einen Blick auf bie Perſoͤnlich⸗ 
c- keitxiniger: Paͤpſte dieſer Zeit zu werfen. 
sa Wie es em Gregor (L): geweſen war, ber von 590 bis 
404 Rom und ‚bie roͤmiſche Kirche gegen Agikuff vertheidigt 
anb geſchuͤtzt: hatte, fo. waren es jest. abermals zwei Paͤpſte 
bie :Naimend: (IE. und. HL), die: diefe weitere. Entwidelung 
ber päpftlichen Politik herbeiführten.: . Ihrem Nachfolger Zacha- 
tias war es daun aufbehalten, durch den Einfluß der fraͤnki⸗ 
fen Könige aufi das Schidfal:der italieniſchen Staaten, den 
Negotiatirnen der Biſchoͤfe von Rom ein ganz neues und groͤ⸗ 
ßeres Feld zu⸗ eroffnen: Gregor. II. (715 is 731) war. gleich 
dem erſten Papft feines. Namens: fir die Nähe und Ferne. mit 
gleich verſtaͤndiger Sorgfalt .benüht ‚gawefen: .. Ex! war es, der 
im Morden. die Bekehrungöterfuche des heiligen Bonifacius lei⸗ 
tet, rund Dadurch uͤberhaupt ‚den erſten Anftoß gab zu jener 
bald nachher ſo innigen. Verbindung des heutfchen: umb uͤber⸗ 
haupt fraͤnkiſchen Klerus mit dem Intereſſe des roͤmiſchen Bi: 
fhofs,uundb. u gleicher ‚Zeit. leitete ex bie Faͤden der italieni⸗ 
fihen Politik,n und war der. Erſte, der. Rom ımabhängig von 
Bafferlichen Deamteten. vegierte Während ei in ben — 
aa 
haͤltniſſe ſchon als ganz ſelbſtaͤbig den — von —— — De 
oder Diggiger : Militum von. Benetien, den Biſchof von Rom, den, Dur 
“von. ‚Neapel, den Patriciud, von Gicilien, und als halb und gern ganz 
fetbfränntg ie —ã von Spolets und Benevent anführen. """" 
ar 1 yp Man Batf ſich micht gleich Lebret (Geſchichte von Italien B. 1. 
©. 190. 3. 165). verfuͤhren laſſen, den Banilius Dux für den letzten kai⸗ 
ſerlichen Beanjteten, in Mom zu halfen. Vaſilins war gar kein kaiſerli⸗ 
cher Mur, Hndernher Titel Durx ging in dieſer Zeit ſchon (wahrſchein⸗ 
lich in. Folge einez ‚NRahahmung ‚der Erblichkeit longobardiſcher Herzogs⸗ 
titel) als erbtüßger Ehrentitel auch auf Soͤhne und. Nachkommen der Du⸗ 
ces über.” z werden zu viele Duces genannt, als daß man annehmen 
kLonnte ſie Hätten als kaiferliche Bearitete neben einander geſtanden, und 
vom Bqsillux Dux wiſſen ir beſtimmt, daß in der Zeit, wo er. genannt 
wird der kaiferliche Spatharius Marinus den Ducat von Rem. inne hatte. 
(Anastas. bibl. 1. c. p. 156.) Dieſer, nicht Baſilius kann als der 
letzte kaiſerliche Dur, der wirklich in Rom eine politiſche Gewalt hatte, 
genannt werben. Leute, die den Zitel Düf Und einzelne Sutichionen ber 
ehemals Kaiferlichen Duces haben, kommen fortwaͤhrend und ange > 
der? Irennung vqm byzantiniſchen Meiche in Rom ‚vor. 


- 
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teften Gegenden negotlirte, ließ er in Rom Kalköfen bauen, 
Backſteine brennen und die Mauern und Befefligungen ber 
Stadt 'wieber. herftellen.  Er-ward von feinen Untergebenen 
und .den Bürgern Roms mit Enthufiafmus geliebt. Auch bie 
nahen Verhältaiffe des roͤmiſchen Stuhles mit den vom Lens 
gobarbenfönig immer mehr unabhängig werdenden Herzogen 
‚von Spoleto and Benevent fcheint er zuerft eingeleitet. zu ha⸗ 
ben. ; Sein. Nachfolger Gregorius II. war ein Syrer von Ges 
burt,.. den Roͤmern alſo ein Fremdling. Nichtsdeſtoweniger 
und ber Ausübung: einer hoͤchſt treuloſen Politik ungeachtet, 
gehört er unter die tuͤchtigſten Paͤpſte, und iſt feinem Vorgaͤn⸗ 
ger an Kraft und Einſicht zu vergleichen. Unter ihm vorzügs 
lich ward der Widerfland- gegen ben Bilderſturm mit Heftigfeit 
fortgeführt, und es kam ihm dabei vorzüglich. der Umſtand zu 
ſtatten, daß. feit dem erflen Verluſte Sarbiniens dann biefe 
Beſitzung fortwährend den Angriffen der Saracenen ausgeſetzt 
blieb , und in Folge davon Die oftrömifchen Kaifer fi gezwun- 
gem; fahen ‚die, Staliener mit höheren Auflagen zu druͤcken. 
Dies beſonders entſchied die Theilnahme des gemeinen Volkes 
en Dem. Koampfe be seen Die ——— des kai⸗ 
— Hefet TR 


we; : 2. Rachis "iur, 
Ban Rachis fünfjähriger Regierung über bie Bongobarben 


(von 744 bis 749): wiſſen wir fehr wenig. Perugia, das in 749 
dieſen Zeiten in den Händen der Römer war, verfuchte er 


wieder zu erobern, und die Seeküfte unterwarf er fich wirf: 


lich. "Bor Perugia bewogen ihn bie Vorfiellungen und vor: 


zuͤglich die Gefchenfe *) des Zacharias, von feinem Unterneh: 


men’ abzuftehen ‘und ben Römern Frieden Die 
Reden des Papſtes ſcheinen indeß einen tiefe in Ra⸗ 
chis hinterlaſſen zu haben. Er kam bald t Frau 
und Kindern nach Rom; und fie erklaͤrten ſa > woll- 
tem fich Elöfterlichem Leben widmen. Er wi er und 
legte Die. Krone nieder. : Auf ihn folgte im Longo⸗ 


1) Anast. bibl. I. c. p. 164. — — regi platini 
munerihbus ‘“, 
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barden fein Bruder Aiftulf, em arger Feind bee Römer; und 
vielleicht hatte Rachis durch feine Nachgiebigkeit gegen den 
Papſt die Kongobarben fo gereizt, daß er ſich als König nicht 
halten konnte!) und den Entſchluß, Geiſtlicher zu werben, in 
ber Noth ergreifen muffte. Gewiß iſt, ie fpäter dieſe 
Entſchluß gereute. 

Aiſtulf bemaͤchtigte ſich Ravennas 2); er wollte- bie Sr « 
oberungen fortfeßen und bewog badurch den Papſt Stephan IEE, 

752er im Jahre 752 auf Zacharias. folgte, Geſandte um ihn zu 

fhiden, um einen Frieden auf 40 Jahre zu erkaufen. Aiſtulf 
nahm bie Gefchenke, ging den Frieden ein und "brach ihn :nach 
vier Monaten, indem er von den Einwohnern Roms: einen 
Zribut verlangte, und zwar für jeden Kopf jährlich ein Gold⸗ 
flüd. Zugleich nahm er die Oberhoheit über Nom. und, die .. 
dazu gehörige Landichaft in Anſpruch. Die Gefandten "des 
Papftes, welche Vorſtellungen dagegen machen ſollten, empfing 
Aiſtulf mit Verachtung, und befahl ihnen (da es Abt waren), 
unverzüglich und ohne vorher Stephan zu beſuchen, m ihre 
Ktöfter zuruͤckzukehren. u 

Sn feiner. Angft fuchte Stephan ſchon wieder Teldlichere - 
Verhältniffe mit dem Hofe in Conftantinopel, -um ihn zur 
Hülfe zu bewegen; fie blieb aus; Proceffionen und Gebete 
blieben ohne Wirkung; felbft die ungemeffenften Gefchenfe brach⸗ 
ten Aftulf nicht von feinem Verlangen ab ). Von Feiner 
Seite jchien entichiedene ‚Hülfe zu erwarten zu fein, als von 
Pipin, der: Durch des Papſtes Zacharias Billigung König. ber 

1) Auf die Annahme eines ſolchen Conflictes ‚von. perſoͤnlicher Nei⸗ 
gung und von Foderungen des Volkes kommt man leicht, wenn man be⸗ 
denkt, daß Rachis zu Anfang feiner Regierung den römischen Territorien 
einen Frieden auf 20 Jahre bewilligt hatte, den er kurz hernach wieder 
brach. Bol. ‚Borgia memorie di Benevento vol. r “pr 10 aa — 
Geſchichte von Italien Tht. I, S. 198. 


2) Sm. Julius 751 muß Rabenna in Aiſtulfs Söhnen — ſein, 
denn eine Urkunde von ihm (Fantu zzi vol. V. dipl. 8): hat bie Un 
terſchrift: „Dat. Juss. Ravennge in palatio 4. die mensis Juli anno 
felicissimi regni nostri 3. per ind. 4. feliciter“. _ | 
3) — „immensis vicibus innumerabilia tribuens munerat“ Anast. 
bibl. ee er 
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Franken und ſeitdem entfepiedener Freund des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les geworden war. | 

Stephan fandte- zu- im und klagte feine Roth. Pipin 
fagte Hülfe zu. Die Longobarben bedrängten. indeſſen Rom 
und die umliegenden Gaftele ohne Aufhoͤren. "Endlich will 
Stephan felbft Aiſtulf ſprechen, und wenn ˖ auch er nicht im 

GStande iſt ihn im ſeinen Unternehmungen zu hemmen, hofft 
er durch perſoͤnliche Gegenwart in drankreich Vipin ſchneller 
zum Handeln zu bewegen. 

Mit einem Gefolge: von Seiftfichen unb Baien aus Rom, 
und unter Begleitung bes fränkifchen. Biſchofs Rodigang und 
des fränkifchen Grafen Autcharius, zog Stephan aus Rom nach 
Pavia. Aiſtulf blieb feinen -Vorkkelungen taub. Die. Dro⸗ 

hungen ber: fränfifchen Großen, welche Stephan begleiteten, 

ſchafften ‚ihm frei Geleit nach. Frankteich. Aiſtulf fah biefer 

RKeiſe des Papftes mit. Zähnelnirfchen M*), doch fürchtete er 
Pipins Zorn zu. fehr, als daß. er: ſie zu hindern gerpagt: hätte. 
Im Jahre 754 Fam Steshan in: Sranfreih an, und ſalbte 754 
und. Frönte Pipin, nad der Zufage feiner. Hülfe gegen die 
Longobarden, nochmals feierlich zum Nönige .. ber. Franken. 
Der Papſt ernannte ben König Pipin. zum Patricius von Rom 
und übertrug ihm die Schiwnvogtei der roͤmiſchen⸗Kirche; «in 
Schritt, der deutlich zeugte, daß fih Stephan aber die Nechte 
des byzantinifchen Hofes ganz hinwegfehte, und diefe.Rechte viel: 
zus: Sich ſelbſt aumußte. Doc, maren damalöpakttifche Berhält: 
niſſe ſo ſchwankend, Bebrängte und. Schwache waren in ih⸗ 
rem Handeln fo charakterlos, baß. man. mit.biefer Übertragung 
noch. keineswegs alle Verhaͤltniſſe zu Conſtantinopel als :abges 
brochen betrachten darf. Waͤre eine Stunde ſpaͤter Nachricht 
eingelaufen, daß der Imperator ſchleuniger und nachdruͤcklicher | 
helfen koͤnne als der Frankenkoͤnig, fo. hüfte es in die Bass 
lige Weile des politiſchen Benehmens vollkommen gepaſſt, daß 
der Papſt heimlich einen feiner Abte an den Hof nad) Con⸗ 
ſtantinopel geſendet hätte, um Alles; was. .etwa: vom: ben 
Verhandlungen in Frankreich im byzantinifchen Reiche ruchbar 
werden gl * er = ie erklären: ie: 

9 : er ie ed ds 
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Pipin ſchickte nun Gefandte an Aiſtulf, mit ber Auffobe- 
rung, bie gemachten Eroberungen frei und der römifchen Kir⸗ 
be das Ihrige zu geben. Aiſtulf gab eine abfehlägige Ant: 
wott, .und. Pipin befhloß den Krieg. Durch den Paß bei 
Feneſtrella drang er in Italien ein, und ohne Aufenthalt Fam 
er. biß wor. Pavia, in welcher Stadt ex Aiftulf belagerte. Der 

Mapſt machte Friedensvorſchlaͤge, die nom allen Seiten geneh⸗ 
migt wurden , unb beren Hauptinhalt in ber Bebingung der 
Räumung von Ravenna und ber Umgegend und der Rüdgabe 
ber otcupirten päpftlichen Patrimonien und zu Rom gehörigen 
Territorien beftand. Aiſtulf und alle. feine Herzoge heſchworen 
ben Vertrag. Pipin verließ Italien. 

Aiſtulf brach fofort feinen Eid und erflillte feine einzige 
her. Bedingungen; um ben Papfl wegen Herbeirufung der 
Fremden zu beflvafen und ein ähnliches Benehmen für die 
Zukunft unmöglich zu machen, bot er ben. ganzen Iongobarbi- 
ſchen Heerbann .auf,. Drang. fehnell gegen Rom ver und um- 
3-;Tiogerte die Stadt von. allen: Seiten. In dieſer Bedraͤngniß 
rief der Papft Pipin zum gmweiten Male herbei, der auch Ins 
fort mit. einem großen Heere über die Alpen kam. ve 

— In dieſem Augenblick, wo der Biſchof von Rom — 
den Koͤnig der Franken nach Italien gerufen hatte, kamen in 
Rom zwei kaiſerliche Geſandte an, denen dieſer Zug als von 
den Franken freiwillig unternommen dargeſtellt worden zu fein 
Scheint, um ſich von ber Sache zu Überzeugen, reiſten fie ‚nach 
Marſeille und erfuhren nun, Daß der Papft felbft Pipin ein⸗ 
gelaben babe: Sie waren darüber fehr. betsübt und. eilten. zu 
Pipin, um wenigſtens, wenn Aiftulf beſiegt wuͤrde, die Über⸗ 

- gabe: von Ravenna und den dazu gehörigen Territotien nicht 
an den Biſchof von Rom, ſondern an den ehemaligen Beſitzer, 
den Kaiſer in Conſtantinopel, :geichehen. zu laſſen. in 
GSeit Koͤnig Liutprands Zeiten hatten bie. Biſchoͤſe vor 
Rom ein. eigned Staatörecht einzuführen gefucht. . Römifche 
Territorien. nämlich, welche bie Longobarden erobert Hatten, 
ftellten fie dieſen als einen unrechtmaͤßigen Beſitz dar, und 
fuͤgten zu dieſen Vorſtellungen reiche Geſchenke. Dadurch 
wurden die longobardiſchen Könige oͤfter bewogen die ge⸗ 

machte Eroberung herauszugeben, aber nicht an ben. Im⸗ 
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perator, Sondern, an die Apoftel Peter und Paul, oder was 
dafjelbe ift, an den Papft, der fie Bann ald unabhängiges Be⸗ 
ſitzthum behandelte, an welches die oftrömifchen Kaifer alles 
Recht ‚durch die Iongobarbifche . Erpberung verloren hätten. 
Den erſten Grund zu diefer Bildung eines unabhängigen Ter⸗ 
ritorij der Kirche von Ram, eines Kirchenſtaates, hatte Sutri 
abgegeben '). So waren auch jene vier Orte: Amelio, Orte, 
Bomarzo und Bieda, fo waohrſcheinlich auch Narni und Per 
rugia erworben worden, und es war bie Abficht des roͤmiſchen 
Biſchofs ſowohl als des won Ravenna, der ſich in dieſer ‚Zeit 
auf das innigſte dem paͤpſtlichen Intereſſe anſchloß, Ravenna, 
und ‚mad .bie Longobarden - fonft von ihren Eroberungen hers 
auszugeben ‚gezwungen. werben ‚würden, in. gleicher Weiſe zu 
behandeln. Pipin war. einverflanden und gab alfo den Faifer: 
lühen; Gefandten..gur. Antwort, er habe kein Recht, dem heil, 
Beier das ihm Verſprochene zu entziehen. . 

Aiſtulf warb indeſſen ſo bedraͤngt, daß er froh. war, un— 
— denfelben Bedingungen, wie früher, Zrieden zu marhen, 
Er muffte nun fofort‘ die Städte. Amiliens, Flaminiens und 
der Pentapolis; die feit Liutprand erobert marhen waren (alfp 
erwa ben ganzen Landftrich, den ein. Dreieck, deſſen Mintel 
in Comacchio, Bologna und Ancona: find, einnimmt), an St: 


Peter übergeben. Genau laſſen ſich Die. Grengen dieſer pipi ⸗ 


niſchen Schenkung nicht. angeben; auf Feinen Fall war es viel 
mehr 2): und ‚auch von dieſen abgetretenen Diſtricten wurde 
dem Papft, anfler Ravenna und der Umgegend bis Rimini, 

faſt Alles, ned. Verträges ungeachtet, noxenthalten?). Faenze 
Imola, —* Bologna, Oſimo, ER waren im dabre 
756 noch nicht: ‚überliefert. :.. 

Ravenna und. die anderen backen. Städte” behiekten, 
ueis Mom; une papftlicher Oberhoheit ihre —— miiitai⸗ 
Dun ih, 

Y:Anssk. hal c. P. BB., 2 

2)Die Irkunde Pipins Met Fantuz2i ——— Raven, Vi 
dipl. 99 vom 753, worin Pipin Stalien von Corſi ca, Piſtoja, Luna an 
bis Verona, Monfelice und Benebig. dem Papfte ſchenkt, iſt auf, jeden 


Fall far , was Fantuzzi auch in bem Proſpect 9. ‚15 "darüber fegen 
mag. J 


5) Fantuzzi vol. V. dipl. N ibn ..n 
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riſch⸗ſtaͤdtiſche Verfaſſung. Aber In allen viefen- ehemals rös- 
mifchen Diſtricten blieb den Kirchen die Gerichtöbarkeit über 
ihre Dienflleute und über die Schutzhoͤrigen atıf ihren Gütern, 
wie fie Diefelbe unter ben Longobarden befeffen hatten. - Der 
Erzbifchof von Ravenna ward für die politifchen Verhältuiffe 
biefee Gegenden, wegen der großen Befißungen und vielen 

. Dienftleute feiner‘ Kirche, -feitvem : auflerordentlich ' bedeutend, 
und da der Bilhof von Rom, feiner treulofen Politik: zufolge, 
auch mit dem Kaifer in Eonftantinnpel nicht ganz bredyen, fon: 
bern dieſen für den Fall daß er feiner gegen bie Franken bebür- 
fen folte, um ihn leicht wieder. aufnehmen zu können, gewiß 
fermaßen nur anlehnen, nicht ummerfen wollte, wird es in der 
That fchwer zu fagen , wer die höchfle Gewalt in Ravenna 

hatte; factifch iſt fie in ben. Händen des Erzbifchofs und ber 
ftädtifchen Beamteten, des Adeld; in Anfpruch aber wird fie 
genommen von dem Papſte; und dennoch erkennt biefer in 
einzelnen Handlungen auch noch eine Art des oſt⸗ 
roͤmiſchen Kaiſers an !). 

Nicht 20 Jahre vergingen, bis die Macht und das: An⸗ 
ſehn des Erzbiſchofs von Ravenna ſo wuchs/ daß er ſelbſt in 
Beziehung auf den ehemaligen Exarchat eine aͤhnliche Stellung 
in Anſpruch nahm, wie der Papſt uͤber den roͤmiſchen Ducat. 

774 Im Jahre 774 nahm ber Erzbiſchof Leo Comacchio, Ferrara, 
Bologna, Faenza, Imola,, Forli, Forlimpopoli und Ceſena 
in Beſitz. Alle Beamteten und Behoͤrden wurden: unfer ſei⸗ 
nem Namen eingefegt und verpflichtet, wie fruͤher und wenig⸗ 
fiend mit einem Schein von Rechtmäßigkeit ‚unter: dem des 
Papftes. Wir erfahren. zugleich bei. diefer Gelegenheit, daß 

ſeit Aiſtulfs Ubergabe in Ravenna und den Staͤdten des Exar⸗ 
chats ale Richter vom Biſchof im: Rom ernannt?) und auf 
feinen Namen, beeibigt, bie. Duces,.oder wie fie nun aud oft 
genannt werden, Comites, von ihm wenigflens in ihrem Amte 
beftätigt, oft auch ernannt wurben ?).. Alle dieſe Gegenden 
waren in Ducate ‚geteilt , beren Mittelpunct immer eine Stadt 


1) Bergl. z. — was von Anast. bibl. p. 182 erzaͤhlt wird. 
2) Fantuzzi vol. V. dipl. 17. 
3) Fantuzzi vol. V. dipl. 18. — 
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war; die Umgegend zerfiel dann wieder in Tribunate, welche 
zur Unterſcheidung von einander gezaͤhlt werden. Neben je⸗ 
dem Dur war gewoͤhnlich ein Prieſter zur Verwaltung der 
geifllichen Angelegenheiten des Ducates, foweit fie an den 
Papft gingen. 

Aiſtulf uͤberlebte ſein Ungluͤck nicht lange. Er ſtarb in 
Folge eines gefährlichen Sturzes auf der Jagd im Jahre 756 1). 756, 
« Er: hatte keine Söhne, und feinem Bruder Rachis war unter: 

deß das Moͤnchsleben in Montecaffino langweilig geworden; 
er trat als Kronbewerber auf und fand einen zahlreichen An⸗ 
hang; einen zahlreicheren Anhang aber hatte der longobardi⸗ 
ſche Herzog von Tuſcien, der ſeine Macht noch dadurch ver⸗ 
groͤßerte, daß er den jetzt in Italien ſo maͤchtigen Papſt fuͤr 
ſich gewann. Bei Aiſtulfs Tode waren die verſprochenen Staͤdte 
noch nicht alle abgetreten; Deſiderius verſprach auffer andern . 
Bortheilen die Anertennung und völlige Ausführung des pipini= 
ſchen Vertrages. Der Papft ließ nun Rachis ermahnen, in 

- fein Klofter nach Montecaffino zuruͤckzukehren; widrigenfalls 
werde er von neuem die Franken herbeirufen und alle Macht 
aufbieten , welche ihm der neue Länberbefig gewaͤhre. Rachis 
kehrte nach Montecaſſino zuruͤck, und Deſiderius ward im 
Jahre 757 als König der Longobarden allgemein anerkannt. 757 

‚Da dem: Papft aufferordentlich viel daran lag, den Her: 
zog von Spoleto und den von Benevent unabhängig zu fehen 
vom Könige der. Longobarden, um mit Hülfe der beiden Für: 
ſten im Nothfall diefem widerflehen zu koͤnnen, fcheint er es 
geweſen zu fein, der dad Herzogthum Spoleto mit Frankreich 
in eine Art Schugbündniß brachte. Benevent ſchuͤtzte dann die 
entferntere Lage von felbft, und ed war politifch, an dem Her: 
309 von Benevent einen Nachbar zu haben, ber auch von den 
Franken ganz unabhängig war. 

Im Sahre 756 erwählten fich die Longobarben in Spo- 
leto felbftändig und vum König ber Kongobarden unabhängig, 
aber auf Betreiben des Papſtes und unter fränkifchem Schuße, 
einen neuen Herzog, Alboin. Eine That, welche die naͤchſten 
feindlichen Begegnungen mit. Defiberius herbeiführte. 


1) Fantuzzi vol. V. dipl. 9. 
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8. Deſiderius bis 766. 


Deſiderius war uͤber das Benehmen des Papſtes hinſichtlich 
der Herzogthuͤmer von Spoleto und Benevent ſo aufgebracht, 
daß er nicht nur die Auslieferung von Bologna, Imola, Oſi⸗ 
mo und Ancona hartnaͤckig verweigerte und die dem Papſt 
befreundeten Herzoge mit Krieg überzog, fonbern auch, nad: 
bem Alboin in feine Gefangenfchaft gerathen, ver Herzog von 
Benevent nach Otranto geflohen war, zu Neapel eine Der: 
bindung mit den Oftrömern fchloß, in Folge deren er fich an⸗ 
heifchtg machte, ihren Ravenna dem Papft entreiffen zu hel⸗ 
fen, wenn fie aus Sieilien eine Flotte auslaufen lieffen, um 
den Herzog von Benevent in Dfranto vollends zu befiegen '). 
. Da Defiderius feines feindlichen Benehmens gegen ben 
Dapft in weltlichen Angelegenheiten ungeachtet ein frommer 
Mann war, und Pipin mit feinem Einfluß dazwifchentrat, 
760 kam es endlich zu einer Ausgleichung. Im Jahre 760 wurde 
der frühere Vertrag endlich wirklich ausgeführt; die Städte 
und Patrimonien in der Landfchaft Amilien und in der Pen- 
tapoliß wurden. auögeliefert und auch die übrigen päpftlichen 
Befisungen im longobardiſchen Reiche wurden beftätigt. Über: 
all und in allen Städten, wo die römifche Kirche irgend Et⸗ 
was glaubte fobern zu Fünnen, unterfuchten Commiffarien des 
Dapftes, Pipins und des Defiderius gemeinfchaftlic, die ges _ 
machten Anfprüche und orbneten Alles aufs beſte. So ſchien 
ein bauerhafter Friebe gegründet; die Griechen kamen mit ih⸗ 
ren Angriffen auf Ravenna und die römifchen Territorien zu 
foät 2); die Longobarden felbft halfen fie jest zuruͤcktreiben, 
768 und bis auf Pipins Tod, im Jahre 768, blieben die freunds 
fchaftlichen Verhältniffe zwifchen dem Papfle und dem Reiche 
der Longobarden ungeflört. 
Die folgenden Begebenheiten, welche endlich den Unter: 
gang des longobardiſchen Reiches herbeiführten, koͤnnen nun 
unmoͤglich verſtanden werden, wenn man nicht ein richtiges 


1) Vol. des Papſt Paulus I. Schreiben an König Pipin vom Jahre 
758 bei Fantuzzi vol. V. dipl. 10. 


2) ®gl. Fantuzzi V. dipl. 12 vom Jahre 761. 
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Bild von.der :MWeiterentwidelung ber feüher erwähnten milis 
tairifchen Berfaffung © der A Städte in Stalien vor Aus 
sen hat. z 


4. Berfaffung von Rom in dieſer Zeit und Berhall 
niß der Paͤpſte zu den Franken. 


Es iſt, als zuletzt ausfuͤhrlicher von dem Zuſtande der roͤmi⸗ 
ſchen Staͤdte in Italien die Rede war, erwaͤhnt worden, daß 
der Stand der Decurionen oder, wie ſie nun hieſſen, Conſuln 
als ein erblicher *) und folglich geſchloſſener, und zwar als 
ber vornehmfle und bevorzugtefte fortvauerte. Die Gonfuln 
bildeten ein Collegium, welches das Confulare genannt ward 2). 
Es war dies Confulare mit feinen Beamteten jedoch Feines: 


Br wegs mehr bie: oberfte Behörde in der Stadt, fondern nur die 


Behörde für die Verwaltung flädtifcher Güter und der Crimis 
nal= und Givil- Gerichtöbarkeit Aber Bürger. Die eigentliche 
politifche Gewalt war in Ravenna in den Händen des Exar⸗ 
chen, in Rom und Neapel in denen bes Dur, in Venetien, 
feit es fich mehr felbft überlaffen werden muſſte, abwechfelnd 
in denen eines Dur ober eines Magifter Militum gemefen. 
Man muß annehmen, daß in denjenigen römifchen Zerritorien, 
die weniger unterflügt werben konnten, und zuletzt in ben Zei⸗ 
ten der Noth in allen, die scholae der. Kaufleute und Hand⸗ 
werfer Feine bloße militairifche Form waren, fondern daß fie 
wirklich zu DVertheidigung der Orte, in denen fie wohnten, 
beitragen muflten. In Venetien, das am wenigften unters 
fügt werden Fonnte, ging deshalb am Ende faft alle Gewalt 
in die. Hände der Militeirbeamteten über. In Neapel blieb 
das alte Verhaͤltniß. Ganz geſtaltete es ſich um in Ravenna 
und Rom. Der Exarch hörte mit der Abhängigkeit des Exar⸗ 
— vom roͤmiſchen Biſchof auf. Der Papſt delegirte einen 

Dur für Ravenna und für die Landſchaften Amiliens, Flami⸗ 
niens und ber Pentapolis. Auffer diefem flanden an ber 


1) &s wirh fehr oft in den von. Fantuzzi gefammelten Urkunden den 
Ramen ber Beifag gegeben: ex genere consulum. 


2) Anast. bibl. 1. c. p. 181 und 182. 
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Spitze der einzelnen Städte und Ortſchaften, oft bloßer Ca⸗ 
ftelle, noch andere Duces oder Magiſtri Milttum, und bie 
Einwirkung der näheren Verbindung mit den Longobarben und 
Franken zeigt fich theild darin, daß die Duces fich zumeilen 
auch Comites nermen, theils und vorzüglich auch darin, daß 
diefe Eleineren Ducate erbliche Würden und Titel wurden. 
Wahrfcheinlich ftellte man abfichtlic gern den in der Gegend 
begütertfien Mann an die Spite der Scholen in ber Stabt, 
und die Erblichkeit der Wuͤrde fand an der — des 
Reichthums eine natuͤrliche Sluͤtze. 

Es ſcheint, daß die Eitelkeit der zunaͤchſt um große 
Staͤdie (wie Ravenna und Rom) wohnenden, an die Spitze 
von Ortſchaften geſtellten Beamteten den Titel Dur oft affe⸗ 
ctirte und von dem Papft zugeftanden bekam; dieſe Duces 
batten dann ihren gewöhnlichen Wohnort in der großen Stadt; 
da es überdies die alten Decurionen, die Confuln waren, wels 
che naͤchſt der Kirche die ausgebreitetften Befigungen hatten, 
fo waren. ed gewöhnlich Familien, die zu dem Confulare ber 
größern Stadt gehörten, in benen die Würde der Duced ober 
des Magifter Militum in den umliegenden Gaftellen, Städten 
und Ortfchaften erblich ward. 

. Sn den meiften Städten fcheint, wie ſchon erwähnt, Die 
Vertheidigung zuletzt ganz ben Scholen der Bürgerfchaft übers 


laſſen gewefen zu fein. In der Reſidenz des roͤmiſchen Bi- - 


ſchofs hielten fich hingegen. fortwährend aud) noch scholae mi- 
litum, gewiffermaßen Soldatenzünfte. Sie behielten ihren bes 
fondern Gerichtöftand unter ihren Vorgeſetzten, welche (wie in 
militairifceher und politifher Beziehung auh für die übrigen 
Scholen) die Duces oder Heermeiſter (Magistri militum) wa⸗ 
ven. Jede Schole hatte ihren Patron ?) oder Zribun?). Diefe 
Patrone und die Oberanführer, die Duces und Magiſtri, fcheint 
eö, wurden zufanımen Optimates militiae ?) genannt. Die 
1) Anastasius bibl, 1. c. p. 185. „Scholae militiae cum pa- 
tronis“. | 

2) C#. Notitia dignitatum ed. Pancirolli. „— Tribuni majores 
"legionum praefecti vocabantur,. minores praeerant cohortibus *. 


Mn, Anast. bibl. 1. c. p. 175. 
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Scholen zufammengenommen hieffen der exercitus 1); die Fa⸗ 
milten der Conſuln : (inwieweit deren Glieder Feine militairi⸗ 
fhe oder kirchliche Würde befleideten) eives honesti; das 
übrige in keine Zunft gefchriebene gemeine Volk wird dann 
noch als popklus fehlechthin erwähnt. _ 

Wie fid die Familien der Gives honeſti größtentheils 
ber. hoͤhern militairifchen Würben erblich bemächtigt hatten, fo 
wurden auch die höhern geiftlihen Amter faſt außfchlieffend 
mit Gliedern derfelben beſetzt. Diefe SenatorensFamilien -bils 
beten demnad in Rom und, wenn auch in Fleinerem Maß: 
fiabe, in Ravenna einen übermächtigen Adelſtand, aus wel⸗ 
chem und durch welchen in dieſer Zeit der päpftliche Stuhl 
faft allein befebt ward, Durch bie ihnen untergeorbneten 
Scholen, durch die Ämter bei der. flädtifchen Verwaltung und 
der Jurisdiction, durch die vielen Schutzhoͤrigen und ben Eins 
fluß ihrer nahen Verwandten in der hohen Geiftlichkeit waren 
die ehemaligen Decurionen, bie eine Beit lang die armſeligſte 
Claſſe im römifchen Reiche, gewefen waren, jegt mächtige Bas 
rone,. bie auf ihren Gütern und in den ihnen anbefoßlenen 
DOrtfchaften um Ravenna und Nom, ebenfo : wie in biefen 
Städten felbft, ihre feften Burgen und eine ſtets ſchlagfertige 
Dienerſchaft hatte. 

Durch ihre hohen Amter, ihren Reichthum und ihre Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit hatten dieſe adeligen Geſchlechter den groͤßten 
Einfluß auf alle übrigen Claſſen des Volkes, und ſo hing von 
ihnen faſt allein die Ernennung zu den hochſien Wuͤrden, de⸗ 
nen naͤmlich des Erzbiſchofs von Ravenna und des Papſies, 
ab; bei der Wahl fuͤr den biſchoͤflichen Stuhl in Ravenna 
—— jedoch, im Fall ſich Wahlparteien, bildeten, immer noch 
von Rom eine letzte Entſcheidung eingeholt werden. In Rom 
von Niemandem. Der Kaiſer in giſtantinopel hatte durch 
den Biſchof und mit Hüuͤlfe der ri eben. Barone alles Anz 


"CH Cod. Carol. ep. 4, wo die überſchrift des Briefes als 
RO re aufführt: Stephanus Papa, et omnes episcopi, presby- 
terj, diacones, seu ducen, cartularii, comites, tribuni -et universus 
populus et exercitus Romanorum,. Bon büngerlichen Behörden 


iſt hier gar nicht mehr die Rede, ſondern alle weltlichen ana — 


militairifche Bedeutung. 
Leo Geſchichte Italiens J. 13 
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fehn, allen Einfluß verloren, kein anderer Fürft haette noch ein 
echt erworben. Wenn fich in Rom alfo die einflußreichftere 
Familien nicht über die Wahl eined Papſtes vereinigen konn⸗ 
ten, flanden fie fofort als kaͤmpfende Parteien einander entge⸗ 
gen. Es Eonnte aber dieſe Parteiung, nachdem ber Kaiſer 
feinen Einfluß verloren hatte, unmöglich lange ausbleiben, 
da ed für die einzelne Familie zu wichtig war, einen vers 
wandten oder Doch freundlich ergebenen Mann an ber Spibe 
aller Angelegenheiten ald Papſt zu wiflen, und da ed umge⸗ 
fehrt, in einer Zeit, wo neue Verhaͤltniſſe -fich bildeten und 
Nichts vecht feft ſtand, ein wahres Unglüd für eine römifche 
Samilie fein mufite, wenn ein ihr feindliher Mann Bifchof 
von Rom ward. Die Befekung der Ducate, Magiflvate und 
geiftlihen Würden hing zulegt doch immer noch vielfach von 
diefem ab, und an dieſe Ämter und Würden knuͤpfte ſich vors 
zuͤglich die Fortdauer der höhern und mächtigen Stellung ber 
einzelnen Familien bes flädtifchen Adels. | 


Nach dem Tode Papft Paulus I. fürchtete eine biefer roͤ⸗ 
mifchen adeligen Familien, die befonders in den Gegenden bed 
römischen Tuſciens Beſitzungen hatte und aus welcher ein 
Stied Dir von Nepi war, die Wahl des nachherigen Papftes 
Stephanud, und um dieſe zu verhindern, brachten die vier 
Brüder, aus welchen dieſe Familie beftand, aus den Scholen 
der tufeifchen Städte, bie ihnen ergeben oder üuntergeben wa⸗ 
ren, einen Exercitus) auf, und dazu verfammelten fie ihre 
Schushörigen und bewaffneten fi. An ihrer Spige fland 
der eine Bruder Zoto, ber Herzog von Nepi. Durch; das 
Thor von S. Pancrazio drangen fie vom SJaniculus herab in 
. bie Stadt und warfen fih in das felle Haus, das Toto in 
Rom befaß. Hier erwählten fie den zweiten Bruder Conſtan⸗ 
tin zum Biſchof von Rom, Durch Furcht und Mishandlung 
warb der in Rom anweſende Bifchof von Paleftrina, Geor— 
gius, gezwungen dem Conftantin, welcher noch Laje war, bie 


1) Ich bitte wegen ber Einmiſchung dieſer lateiniſchen Wörter- ben 
Sojer um Verzeihung; allein zur Bezeichnung eines Kriegehaufens, der 


Kup aus Gliebern ſtaͤdtiſcher Eorporationen befteht, giebt es im Deut⸗ 


fhen Fein Wort. 
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Meiben zu ertheilen ?). Der neue Papft nahm vom Lateran 
Beſitz und ließ fih von den Roͤmern den Eib der. Treue 
ſchwoͤren vbehielt jedoch noch- längere Zeit feine bewaffnete Bes 
leitung bei "ch. Ein ganzes Jahr hindurch: behauptete er ſich 
fo an der’ Spitze der: Zathölifchen Chriftenheit, - die ihn“gedul⸗ 
diger erkrug/ als ſeine Feinde unter dem roͤmiſchen Adel. 
Zwei von dieſen, der Primicerius Chriſtoph und ſein Sohn 
Sergius, wuͤſſten ſich endlich unter einem Vorwande. Erlaub⸗ 
niß zu verſchaffen, Rom verlaſſen zu dürfen. Sie gingen ſo⸗ 
fort zu Theodiclus dem Herzog von Spoleto, und dieſer / dev 
nicht auf eigne Verantwortung gegen den neuen Papft Schritte 
thun wollte, -Keß fie nach Pavia zu Deſiderius geleiten. 
Nachdem fie des Deſiderius Beiſtimmung erhalten, gabı. che⸗ 
Ken“ Theodicius aus den Ortſchaften des ſpoletiniſchen Herzage 
thums bewaffnete Begleiter, und mit dieſen drang Sergius 
in der Dämmerung bis Ponte Salaro vor. Am andern Mod 
gen zog er uͤber Ponte Molle nach dem Janiculus, (wol feine 
Verwandten das Thor ©. Pancrazio fchon beſetzt hatten ab 
es ihm uͤberlieferten. ER N 777 
Esto und Paffivus, beflen jüngerer Bruben,: ullten thor⸗ 

bei; Toto erfchlug den Zapferften unter den Longobarden:, eis 
nen gewiſſen Reginpert, und deſſen Fall bewog die Spoleti⸗ 
Het alle zur Flucht. Das Unternehmen ſchien verloren. Abes 
Toto hatte unter feinen Begleitern heimliche Feinde, die ih 
don hinten nieberftieffen. Run floh Paffivus zu feinem Brus 
Det Conſtantin nach dem Lateran, und Beide -fuchten zu ents 
fommen. Sie wurden aber in ihrem Zufluchtdort entdeckt und 
von den Richtern der Soldatenfcheolen (die man von biefer Zeit 
an recht gut Richter der -Ritserfchaft nennen Tann) . gefangens 
genommen’). Bon den Feinden des Conſtantin ging dann 
der eine, ein Prieſter Waldipert, mit feinem Haufen nad 
den Kloſter von S. Vito und holte von dort einen gewiſſen 
Philippus;' ven: er zum Papft- machte und ˖nach dem Lateran 


1) Conſtantin ſucht, in, feinem Schreiben an Pipin, feine Erhebung 
darzuſtellen als ohne fein Zuthun und ———— gegen u Villen 
erfolgt. Cf.. Cod. Carol. ep. 9. 


2) Anastas. bibl. p. 175. 
13 * 
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führte. Einige der angeſehnen Geiſtlichen und ber Vornehm. 
ſten von Adel erkannten ihn an. 

Wenige Tage nachher Fam ber Primicerius Chriſtoph ſelbſt 
wieder vor Rom an und tobte wegen der Erhebung des Phi⸗ 
lipp; Gratioſus, Totos Mörder, ſtellte ſich nun an: Die Spitze 
eines neuen Haufens und vertrieb den Philipp aus dem La⸗ 
teran, von wo dieſer in ſein Kloſter zuruͤckkehrte. Am folgen⸗ 
den Tage rief Chriſtoph die hoͤchſten Geiſtlichen, die Vornehm⸗ 
ſten der Ritterſchaft, die Scholen und den ganzen Adel, uͤber⸗ 
haupt alles Volk zuſammen, und einmuͤthig ward nun Ste⸗ 
phen.. zum Biſchof ausgerufen. Paſſivus warb von feinen 
Feinden gemishandelt und geblendet; Gonftantin auf einem 
Preiberfattel zu Pferde durch Rom geführt und dann ins Kloffer 
geſteckt. Gracilis, welcher Militairtribun in der Campagna-?) 
unter ‚Sonftantin gewefen unb den Römern befonders verhaflt 
wat; warb -ebenfalld auf das fchänblichfte mishandelt. 
‚sad Damit war bie Partei des Chriftoph und Sergius 
noch nicht zufrieden. Sie waren erbittert auf Waldipert, der 
gewagt hatte ohne ihre Einwilligung Philisp zum Papſt 
zu. machen ; zugleich hatten fie Feine Luft den Longobarden zu 
geben, was fie ihnen für den zu leiflenden Beiſtand yverſpro⸗ 
chen haben mochten. So flellten fie Waldiperts (ber longo⸗ 
bardiſcher Abkunft war) Unternehmen dar, als habe er im 
Sinne gehabt, Überhaupt Rom den Longobarden in die Hände 
zu fpielen. Sie trieben die Longobarben aus ber Stadt, wars 
fen. Waldipert in ein ſcheußliches Gefängniß und flachen ihm 
zuletzt ſogar die Augen aus. 

Die natuͤrliche Folge dieſer Weiſe, den paͤpſtlichen Stuhl 
zu. beſetzen war, daß Diejenigen, welche einen Papſt mit Ges 
walt einfegtert, fich nicht nur vorher. alles Mögliche, von dem 
neuen Papft verfprechen liefen, fondern daß fie ihn auch nachher 
in gaͤnzlicher Abhängigkeit von fich zu haften, fuchten, . So ges 
ſchah es auch jetzt. Chriſtoph und. Sergius und. ihr, Anhang 


1) In ben kleineren Orten kommen in Biefer Zeit noch oft bloß Tri⸗ 
bunen vor, ſo z. B. in Anagni der Tribun Leonatiuß, Anast. bibl.1. 
c. p. 181. Später nannten fi) alle ſolche Ortsbeamten ‘andy Duces und 
Comites. u Bela 


% 


— 
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"Hatten mit den Longobarben gebrochen, um ihnen bie Kriegs: 
Toften nicht zahlen zu muͤſſen; e8 blieb ihnen alfo Feine Wahl 
als fi fo eng ald möglich an die Franken anzufchliefien. 
Durch die Franken in Rom hofften fie deren König in Frank⸗ 
‘reich für ſich zu interefficen, und mit ihnen leiteten fie und 
iyramnifirten fie Alles, felbft den Papft Stephan in Rom. 
De dieſer ganz in ihrer Gewalt war, burfte er nicht wagen 
Etwas gegen fie zu unternehmen; die einzige Anderung biefes 
Zuftandes Eonnte erfolgen, wenn Defiderius Rom nahe genug 
Team, um bie Gegenpartei unter dem Abel, bie jest, weil Chri⸗ 
- ftoph und Sergius ſich an die Franken ?) anfchloffen, longo⸗ 
bardiſch war, unterflügen .zu koͤnnen. An der Spibe dieſer 
ven Longobarden heimlich ergebenen Partei unter dem Adel 
fand der Eubicularius Paulus Aftarta, und wahrfcheinlich war 
«3 mit ihm verabredet, ald Defiderius unter dem Vorwande, 
bei S. Peter beten zu wollen ?), nah Rom fam. Daß das 
Gebet bei S. Peter nur Vorwand war, fieht man aus ber 
Begleitung des Königs durch ein Heer. 

Als Defiderius vor Rom angefommen war, ließ er den 
Papſt bitten nach S. Petet zu kommen, um ſich mit ihm zu 
befprechen. War es nun, daß man mehr Vorbereitungen bes 
durfte, um fich der mächtigen Häupter des Adels zu bemäch- 
tigen, oder machte Defideriud wirklich zu große Foderungen 
für die früher gegen Gonftantin geleiftete Huͤlfe; Papft und 
König trennten ſich unverrichteter Sache, und Paulus Afiarta, , 
vielleicht um den Papft von dem Vorhandenfein einer großen 
dem Chriftoph feindlichen Partei zu überzeugen, ftürmte mit 
einem großen Saufen nah dem Lateran. Auf das- Geheiß 
Des Papftes ging diefer Haufe auseinander z allein ald am 
anderen Tage Stephan wieder nah ©. Peter kam, Defis 
derius alle Zugänge befeßte und mit Übergehung aller andern 
Unterhandlungen die Auslieferung feiner. Feinde, des Chriftoph 
und Sergiud, verlangte, Tonnte der Papſt diefen nur die Wahl 


1) C£, Cod. Carol. ep. 46. 


2) Stephan in feinem Schreiben an Bertrada giebt ben Zweck der 
Ankunft des Defiderius fo an: „pra faciendis nobis diversis justitiis 
"(Abgaben) Beati Petri“ — 
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Ioffen, entweder nach &. Peter zu kommen und fih an bie 
Longobarben zu ergeben, ober Geiftliche zu werden und ein 
Aſyl im Mönchsleben zu fuchen. Chriftoph und Sergius well 
ten feines von beiden; allein unter ihrem Haufen waren Viele, 
die des Papfte Gebot höher achteten ald das ihre und fie 
verliefen; dies machte auch die Treueren ſchwankend. Ser 
gius, dem Angft wird, will in der Nacht nah ©. Peter zum 
Papſt, fallt aber, fowie nachher fein Vater, den Longobarden 
in die Hände, und Defiderius liefert fie nun ihren Gegnern 
unter dem roͤmiſchen Adel aus, welche fie mishandeln und 
blenden. Chriftoph flarb brei Tage bermach} Sergius ſchmach⸗ 
tete noch lange Zeit im Kerl. - 

In Rom felbft war nun zwar die den Longobarben feind⸗ 
liche Partei unterbrüdt, allein die Unterhandlungen wegen ber 
Entfchädigung, die Defiderius aus früherer Zeit glaubte im 
Anfpruch nehmen zu können, und die Stephan nicht. geben 
wollte, weshalb der König Patrimonien der roͤmiſchen Kirche 
fequeftrirte, zogen fich noch durch Stephans ganzes Leben hin, 

172. bis zum Iſten Februar 772. Stephans Nachfolger Habrian I. 
hatte natürlich noch weniger Luft, den König der Longubarben 
für die Erhebung. feines Vorgängers zu bezahlen, und Defis 
derius, der auf Feine andere Weife zu feinem Gelde kommen 
Eonnte, ſah fich nun gezwungen Baenza, Ferrara und Com⸗ 
macchio militairifch zu befeßen, und felbft Ravenna blofirte er. 
Habrian, aus einer abeligen Zamilie in Rom und Sohn ei: 
ned Dur, entfchieb fich ganz für bie fränfifche Partei des 
Adeld und rief alle von Paul Afiarta früher Vertriebenen zus. 
ruͤck. Der Erzbifchof Leo von Ravenna fandte drei der raven⸗ 
natifchen Zribunen und bat um Hlilfe und Verwendung 5 dies 
war die Gelegenheit, wo ſich Hadrian des Paulus Aftarta 
felbft entledigen konnte. Er ſchickte ihn an Defiderius, um 
mit ihm zu unterhandeln. Schwerlicd dürfte dem Papft ir 
‚gend eine Unterhandlung oder Lift Etwas geholfen haben, haͤt⸗ 
ten fich nicht gerade jest die Verhältniffe am frankifchen Hofe 

- zu feinen Gunften gewendet. 

Gegen die Fobderungen und die Macht der Longobarben 
Tonnte ſich nämlich der Papſt überhaupt nur dann vertheibis 
gen, wenn die Könige der Franken und Longabarben in ges 
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fpannten Verhältniflen fanden. Das Gegengewicht der oſtroͤ⸗ 
miſchen Macht hatte ber Papft felbft vernichten helfen. Es 
war deshalb für Hadriand Vorgänger ein wahrer Donner 
fhlag gewefen, als er hörte, Adelchis, der Sohn und Mit- 
koͤnig des Defiderius, wolle die Schwefter der Frankenkoͤnige 
Karl und Karlmann, Karl hingegen, der Frankenkoͤnig, die 
Schwefter des Adelchis heirathen. Stephan bot Alles. auf, 
biefe Heirath zu verhindern und die Rongobarden !) nebit ihren 
Fuͤrſten am fränfifchen Höfe ald das verworfenfte Volk dars 
zuftellen 2). Die Heirath Fam dennoch zu Stande; doch war 
die Verbindung, welche dadurch geftiftet ward, nur von kur⸗ 
zer Dauer und führte vielmehr den entftheidenden Schlag her: 


‚bei. Karl der Große war überhaupt, und befonders in feiner 


Jugend, ben Weibern fehr ergeben, und eben deswegen kei⸗ 
nem Weibe lange und treu zugethanz flatt alfo eine fefle Vers 


bindung zu fliften, führte die Heirath nur dazu, daß Karl‘ 


der Tochter bes Defideriud bald überbrüffig ward. Karls Bru⸗ 


der Karlmann. flarb, und feine Wittwe, bie ihre Kinder zu -» 


Sunften Karld von der Nachfolge ?) ausgefchloffen ſah, floh 
in Begleitung bes fränkifchen Grafen Autcharius zu Deſide⸗ 


1) „Quis de vestro nobilissimo genere se contaminare cum hor- 
rida Longobardorum gente dignatus est?“ 

2) Cf. Cod. Carol. ep. 45. Aus biefem Briefe geht hervor, 
daß Karl ſchon mit einer Fraͤnkin, bie noch am Leben war, von feinem 
Bater verheirathet worben war. 

8, Man hat diefe Ausfchlieffung oft als ein Unrecht Karls darge: 
fleltz fie war Nichts weniger: denn die Abftammung allein entſchied 
einmal noch nicht, fonbern dem Volke ober wenigftens gewiſſen Ständen 
des Volks blieb die Anerkennung vorbehalten, bie in gegenmwärtigem Falle 
verfagt wurde; fobann warb nach uraltem beutfchen, erſt fpäter gemilder: 
ten Recht bei ber Beerbung bes Großvaters der Enkel vom Oheim aus: 


geſchloſſen; die Vorſtellung, daß bei der fürftlichen Gewalt, die volle 


Mannskraft foderte, diefe Ausfchlieffung auch, nachdem ber Vater ben 
Großvater beerbt hatte, ben unmündigen Enkel tfeffe, lag alfo nahe. — 
Was die Anerkennung vom Volke anbetrifft, fo bat Karl ber Große 
felbft hierüber ein Gefeg hinterlaffen, in ber Charta divisionis zwifchen 
feinen drei Soͤhnen; dafelbft heißt €8 cap. 5 (ap. Canciani vol. Il. 
p. 172. col. 2): „Quodsi talis filius cuilibet istorum trium fratrum 
natus fuerit, quem populus eligere velit, ut patri sno succedat in 
vegni haereditate, volumus ut hoc consentiant patrui ipsius pueri et 
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rius, ber, -um ſich für die Verftoßung - feiner Tochter durch 
Karl zu rächen, deſſen Brudersföhne Erönen laffen wollte und 
badurch zeigte, daß er deren Anfprüche auf das Frankenreich 
anerkenne. 

Auf die Erbitterung Karld gegen Deſiderius ließ fih Et⸗ 
was bauen. Hadrian verfuhr alfo nun ungefcheut gegen bie 
lorigobardiſch Geſinnten. Auf feinen Befehl ward Paulus 
Afiarta in Ravenna arretirt und follte zur Verwahrung dem 
Dur Mauritius von Venetien oder fonft einem römifchen Bes 
amteten übergeben werden; allein der Sohn bed Mauritius 
war des Defiderius Gefangenerz der Erzbifchof Leo Tieß alfo 
im Cinverfländnig mit dem Adel (dem Confulare) von Ras 
venna den Paul hinrichten, um jeder Auswechfelung oder Bes 
freiung zuvorzufommen. Deſiderius, der bisher-- die Angriffe 
auf das römifche Gebiet mehr unternommen hatte, um zu feis 
nem Gelbe zu kommen, ſah fich jest in der Hinrichtung ſei⸗ 
ned Freundes perfönlich beleidigt, und befeßte mit reiffender 
Schnelligkeit die ganze Seeküfte bis nad) Sinigaglia hin, drang 
dann über die Apenninen gegen den Ducat von Rom felbft 
vor und Fam bis Dtricoli. Hier hielt ihn Hadrian durch Uns 
terhandlungen auf, bis er Verflärtungen aus der Pentapolis, 
aus dem Ducat von Perugia, aus dem römifchen Tuſcien und 
aud der Campagna an fich gezogen und Rom in Bertheidi= 
gungsſtand gefegt hatte. Schon früher waren Gefandte an 
Karl von Frankreich abgegangen, um in biefer Noth feine 
Hülfe zu erfleben. 

Defiderius war unterdeß von Dtricoli nach Viterbo ges 
zogen unb fehien für diesmal ben Feldzug beendigen zu wollen, 
als Boten des Frankentönigs zu ihm famen und von ihm die 
Räumung aller römifchen Befigungen verlangten. Defiderius 
blieb nun bei feiner abfchlägigen Antwort, auch ald ihm 
14,000 Solidi, welches feine urfprüngliche, Foderung fein 
mochte, geboten wurden. — So war der Untergang bes lon⸗ 
gobardifthen Reiches —— | 


xegnare permittant filium fratris aui in en regni, quam pater 
ejus frater eorum habuit“. 
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5. Untergang bes tongobarbifchen Reiches. 


Kart hatte ‘den Zug gegen die Longobarben beſchloſſen; der 
-Dapft hatte ihn eingeladen, ihn an feine Pflicht als. Schiruw 
vogt:. ber römifchen Kirche erinnert; unter den Longobarben 
‚felbft war eine dem Defideriuß feindliche Partei, theils durch 
die Geiſtlichkeit, Die dem päpftlichen Intereſſe ergeben war, 
‚gewonnen, theild noch aus früherer Zeit herruͤhrend bie Freunde 
und ehemaligen Anhänger des Rachis 1), 

Im Herbſte 773 theilte Karl in Genf ſein ein 773 
Theil zog uͤber den Montcenis, der andere uͤber den Mont⸗ 
joue. Bei jener Abtheilung war Karl felbſt. Auf. den Alpen 
‚machte er nochmals Halt und bot dem Defiderius friedlichen 
Vergleich. Defiderius vertraute aber auf die Unangreifbarkeit 
gewiffer Alpenpäfle und wies dad Anerbieten zuruͤck. Karl 
‚aber, von. Stalienern ber unzufriedenen und feindlichen Partei, 
namentlih von einem Diaconud aus Ravenna geleitet, Fam 
‚auf Wegen, welche den Iongobardifchen Beſatzungen unbekannt 
waren, in den Rüden diefer Befatungen, und diefe, beſtuͤrzt, 
ergriffen die Flucht. Das Iongobardiihe Lager warb mit 
Schrecken erfüllt; die Defiberius feindlichen Herzoge fuchten 
die Verwirrung zu vermehren,’ fo fehr fie konnten; das Heer 
-Löfte ſich auf und die unzufrieberte Partei ging zu Karl über. 
Defiderius und Adelchis vermochten nur wenige Leute zuſam⸗ 
menzuhalten, mit denen Deſiderius Pavia, Adelchis Verona 
beſetzte. Bei Adelchis waren Autcharius und Karls Schwaͤ⸗ 
gerin mit ihren Soͤhnen. 

Karl erbeutete das verlaſſene Lager und drang dann un⸗ 
aufgehalten vor bis an den Teſſino und daruͤber, ſodaß er 
Pavia belagerte. Man war in Belagerungen damals nicht 
ſehr erfahren, und Staͤdte, die nicht im erſten Sturm genom⸗ 


1) An der Spitze dieſer unzufriedenen Partei ſtand Anfelmus, der 
Abt und Gtifter von Nonantola, ein Bruder ber Gemahlin König Ai: 
ftulfs und alfo Schwager des Rachis, ber, bevor er das Moͤnchsleben 
ergriff, Herzog in Friaul gewefen und im ganzen nörblichen Stalien be⸗ 
gütert war, Dem Anfelm waren in verfchiedenen Klöftern, die. er zum 
Theil ſelbſt geftiftet Hatte, 1144 Mönche untergebens mit einem ſolchen 
geiſtlichen Heere ließ ſich allenfalls Etwas unterminiren. 
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men wurden, blokirte man und ſuchte ſie durch Hunger zu 


774 gewinnen. Im April 774 fiel Verona; Adelchis hatte ſich 


ſchon früher über den Apennin nad Piſa geflüchtet und war 
von da nach Gonftantinopel entlommen. Karl ging, während 
er Pavia eingefchloffen halten ließ, nad) Rom, feierte dafelbft 
das Dflerfefl und erneuerte bei diefer Gelegenheit die Schens 
fung feines Vaters Pipin. Er vermehrte zugleich diefe Schen⸗ 
tung, doch ift es unbekannt, mit welchen XTheilen Italiens, 
denn der Bibliothekar Anaftafius, der dieſer Vermehrung ges 
denkt, giebt fpäter die Vermehrung fo an, wie fie von ben 
Paͤpſten feiner Zeit in Anfpruch genommen warb, oder viel 
mehr fo, wie fie wünfchten fie in Anſpruch ‚nehmen zu koͤn⸗ 
nen: denn er begreift in dieſer Schenkung nicht weniger ald 
alles Land in Italien fühlich von Venetien und Parma, bie 
Inſel Corfica eingerechnet. Die ſtrengen Papiften vertheibis 
gen dieſe angebliche große Schenkung Karld des Großen hart 
naͤckig; fie ift aber auf jeden Fall fpdter erfonnen, obgleich 
Anaftafius vesfichert, er felbft habe die Urkunde gefehen *). 


Gewiß ift, daß der Papft bie ihm von Pipin verlichenen Ort⸗ 


fchaften beftätigt erhielt. 

Pavia ward erft übergeben, als Hunger, und Seuchen 
in der Stadt zu wüthen. anfingen. Defiderius und feine Ges 
mahlin wurden nach Frankreich gebracht, und lebten Anfangs 
in Lüttich, hernach in Corvey im Klofter, wo fie auch, ſtar⸗ 
ben. Ein ähnliches Ä Schidfal hatten wahrfcheinlic Karl 
Brudersföhne, die in Verona in feine Hände fielen, und von 
deren Schidfalen man fonft Feine Nachrichten hat. 

Vom ganzen longobarbifchen Reiche blieb nun nur noch 
das Herzogthum Benevent unabhängig. Die Spoletiner er- 
gaben fih dem Papſte, der ihnen einen Eid der Treue abs 
nahm und den Herzog Hildebrand, den fie fich ermählten, 
beſtaͤtigte 2). Die Übrigen Zerritorien der Longobarden wurs 


\ 


1) Verl. Lebret Geſchichte von Italien Thl. J. S. 57 ff. 


1) So erzählt freilich nur ber Bibl. Anastasius (l. c. p. 185), ber 
überall zu Gunften ber Anfprüche, die fpäter die Päpfte auf italienifche 
Zerritorien erhoben, log; fonft in der Gefchichte und in Urkunden (vergl. 
Gattula accessiones ad historiam Abbat. Casinensis vol. I. p. 18) 
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den als Königreich der Longobarden dem Reiche Karl bes 
Stoßen einverleibt, um die Mitte Mais 774. 


erfcheint Hildebrand als Karls des Großen unmittelbarer Unterthan; 
Spoleto fcheint ſich alfo ebenfalls mit den anderen Herzogthümern des 
obern Italiens untenvorfen, und das Bolt etwa’ nur den Hildebrand 
unter päpftlicher Wermittelung gewählt zu haben. 








Drittes Bud. 


Stalien unter den Franken. 





Erſtes Gapitel 


Veränderungen im Reihe der Longobarden 
durch Karl den Großen und Erneuerung des 
abendländifhen Kaiſerthums. 


1. Adelchis Verſuche zu Herftellung des longo= 
bardifhen Reiches. 


Kar ber Große hatte zu Sicherung feiner neuen Eroberung 
Nichts für nöthig gefunden ald den Eid der Treue, den ihm 
bie longobardifchen Herzoge leifteten, und eine Beſatzung von 
Rittern in Pavia !). Es war natürlih, daß mit der Ein 
legung biefer Befagung zugleich die Einführung des fränkifchen 
Lehenweſens im Reiche der Longobarden begann, denn eine 
Schaar von Dienflleuten, die an einem und bemfelben Orte 
lange Zeit oder immer blieb, ward unter den damaligen Der: 
hältniffen am bequemften, ober wurde vielmehr allemal mit 
ben Einkünften von Ländereien entfchädigt. Da Karl der 
Große bei feinem erften Zuge nach Stalien die ganze Verfaſ⸗ 
fung der Longobarden und alle Herzoge in ihren Rechten bes 
ftehen ließ, fo mochte er auffer den Eöniglichen Kammergütern 


1) Es war natürlich, -daß eine ſolche Befagung nicht aus dem Heer⸗ 
bann genommen werben Tonnte, fonbern aus bem Dienftgefolge, bem 
Nittergefinde. Die Annal. Bertiniani fagen gum 3.774 „ ordinata 
custodia —— in Papia civitate — reversus est“. 
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wicht ‚einmal Bi) zu vergeben haben and :qufier An. Davig 
(in baffen Mmgegend die. meiſten Guͤter ‚der: ongobardiſchen 


Koͤnige gen), gm. nicht im Stande Fein gehe. Befagungen. 


au halten. 
Der. König ber Franken: ſollte ‚halb beiehrt werden, deaß 


| feine. Maßregeln in Italien unzufänglich waren. Viele longer 


baxhifche Große mochten mehr yon. dem raſchen Vorbringen 
Karls paralyſirt worden, als wirklich, aller Anhaͤnglichkeit an 
das einheimiſche Königthum beraubt geweſen ſein. Sie kamen 
Aimaͤlig wieber zu fi und fühlten die Schmach, welche durch 
die Unterwerfung unter Fremde uͤber ſie gekommen war, dop⸗ 
pelt, da fie allein Die Schuld zu tragen ſchienen. Andere, die 
mit. Karl dem Großen. in Einverſtaͤndniß gehandelt hatten, 
mochten: als Folge feiner Unternehmung nicht bleibende Herr 


fchaft der Franken in Italien, fondern eigne Erhebung erwars | 


tet haben; fie fühlten, fich unter. den: maͤchtigern unb weniger 
gefchliffenen Franken jetzt weit unbehäglicher als unter Defie 
derius; namentlic) mag bie Partei des Abt. Anfelm von No: 
nontula, die mehr ein. perfönliches Intereffe gegen Defiverius 
gehabt hatte (noch wegen der frühern ‚Verdrängung bes Ras 
hi), und deren Hauptfig in demjenigen Herzogthum war, 
welches Rachis, dann Aiftulf, dann Anfelm nach einander bes 
ſeſſen hatten, in Friaul — namentlich mag dieſe Partei nad) 


dem . Fall ihres Feindes Defiberius bie Thorheit ihrer Rach⸗ 
fucht .eingefehen heben. : Bon Anſelm ſelbſt zwar findet ſich 
nicht bemerkt, daß er fich in die Umtriebe zu. Befreiung Ita⸗ 


liens ‚ven ben Franken .eingelaffen habe, aber Friaul und übers 
haupt ber Nordoſten Italiens, wo er den größten Einfluß bes 
ſaß, ward ‚doch der Mittelyunct der Verſchwoͤrung. Venetien, 


das (wenn auch der Imperator, laͤngſt keine Macht mehr da⸗ 
ſelbſt hatte) noch immer. mit Conſtantinopel in enger Verbin: - 
dung fland und nie mit dem. Faiferlichen.. Hofe. förmlich ‚gehres . 


hen hatte, fondern nur mehr und mehr, wie ganz Oberitalien, 
von dieſem aufgegeben worden war, — Venetien mochte = 
Adelhis, der in Conftantinopel Zuflucht ‚gefunden hatte, als 

Drüde dienen; er trat mit Rotgaud, dem Herzog von Friaul, 
in ‚Verbindung 1), Leicht muſſte Aridi, der Herzog von Be: 


1) Annal. Bertiniani ad 8. 775: „audiens, u Rotgaudus 
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nevent, zu gewinner ſein: er- hätte Beinen Gib Ber Trene · ges 
Keiftet, lebte als ein Pleineret longobardiſcher König in feinem 
Herzogtbum, und. waͤhlte nur zwiſchen dem maͤchtigern fraͤn⸗ 
kiſchen Nachbar und dem ohnmaͤchtigen ‚, doch immer ˖ von den 
Großen Itallens abhängigen Adelchis. Arichis war der Zweite, 
ber fih der Verbindung anſchloß; Hildebtand, der Herzog 
von Spoleto, ‚und: Reginald, ber Herzog von Chiuſi 9), wa⸗ 
ven wenigſtens foweit in bie. Berſchwoͤrung en — = 
sen Entbedung fie compromittirte. 

Die erſte Nachricht. von der beabfi ichtigten Emplrung er⸗ 
hielt: Karl durch den Papſt, der, da er die naͤchſte Weranlafs 
fung zu Karld Zuge gegeben, ber Longobarben Rache zu fuͤrch⸗ 
ten hatte. Im März des Jahres 776 ſollte Adelchis in Itas 
lien landen und feine Landung den Berfchworenen zum Sie 
gnal des Aufflandes dienen. Karl kam aber zuvor, drang ges 
gen Friaul vor; Rotgaub fiel, zu Oftern war ſchon Treviſo 
und ganz Friaul in feinen Händen. Rotgaud war nicht mehr 
zu beftrafen, aber die Strafe, die ihn treffen ſollte, traf nun 
ganz Italien. Die Iongobardifche Reichsverfaſſung warb aufs 
gehoben; die Herzogthümer wurden zerfehlagen und in Graf 
ſchaften getheilt, und nur in der Volksſprache behielt derje⸗ 
nige Graf, der in der Stadt wohnte und richtete, wo ſonſt 
der Herzog ſeine Reſidenz hatte, den herzoglichen Titel. Auch 
das Herzogthum Spoleto, das ſuͤdlichſte der von Karl erobers 
ten, ward getheilt, und in alle Städte, Bie fich empört hats 
ten, wurden fränkifche Ritter Zur Befagung gelegt ?).- Karl 
hatte durch Die Einziehung ber großen Herzogthuͤmer wahrs 
feheinlich ſehr bebeutende Laͤndereien der Krone erworben, bie 
ee den fräntifihen Rittern zu Lehen gab. Zwei große Veraͤn⸗ 
berungen: hatten alfo im Jahre 776 in Italien flatt, bie Cine 
führung ber- Fränkifhen Gauverfaffung und die weitere Wera 
Bo, bes- Ren ee mit welchen — 


Longobardus fraudaret fidenn suam, et omnia sacrameırta — 
— Italiam rebellare. 


U Ct. Cod. Carol. ep. 59. 


3) Annales Bertiniani e ann. E00: ‚net Alpen per eas 
' Oninen ‚Frances “, 
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gen Hand in Hand nothwendig bie Einführung der fraͤnki⸗ 
ſchen Schöffengerichte und des Heerbannes ging und bie Er⸗ 
nennung von koͤniglichen Sendboten und Pfalzgrafen. | 

Bon diefen Einrichtungen ift, ihrer Wichtigkeit - in- ber 
Folge wegen, weitläufiger zu handeln. Italien, foweit es 
unmittelbar frantiſch geworden war, bekam dadurch politiſch 
eine andere Geſtalt. Nur in Benevent erhielt ſich die longo⸗ 
bardiſche Verfaſſung, denn auch bei dieſem zweiten Zuge wagte 
Karl der Große nicht, ſeine Eroberungen uͤber den Garigliano 
hin auszudehnen, da er im Norden in die haͤrteſten Kampfe 
mit den rebelliſchen Sachſen verwickelt war. 


2. Karls des Großen Abaͤnderungen in der longobar⸗ 
diſchen Verfaſſung. 


Die Veraͤnderungen, denen die Verhaͤltniſſe der longobardi⸗ 
ſchen oder, wie es nun bald genannt ward, italienifchen 1) 
Reiches unterlagen ‚ find im Allgemeinen ſchon bezeichnet und 
beftanden: a) in ber Einführung der fränfifchen Gaugrafſchaf⸗ 
ten, b) in der Einfuͤhrung der fraͤnkiſchen Schoͤffengerichte, 
c) in der Einführung des fraͤnkiſchen Lehenweſens, d) in der 
Einführung der fränkifchen Sendboten, e) ber fränkifchen Pfalz⸗ 
grafenwürbe und f) der fränkifchen Heerbannsordnung, Bes 
krachten wis dieſe Inſtitute jegt im Einzelnen genauer. “ 


a) Gaugraffhaften in Stalien. 


Diefe waren ganz. fireng nach fraͤnkiſcher Weiſe georhnet, 
Die Herzogthiimer der. Longobarden waren. aufgelöft worden 
in mehrere Fleinere; Diſtricte, an deren Spitze je ein Graf 
ſtand; dieſe Difticte. der Grafen waren. in Unterabtheifungen 
gebracht, ober man.ließ vielmehr die alten. Abtheilungen nach 
Serichtöfprengeln der Schultheiffen und Gaftalde, gab ihnen 
aber andere Beamtete. Karl ber Große weilte: durch feine 
Sefege wohl Anfangs auch die Erinnerungen an die lon⸗ 
gobarbifche Eng vernichten; in feinen früheren — 


1) Lebret Geſchichte von Italien ir —9— 6. 60. $. 52. 
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finden, fich deshalb nur bie Namen Comites, Centenarii }), 
Vigarii 2); .. bei den Grafen warb im Ganzen auch die neue’ 
Benennung burchgefebt, da fie wirklich neu eingeſetzte Behoͤr⸗ 
den ‚waren, deren Stellung nur in ben ehemaligen Refidenzen 
der Hexzoge an bie herzogliche erinnerte... Statt der Benen⸗ 
ung Ceutenarius drängte fich noch während Karls Lebzeiten 
fo die alte Sculdasius und flatt des Namens Vicarius ber 
bes Gaſtalden auf, daß König Pipin ſchon bei Karls Lebzeiten 
Diefe wieder braucht ’). 

Der Graf fland in dem Bezirke, welcher pagus genannt 
ward, an der Spitze der Gerichte; alle in dieſem Bezirk Woh⸗ 
nenden waren dieſen Grafengerichten unterworfen, jedoch mit 
Ausnahme der Biſchoͤfe, Äbte, der Grafen ſelbſt und überhaupt 
aller unmittelbar unter dem König ftehenden Perfonen. Diefe 
fonnten nur von dem König felbft oder in Folge eines von 
dem Könige ertheilten befonderen Befehls von dem Pfalzgrafen 
gerichtet werben *). 

Vor das Gericht des Gentenarius, der im Ganzen bem 
longobardiſchen Schultheiß in feiner Thätigfeit entfprach, konnte 
feine Sache gebracht werden, welche Leib und Leben, Freiheit 
oder unbewegliches Eigenthum betraf °); alle anderen bürger- 
lichen Streitigkeiten gehörten vor den entenariuß und wurden 
wohl auch von ihm, um ben Grafen nicht mit Gefchäften zu 
überhäufen,, gefchlichtet. 

Etwas dem urfprünglichen Verhäftniß bes Gaſtalden Non: 
Yiches kannte die fränkifche Verfaſſung nicht; allein die Stellung 
des Saftalden hatte fih in ber ſpaͤtern Zeit auch bebeutend 
verändert. Er war Bremdemlchter und als’ folcher der Ge⸗ 
fchitefte geweien, die Kammergüter des Königs in feinem 
Difkeict zu verwalten, da biefe Anfangs: ganz von leibeignen 
Longobarden und von leibeignen und von hofhörigen: oder ſchutz⸗ 
hoͤrigen une gebaut wurden. Allmdlig — viele freie | 


1) Caroli Magni legg. 86. 87. ap. Canciani. . 

2) Caroli M. legg. 69. 2 a 
+ 8) Capitulare des Jahres 806c. 8. et al. . RS 

4) Caroli M. legg. c. 43. | 

5) Caroli M. legg. 86. 397: 0. Fr 
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Lente in ein ſolches Verhaͤltniß dern Dienſtbarkeit: herab, daß 
fie ihm unterworfen wurden; in anbem Gegenden wohnten: zu 
wenige Freie, um einen Schultheiſſen anzuenduen;ſie wurden 
dem Gaſtaldengericht untergeben, und überall hatte der Gaſtald 
als Varwalter ver. koͤniglichen· Einkünfte: durch. das Eintreihen 
der Bußen, ſoweit ˖ dieſe dem Koͤmige julanien; inside Gerich⸗ 
ten. zu thun. . Die Thaͤtigkeit des Gaflakdenn kreugte ſich:: mit 
des aller anderen Richter, und mar an gewiſſon Miſtricten eine 
ber Gmfengemalt ſehr analoge. ı Die Frouken: ſcheinen deshalb 
son Aulang an. die Gaſtalden, aid: die zeſchickteſten Wioarb ser 
Grafen betrachtet zu haben, oder vielmechnadie Longobarden gar 
hen: den von den Franken eingeführten. Bitären.deni Namen 
der Gaſtalden. Ihre Tbaͤtigkeit alt: Deuweniten Böniglicher: an 
berzoglicher .Domainen ward: habicchSehr.ieiugefchrändt, Daß 
die. meiften. Diefer Güter ‚der. Grufen amd Mitten; yarehe: ge; 
sehen oder; an Kirchen: verſchenkt iurbdapn Die Ausſtattung 
emes. Grafen kann nicht, gering geroefen‘ ſein; ba...er wieder 
Untervaſallen zu halten in Stande undi wielleichtverpflichtet 
mar:t). Auch. die Eintreibungder an die koͤnigiichen Kammer 
gi: zahlenden Bußen. verloren bie Gaſtaldon Aund Karl ordnete 
dafuͤr nach fraͤnkiſcher Weiſe Dune ne (misei 
Asealini). an 2): — — — Pa A 

ı. „So hlieb alſo der. Name -Gaflalkeninlt noch: — Ber: 
waltern. koͤniglicher Domainen, weishe. die Berichtöbarteit über 
die Eöniglihen Kammerknechte (fiscalini} hatten:?) und. bei 
dem Volke noch längere Zeit den Vicaren der Grafen oder 
den Vicegrafen, ‚Dia, der aͤnſſeren Erſcheiaung. nach. in den Aus 
gen. der Longobarden ſich qm meiften, ihrer Thaͤti keit zu Folge, 
mit den fruͤheren Gaſtalden vergleichen li ieffen * * Die fraͤn⸗ 
kiſchen Juͤſtitute iebten fi dann doch immer mehr in Italien 
ein; ſeit' vem“ letzten Viertel des neunten Jahrhunderts ver: 


' 1) Caroli.M.-logg. 121. „fortiores vassi comitum“ — 

8) Carli M.legg. 90. 

8) Fiscalini heiffen bie efgnen‘! Leite bes: Königs, Kti bie onen 
Leute der Kirche, ef. Caroli M. lege: 109. nn: un. 

4), Vergl. über das Zufgmmenfallen der Titel Vicecomes und Ga- 
staldio · Neine: Entwickelung ber‘ Vetfaſung ar ——— Gtaͤdte 
im Mittelalter S. 58. eu ı 

Leo Geſchichte Ztaliens I. 414 
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ſchwindet im obern Itallen, überhaupt in Italien foweit es un⸗ 
mittelbar "den. Franken untenvorfen worben war, der Name 
der Gaſtalden allmaͤlig ganz 

In sallenı. Staͤdten Itzuiens, wo ſehr viele Franken als 
gehenteute des Königs’ uber aus freiem Antriebe ſich anſiedel⸗ 
ten, Tcheinen ‚Grafen. nicht bloß nad) dem Muſter der. fraͤnki⸗ 
ſchen, Tonberwi ald ſolche geborne. Franken angeorimet worden 
zu: fein 433; wenigiteng finden ſich, folange Karl der Große 
lebt in Italien Comfles Francorum und Comitos Longo- 
hardorum unterfchieben. Nach Karls des Großen ob ver⸗ 
fdroindet-bieße: Waterfhied.: .:.: . 

Mit dem Merſchwinden ber: Beamteten: aus verſchiebenen 
Voileſuͤmmen verſchwinder jedoch keineswegs die Verſchieden⸗ 
heit der Rechtr dieſer Wolksſtaͤmme,: denn ‚die Abkönunlinge det 
Franken wurden fört amd fort: nach fraͤnkliſchen, die ‚der .Lon= 
gobarden nach Tongebazbifcheii, : Die: der · Roͤnier und bie Geiſt⸗ 
lichen.2) amd ihre: Nachkvnunen nach roͤmiſchem Rechte gerich⸗ 
tet). Marlsi vesn Großen Geſetze galten jedoch als gemeines 
Recht, und: was durch diefe beſonders beſtimmt worden war, 
hatte: ganz u... fire Franken, — und 
Römer *). ar 2 ae all 

Auffer dem Vorfitz in den Gaugerichten as dem: Grafen 
auch moch die Anfuͤhrung der. Oeerbannspflichtigen aus ſeinem 
Gau und. deren :Anfgebot gamz, "wie wie in anderen Dee 
—— Reiches, dm: on. ————— 

N .EM , 


b) Suöffengeriäte in dei ee Seven. 


Bil allen beuffchen "Stämmen findet fih das Rechtſpre⸗ 
chen ſo geübt, daß das Auffinden des Urtheils Sache eben⸗ 
buͤrtiger Genoſſen des Bellagten, nicht die That eines ‚einzelz 


1) So. namentlich: in. den Stäbten bes Herzogthums Friaul, wo 
Karl der Große überall fränkifche Befagungen einlegte. = de Rubeis 
monumenta eoclesiae Aquilejenais p, 332. | ze 


2) Ludovici Pii legg. 55. De s 
8) Caroli M. legg. capitulare. dom Jahr 806... ©. 28, 46. 
4) Capitelare vom Jahr 806. c. 46, 2 
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nen Menſchen war. Als ebenbhitig‘ wurde‘ dabei aüch jeder 
ſeiner Geburt nach Hoͤhere betrachtet. 

Bei den Franken hatte ſich indeſſen das Gerlchtsweſen 
beſtimmter geordnet: ed war ein Umterfehied gemacht worden 
zwilchen : folchen Mechtäfächen , die in Amwefenheit aller jur 
Gaugemeinde gehörigen: fteigebornen Männer und unter Vors 
fit des ‚Grafen - erledigt werden muflten, und ſolchen,“ welche 
von fieben Richtern und unter- Borfik des Vicarius oder Cen⸗ 
tenarius abgemacht werben Foriten: Dem Grafen und den 
dieimaf’?)) an feffgefegten "Tagen von’ 18 Wochen zu" 418 Wo⸗ 
ben zu baltenden: Gaugerichten, die-Ihret gefetzinaͤßigen Bes 
ſtiamung wegen „Achte Dinge” (placien 'gendralfa, legitima) 
hieſſen?), waren alle Sachen vorbehalten, welche Leib und 
Leben, Freiheit oder unbemegliches Eigenthum betrafen. Als 
les Übrige Eonnte von dem ⸗ Grafen,ſeinen Vicarien oder Gen: 
tenarien, in Gericitöverfammlungen, ” wozu nur ſieben freie 
Männer als Beifiser aufgeboten zu werden brauchten, und 
die deshalb „gebotene Dinge” hieflen, abgemmcht, werben °). 
Mm allen Misbrauch zu verhüten, der entftehen konnie, 
went die Grafen oder ihre‘ Stellvertreter und Unterbeamteten 
ihnen 'ergebene ober unfähige Männer zu Beiſitzern bes Ge: 
richts und Urtheilsfindern aufgeboten, oder wenn fie einen und 
denfelben Mann, ohne daß 'Diefer eine Remiuneration in Anz 
ſpruch nehmen konnte, mit oftmaligen Auffoderungen geplagt 
haͤtten, wurden in allen Gauen des Frankenreiches und nun 
auch in den italieniſchen die einſi chtigſten, froͤmmſten und durch 
ihre Verhaͤltniſſe am meiſten paſſenden Männer *) zu vom 
Staate beftellten Beifigern der Achten und gebotenen Dinge er⸗ 
wählt, und die fo Ermähiten bieffen Scabinen, Schöffen °). 
Sie mufiten ebenfo wie, die. in den Schöffengerichten thätigen 
Notare im Rechte erfahren und guten Rufes fein, und muſſ⸗ 
ten einen Eid leiften, — ohne Verzug, nach beſtem 


1) „Tria placita, quae instituta sunt“, cf. Caroli M. ie. 69. 
2) Cf. Ludovici Pii legg. 41. 
3) Cf. Caroli M. legg. 36. 37. 69. 
4) — „nobiles, et sapientes et Deum timentes*. 
5) Cf. Caroli M.: legg. 49. 116. 
14* 
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Gewiſſen und nicht um menfchlicher Gunſt und Gefchente 
willen zu üben. 

Ungeachtet aller Verbote Karls des Großen, auffer den 
drei ächten Dingen im Jahr keine Gerichtöverfanunlungen ber 
Gaugemeinde zu halten, und bei ben gebotenen Dingen Nies 
manden zu erfcheinen zu nöthigen als bie beftellten Scabi⸗ 
nen, ‚trieben die Grafen bach fortwährend ihren Misbrauch, 
um durch bie Plackerei diejenigen, die davon befreit fein woll⸗ 
ten, zu Geſchenken zu nöthigen *). | 

Daß die Schöffen: nur aus ben freien. und zu den Waf: 
fen geborenen Leuten gewaͤhlt werden konnten 2), verſteht ſich 
von ſelbſt für den, der mit germaniſchen Einrichtungen bekannt 
iſt ). Indie Gerichtöverfammlungen durfte übrigend Niemand 
bie Waffen mitbringen *). 

Der Name Scabinen iſt in Italien nie recht heimifch ges 
worben,. umb warb bald von der Benennung, —— ver⸗ 
drängt ®). . Wr | 

x Das Lehensweſen in Itallen. 


Die Einfuͤhtung der Grafen⸗Centgrafen⸗ und Vicegra⸗ 
fen⸗ Amter würde allein ſchon auch die Einführung des Lehens⸗ 
weiens in Stalien bewirkt haben, da man damals alle vom 
Könige ertheilte Amter als Lehen, die damit verfnüpften Ein 
Fünfte gewiſſermaßen ald Güter anfah, an welche den Beam: 
teten ein Befigrecht auf Gnade eingeräumt ward. Ausgebrei⸗ 
teter wurden Lehensverhältniffe noch durch das Einlegen frän= 
Fifcher Ritter in italienifche Städte als Befaßungen; am mei- 
fien aber veranlafite die Sitte der reicheren und größeren Les 
benöträger, Afterlehen zu. ertheilen, bie allgemeine Verbreitung 
dieſes Theiles fränkifcher Verhältniffe. Über die Lehensverhälts 
niffe der Geiftlichen und ihrer Vaſallen wird in dem naͤchſten 


1) Lotharii I. legg. 60 und 61. 

2) Cf. Lotharii I, legg. 94. „De judicibus ut inquirantur, si 
nobiles et sapientes et Deum timentes constituti sunt“. 

8) Vergl. meine: Entwickelung der sr der lombardiſchen 
Städte im Mittelalter ©. 57. 

4) Caroli M. legg. c. 20 und Pipini regis legg. c. 42, 

5) Meine: Entwidelung ꝛc. &. 56. Anmerk. 2. 
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Capitel ausfuͤhrlicher gehandelt werben; von weltlichen Großen 
finden wir den Beweis, daß fie Afterlehensleute hatten, ſchon 
in den Gefegen Karld bed Großen ') und feined Sohnes, Koͤ⸗ 
nig Pipins. 

Ob die gasindii „welche unter den Karolingern noch hie 
und ba ?) ald Untergebene Iongobarbifcher Grafen genannt wers 
den, nichts anderes find als bie vassi ober, wie fie in Ita⸗ 
lien oft geichrieben werben,. bassi, Lehensleute in fränkifchem 
Sinne, ober ob ſich neben ben fränkifchen Lehensverhältnifien 
auf einige Zeit alte Iongobarbifche hielten, wie es fpdter im 
Beneventifchen war, wo longobarbifche und normannifche Les 
ben neben einander beftanden und nach ganz verfchiebenem Rechte 
vererbt wurden ?), weiß ich nicht mit voller Beſtimmtheit zu 
entfcheiven. Doc glaube'ih, daß gasindii nur der Name 
iſt, womit dad Volk noch eine Zeit lang die den ehemaligen 
Gafinden analogen Bafallen benannte, da in den Stellen, wo 
unter den Karolingern von Gafinden die Rede ift, Bafallen 
nie daneben genannt werben. Es ſcheint, die koͤniglichen Bas 
fallen führten in Stalien unter den Karolingern den Zitel: 
gasindii dominici *). 

Lehen wurden übrigend nur — beſtimmte Dienſte s) 
und auf Lebenszeit ertheilt, und fielen nicht nur, wenn der 
Lehendmann ben Dienft nicht mehr leiften konnte oder wollte 
und wenn er flarb, an den Lehensherrn heim, fondern die 
Nubnieffung der Lehen wurde auch dadurch fchon unterbrochen, 
daß ein Vaſall fich weigerte zu Recht zu ce ). 


1) Caroli M. legg. 121 ap. Canciani vol. L p. 164. 

2) 3.3. im Capitulare vom Jahr 806. c. 8. 

8) Bergl. von Raumer Geſchichte der Hohenftaufen III, 1m. = 
4) Cf. Ludovici II. legg. addit. I. legat. cap. 4. 
5) Die Lehensdienftfchaft hieß ministerium, und ein Lehendmann daher 
auch ministerialis. 
6) Capitulare vom 3. 806. c.8. in fine: „Et si forsitan Francus 
aut Longobardus , habens beneficium, justitiam facere noluerit, ille 
judex, in oujus ministerio fuerit, contradicat:illi beneficium suum, in- 
terin dum.ipse aut missus ejus justitiam faciat“. Die Gelege Karls 
des Großen fprechen in gewiffen Zällen, wo ber Vafall bad Recht: nicht 
fördern Helfen will, das Lehen geradezu ab. Caroli M. lege: 9, In 
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d) Senbboten in Italien, 


Es war natürlich, daß, fo weife auch Karls des Großen 
Einrichtungen im fränkifchen Reiche fein mochten, fie ohne eine 
ſtrenge Gontrole namentlich in dem neuerworbenen Italien balb 
audarten mufiten. Im den Gefeben gegen bie Bedruͤckungen 
ber ärmeren freien Leute durch die Grafen und deren Vaſallen 
findet fich der vollſtaͤndigſte Beleg dafuͤr, Daß ohne ein ſchwe⸗ 
res Gegengewicht bei damaliger Lebensweife und Gefinnung 
jedes noch fo wohlthätige Inftitut fehr bald ausarten muſſte. 
: Nicht genug, daß Karl der Große jelbft noch auf das 
ſtrengſte den Grafen unterfagt hatte die gemeinen Freien mit 
oftmaligen ‚Gerichtöverfammlungen !) zu pladen, daß er Die 
Leiftungen der Heerbanngpflichtigen auf das genaufte beftimmt 
hatte, mufiten auch diefelben Beflimmungen und immer fchärs 
fer und härter fpäter wiederholt werden. Schon unter Lothar 
dem Erfien wurden ärmere freie Leute durch Staatsleiflungen, 
die ihnen Die Grafen auflegten, fo bebrüdt, daß fie Hab unb 
Gut verlaufen und (mad bie natürliche. Folge war) fich felbft 
in Hörigkeit geben muſſten 2). Es blieben aber die Bedruͤk⸗ 
kungen nicht bei misbrdäuchlicher Aufbürbung von Staatöleis 
flungen fliehen, fondern die Strafen zwangen auch oft bie ih: 
nen untergebenen Freien fie zu bewirthen, ihnen auf ihren 
Gütern beim Adern, Saͤen und Arnbten, fowie im Weinberg 
beim Anpflanzen und Kelten zu helfen *), und fuchten fie auf 
dieſe Weife zu eigenhörigen Leuten berabzudrüden. Kaifer 
Guido muffte — noch ſpaͤter, um aͤhnlichen Ungerechtigkei⸗ 
ten zu ſteuern, den Verluſt des graͤflichen Amtes als Strafe 
androhen *). 

Unter Karl dem Großen ſcheinen Bedruͤckungen dieſer Art 
ſeltener geweſen zu ſein, woran vorzuͤglich die Strenge ſchuld 


anderen befehlen ſie dem Grafen, ſo lange von be Bafallen Gütern zu 
leben, bis dieſer Recht fchafft.: Ibid. 18. j 

1) Caroli M. legg. 49. 69, 116. 

2) Lotharii I. legg. 66. Daß Armuth zu Eintreten in hörige 
Verhältniffe damals zwang und dies Eintreten entfchultigte, fieht man 
aus Lotharii I. legg. 22. 

. 8).Ludov. D. legg. addit. DI. c > 

4) Guidonis legg. 3. 
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| war, mit welcher die von ihm angeorbneten coutrolirenden 


Behörden verfubren. : Die natirlichfte.Gontrole uͤbte allenthals 
ben fihon die hoͤchſte geiftliche Behoͤrde, der Biſchef, Liber die 
hoͤchſte weltliche in der Provinz, uͤber den. Grafen und fo ums 
gekehrt; allein diefe Gontrole in der Mevinz ſelbſt reichte nicht 
aus, da es leicht war, daß ſich der Bilchof und Graf zuſam⸗ 
men verfianden. Um tro& eines folchen Einverftänbnifies den 
Klagen der Unterdruͤckten abzuhelfen und um überhaupt in’ die 
Reichöverwaltung Ordnung und Einheit zu. bringen, oxbnete 
Karl der Große fogenannte Sendboten, missi dominiei, au, 
je zwei: für, einen Diflrict, der aus mehreren Graffchaften: be⸗ 
ſtand, einen Geiftlichen und einen Laien, damit ihre Einficht 
ber Beurtheilung aller Verhältniffe gewachfen fein ſollte. 

Fanden die Senbboten irgendwo den Grafen wirklich in: 
Unrecht, fo zwangen fie ihn Recht zu fehaffen :) und berich⸗ 
teten uͤberhaupt uͤber den Zuſtand, in welchem ſie die Grafſchaft 
gefunden hatten, an ben König, ber durch dieſe Berichte im, 
ben Stand gefebt wurde, fortwährend die Beduͤrfniſſe ve 
Lage feines ganzen Reiches zu überbliden.: | 

Ob dieſe Sendboten diefelben Perſonen find mit — 
Staatsanklaͤgern (advocati de parte publica), welche ſo oft 
in den Formularen zu Karls des Großen italieniſchen Gefetzen 
erwaͤhnt werden, wage ich nicht zu entſcheiden. Dieſe Stgats⸗ 


anklaͤger erſcheinen vorzuͤglich gegen Privatperſonen thaͤtig, bie, 


Staatsleiſtungen verſaͤumt oder verweigert haben, oder ſich 
Verbrechen zu Schulden haben kommen nn. ‚gegen welche, 
von Staats wegen eine Verfolgung flatthat 2). . 


e) Pfalzgrafen in Italien. 


Der Pfalzgraf war die oberſte Gerichtsperſon in — 
einer Abtheilung des fraͤnkiſchen Reiches; er hatte in des Koͤ⸗ 
nigs Pfalz, wo der Koͤnig, wenn er zugegen war, ſelbſt dem 
Gericht vorzuſitzen pflegte, Recht zu ſprechen, und an ihn ge⸗ 


langten deshalb auch alle Rechtsſachen, welche an ben König 


1) Caroli M. legg. 18. ap. Canciani vol. I. p. 150: 


2) Caroli M. legg. 9 in der fornula vetus. . Ludovici Pii 
legg. 27 in ber formula vetus und q. a. D.. 
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gegangen fein wurben, wenn dieſer in’ ber‘ Provinz zugegen‘ 
geweſen wäre: Rur ein Theil der Gerichtöbarkeit ber Hof⸗ 
gerichte blieb dem Könige‘ ausfchliefflich reſervirt, die nämlich‘ 
über Biſchofe; Ähte, Grafen und überhaupt über alle: bem- 
König: unmittelbar unterworfene Beamtete, die nicht erſt un⸗ 
tes.:einem anderen Berichte ſtanden, alfo über die Sendboten, 
bie“ Kammerboten, bie Hofwuͤrdentraͤger u, |. w. Über folche 
Perſonen konnte der. Pfalzgraf nur durch einen ausbrüdfichen 
und beſonderen Befehl des Königs berechtigt fein zu Gericht 
zu fißen, aufferdem hatten file ihr Forum unmittelbar vor dem⸗ 
Könige). An den Pfalsgrafen in Italien, der feine Reſi— 
benz ftet3 in ber. alten Koͤnigsſtadt Pavia gehabt zu haben . 
ſcheint, gingen alle Aypellationen von den Grafengerichten, 
und’ ex erfchien ‚infofern als Stellvertreter des Königs, ald von 
feinen Entſcheidungen keine weitere Appillation an ben König 
flattfinden: konnte 2). Auch wenn der König in Italien zuges 
gen :war, bedurfte er ‚eines ähnlichen Beamteten, da. er un⸗ 
möglich ſelhſt alle Appellationen, die in feine Pfalz gebracht 
wurden, erledigen konnte und Vieles einer beſonderen dazu 
MODERN, Behoͤrde uͤberlaſſen niuffte. 


N Dei fraͤntiſche Heerbann auf Italien — | 


Etwas dem; Fränkifchen Heerbann vollfommen Ähnliches 
hätte ſchon feit Gründung des longobardiſchen Reiches in Ita⸗ 
lieſt beſtanden. “Die Longobarden blieben ein Heer, und dieſe 
Eigehfchaft ward nur durch das Leben, nicht durch Gefege auf: 
gehoben. Die militairifhen Abtheilungen und Amter blieben 
Grundlage ber ganzen Verfaffung und Verwaltung, und dem 
Aufgebot des Königs muffte jeder Arimann Folge leiftenz als 
lem, einmal beſtand die Strafe für Nichtfolgeleiftung unter 
Rothari mr in 20 Solidi ?) und ward fpäter, wie alle Bus 
Ben, wahrfcheinlich fehr vermindert; zweitens aber wurden die 
Kriege ber ————— Koͤnige weder in ſehr entfernten = 


1) Caroli M. lege. 4. 


.. 2) Vergl. meine: Entwidelung ber Berfaffung der lombardiſchen 
Staͤdte im Mittelalter S. 59. 


3) Rothari legg. 21. 
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Ländern, noch gegen fehr Eriegerifche Nationen und vor allen 
Dingen gegen reiche Städte geführt, ſodaß die Beuteluſt ein 
Unteieb ward zur Heereöfolge, und bie Beute ein Erſatz für 
die Verfäumniß und Derwahrlofung des eignen Gutes. 
Sowie Karl der Große die Herrſchaft erlangte, muſſte 
Feder, der die Heerfolge nicht leiftete, 60 Solidi Bejahlen *); 
oder wenn er nicht foviel hatte, des Königs eigner Mann 
werden, bis er oder feine Verwandten foviel aufbrachten. Eine 
Hilfe bei Unterbeamteten, wie etwa bei den longobardifchen 
Herzogen, gegen den König, war im fränkifchen Reiche das 
mals nicht zu finden. Der Krieg gegen bie reicheren römifchen 
Küftenfädte und gegen römifche Territorien überhaupt hatte 
ſofort ein Ende; nur etwa gegen die venetianiſchen Territorien 
und in den beneventiſchen Gebirgen war in Italien noch zu 
kaͤmpfen, alſo auf einem Terrain, wo man wohl zu Schmach 
und Wunden durch viele Muͤhſeligkeiten gelangen, aber nicht 
leicht große Beute machen konnte. Auſſerdem erſtreckten ſich 
Karls Heerzuͤge weit und breit nach den Grenzen des Reichs, 
amd die Heerfolge allein konnte durch Ausruͤſtung und Vers 
faumniß des Hausvaters eine Familie zu Grunde richten. 
Bon biefer Zeit an durch die ganze Periode der fraͤnki⸗ 
Shen Regenten in Stalien findet fih nun. die Erfcheinung, daß 
die Armeren und ſelbſt auch wohlhabendere _freie Leute ?), 
um der Heerbannspflichtigkeit zu entgehen, fich der Kirche als 
Hoͤrige übergeben ?), ihr freied Gut an ein geiftliches Inftitut 
ſchenken und es als ein unfreies, mit Dienflen oder Abgaben 
belaftetes, wenn auch zuweilen vergrößertes, zum Nießbrauch 
zurüderhalten; zuweilen bloß für ſich, zuweilen für ihre Nach⸗ 
kommen in den nächften beiden Generationen, zuweilen auch 
mit vollkommenem Erbrecht. Oft wurde das unfreie Verhält- 
niß auch bloß auf das Gut ausgedehnt, und der nießbrauchende 
Befiger blieb perfönlich volltommen frei *). Indeſſen war biefe 
Sreiheit, wenn nicht andere Gut daneben befeflen wurbe (Durch 


1) Caroli M. legg. 35. 

2) Lotharii I. legg. 22. 

8) Caroli M. legg. 122. 

4) Freie Leute auf Kicchengut finden ſich Caroli M. legg. 50. 
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welchen Befi die Heerbannöpflichtigfeit blieb), immer eine Art 
Hörigkeit: denn ein befiglofer Freier muflte, fowie er mit dem 
Gericht zu thun befam, immer unter ber Bürgfchaft eines 
Anderen auftreten '), da feine Befiglofigkeit ihn als aller Ga⸗ 
zantie beraubt erfcheinen ließ. Die Buͤrgſchaft des Anderen 
war aber nothwendig eine Art Hörigkeit für den Verbuͤrgten, 
und die Biefterfreiheit der fchlechtefle Zuſtand von allen. f 
Wer ed wagte, nachdem er dem Heere gefolgt war, dies 
ohne Befehl oder Erlaubniß des Königs ober der Heerbeam: 
teten zu verlafjen, verwirkte dadurch Gut und Leben ?). - 


3. Stellung der Kirche und ihrer Beſitzungen in Sta= 
lien durch Karl den Großen. 


Eine noch weit durchgreifendere Umgeſtaltung aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Italien hatte erſt unter Karls des Großen Nachfolgern, 
aber mittelbar durch ſeine Thaͤtigkeit als Geſetzgeber ſtatt. Die 
Kirche trat naͤmlich von dem Augenblick an, wo Italien dem 
fraͤnkiſchen Reiche einverleibt war, in dieſem Lande ganz in 
dieſelben Rechte ein, wie in den uͤbrigen Theilen des Fran⸗ 
kenreiches. | — 

| Die Kirche hatte im Frankenreiche große Beſitzungen; die 
Geiftlichkeit hatte den entfchiedenften Einfluß auf das Vol, 
und von ben Farolingifchen Königen felbft, die in ihr eine 
Stüße ihres Thrones fahen, ward fie gefchigt und hochgeehrt. 
Die Folge der günftigen Verhältniffe der Geiftlichen im Fran⸗ 
Fenreiche war fchon früher die gewefen, daß Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter hinfichtlich ihrer Befigungen mit dem begüterten und maͤch⸗ 
tigen Lehensabel gleiche Stellung und in politifchen Angelegens 
beiten gleichen Einfluß gewannen. Sie erwarben bie Rechte 
der Immunität faft auf allen ihren Befigungen. 

Die Rechte der Immunität beftanden darin, daß Jemand 
über feine Afterlehenleute, Hörigen und Eigenhörigen die Ges 
richtsbarkeit hatte, ſodaß alſo eine mit Immunitaͤt verſehene 
Beſitzung ein in vieler Hinſicht vom Grafengericht eximirter 
: 1) Caroli M. legg. 131. | 
2) Caroli M. legg. 81. 
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andſtrich war; bie Abhängigkeit vom Gaugericht zeigte ſich 
uur noch darin: a) daß, wo eine Klage von einem nicht in 
der mit Immunität begabten Befigung Angefeffenen gegen. eis 
nen zu diefer Befigung Hörigen flattfand, fie vor das Gau⸗ 
gericht gebracht ward, wo der Herr des gerichtlich Verfolgten 
entweder für ihn Rede ftand oder ihn dem Richter ſtellte; 

b) daß in allen Griminalfällen, namentlich wenn ein Todt⸗ 
ſchlag oder Diebflahl verübt worden war °),; der Angeklagte, 
wenn er auf einer mit Immunität begabten Befigung unter 
eiinem Herrn wohnte, von diefem oder beffen Beamtetem dem 
Grafen ertradirt werben muſſte. Wurde diefe Ertradition vers 
weigert, fo konnte der Graf mit Gewalt in den privilegirten - 
Difteict eindringen und den Verbrecher zur Verantwortung 
ziehen. Ä 
Diefe Rechte der Immunität waren auf den Gütern ber 
Kirche wie auf denen bed Adels volllommen glei; nur 
konnte von Kirchengütern natürlich Fein Geiftlicher in den Gaus 

. gerichten ald Schüger und Vertreter der Gutsunterthanen auf: 
treten, wie es bei den Gütern des Adels der Beſitzer in ber 
Kegel felbft that, fondern jebe Kirche ward durch eine welts 

liche Perſon, durch ihren Vogt, advocatus, im Grafengericht 
vertreten ?). Fuͤr die dem Grafengericht in Folge einer Ims 

| munität nur mittelbar unterworfenen Leute muſſte natürlich 
| ein eigner Guts⸗ oder Hof> Richter eingefegt werben, der zu 
| den Gutsunterthanen diefelbe Stellung annahm, wie der Graf 
zu den im Gau angefeffenen Freien. Die Functionen diefes 

. Richterd mochte auf adeligen Gütern in der Regel der Be⸗ 
figer felbft üben, und nur in fehr ausgebreiteten Befigungen 

ein befonberer-judex dazu angeftellt werden ?). Auf Kirchen- 


1) Caroli M. legg, 9. 102, 


2) Caroli M. legg. 99. Der Kirchenvogt wird von Pipin fol 
gender Geftalt charakteriſirt: „— sit ipse advocatus liber homo, bo- 
nae opinionis, laicus autem, non clericus (nad) der allein richtigen 
Lesart bes cod. Estens.), qui sacramentum pro caussa ecclesiae de- 

‚ ducere possit“. Capitulare vom Jahr 806. c. 7. 


3) Caroli M. lege. 9, ‘wo bassi genannt werden als Inhaber 
der Immunitätsrechte, und judices und advocati in einer Art Gegenfak 
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guͤtern war immer ein beſonderer Richter vorhanden, der in 
den kleineren Beſitzungen mit dem advooatus eoclesiae ein 
und dieſelbe, in groͤßeren eine beſonders angeordnete mit dem 
Titel vicecomes !) ausgeſtattete Perſon war. Der Titel war 
volllommen angemeffen, denn die Amtögerwalt biefed Richters 
tıber die Gutsunterthbanen war volllommen ber bed Vicegrafen 
uͤber die Freien gleich. 

Ein mit dieſer eben beſchriebenen Immunitaͤt begabtes 
Territorium hieß ebenfalls Immunitaͤt (immunitas, emunitas), 
und es ſcheint daß Anfangs die Einſaſſen der Immunitaͤten 
in Italien nicht bloß die Beſuchung der Gaugerichte unterlieſ⸗ 
fen, fondern daß fie fich überhaupt als befreit anfahen von 
allen öffentlichen Leiflungen, zu. denen die übrigen Gaubewoh⸗ 
ner gezwungen waren. So fuchten fie fi) der Beihuͤlfe zu 
Herftellung von Kirchen, Brüden und Landflraßen zu entzies 
ben 2); vor allen aber hielten fie fich für befreit von ber Heer⸗ 
bannfolge ?), der druͤckendſten von allen Laften der bamaligen 
Beit. Es blieb zuletzt Nichts übrig als das Gefeh zu geben, 
daß fir Jeden, der nicht aus Armuth, fondern, um liftig bie 
Staatsleiftungen zu umgehen, ſich in den Schuß eines Ade⸗ 
ligen ober einer Kirche begab, fein Herr hinfuͤro dem Staate 

zu leiften habe, was jener früher zu leiften hatte *). 
| Dies Gefeb warb indeß erft gegeben, als Italien ſchon 
eine geraume Zeit unter dem fränkifchen Reiche geftanden 
hatte; ganz aufferordentlich Viele hatten fich fchon den Gaus 
gerichten entzogen und waren den Immunitäten bed Adels und 
vor allen der Kirche einverleibt worden. Daß ber Adel in 
Stalien nicht ebenfoviele Hinterfaflen erwarb wie die Kicchen, 
war theild die Folge frommer Gefinnungen, indem Jeder, der 
auf feinen Stand als freier Gaueinfaffe verzichtete, dies lieber 
in einer Weife thun wollte, durch die er fich die Gnade des 


—— ſodaß man geneigt iſt, jene fuͤr Richter in weltlichen, dieſe 
fuͤr dergleichen in geiſtlichen Territorien zu halten. 

1) Bicecomites als Beamtete auf Kirchenguͤtern werden zuerſt ges 
nannt Caroli M. legg. 102. 

2) Capitulare vom Jahr 805, c. 5. 

8) Lotharii 1. legg. 22. 

4) Lotharii 1. legg. 29. 
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Himmels: zu ‚erwerben glaubte. und die zugleich bie ehrenvollfte 
war, ald in einer der öffentlichen Meinung nach weniger Bors - 
theil gewaͤhrenden; theils lag es daran, daß der Lehendabel 
in Italien größtentheild fränkifcher Herkunft .war und. fih 
den Sremblingen Niemand gern hörig machte. Die Kirchen 
und Klöfter Italiens’ hatten. bald die. auögebreitetften Beſitzun⸗ 
gen, für die fie alle allmdlig die Immunitätärechte erwarben, 
und ich glaube das Verhaͤltniß nicht übertrieben anzugeben, 
wenn ich behaupte, daß zu der Zeit von Ludwigs bed From⸗ 


men Tode ein. Drittheil bes fränkischen. Italiens Immunitaͤt 


der Kirchen und Klöfler geworden war. .  : 

Die Biſchoͤfe und. Ähte wurben durch bie Verhaͤltniß 
zugleich weltlich ſehr bedeutende und dem hoͤchſten Adel voll⸗ 
kommen gleich einflußreiche Maͤnner. Mit Recht nahmen fie 
die erſten Stellen in ben Reichsverſanunlungen, welches In⸗ 
flitut ebenfalls ven Karl denn Großen: auf: Italien übertragen 
worben war, ein. Diefe Verſammlungen wurden zu Bexa⸗ 
thung der wichtigſten Angelegenheiten: des Landes vom König 
ober deſſen Stellvertreter zuſammenberufen, und nur von ben 
angeſehnſten Lehenleuten und Beamteten und von der hohen 
Geiſtlichkeit befucht. Vom neunten Jahrhundert an erſcheinen 
die Biſchoͤfe des fraͤnkiſchen Italiens im allen: Staatshaͤndeln 
und öffentlichen Angelegenheiten thaͤtig, und oft mehr in die⸗ 
felben verwickelt, als fich mit ihrem geiſtlichen Berufe. vertrug. 

Sowohl die oben gefchilderten, durch die Franken nach 
Italien übertragenen politifchen Einrichtungen, als diefe neue 
Stellung der Geiſtlichkeit blieb jeboch auf den wirklich von den 
Franken befeffenen Theil des Landes befchränft. Die Venes 
fianer :nahmen Nichts. davon an; ebenfowenig brang ein Ein 
fluß der neuen Berhältniffe nach. den oftrömifchen. Beſitzungen 
an. der Weſtkuͤſte des Koͤnigreichs Neapel und in Calabrien. 
Der Herzog. von Beneventi (ald Iebter Reſt des ehemaligen 
longobardiſchen Reiches) ſagte zwar den Farolingifchen Königen, 
fo: oft: fie ihn mit ihrer. Übermacht bebrohten, ex fei ihr Le 
hensmann, betrug fich aber in feinem. kleinen Reiche als völ- 
lig unabhängiger Fürft, und erft fehr fodt drangen fränfifche 
Einrichtungen bis m dieſe Gegend. Der Papft endlich ers 
kannte zwar in weltlichen Dingen auch eine gewiffe Oberges- 


x 
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walt Karls als Schirmvogtes der roͤmiſchen Kirche an, allein 
dieſe Obergewalt erſtreckte fich nicht ſoweit, um fränfifche In⸗ 
ſtitute auf paͤpſtliche Territorien zu verpflanzen. Die einzige 
Veraͤnderung, die hier die fraͤnkiſche Eroberung zur Folge hatte, 
war dad Streben des Erzbiſchofs von Ravenna *), fi auf 
biefelbe Weife von Rom. freizumachen., wie Rom von Conſtan⸗ 
tinopel,. und fi) an der Spitze der päpfllihen Städte Amis 
liend und Slaminiend unmittelbar. unter der fränkifchen Könige 
Oberhobeit zu flellen. Erſt fehr ſpaͤt und nicht vor. der legten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts wurde das Inſtitut der Im⸗ 
munitäten auch) auf dad Exarchat und die Pentapolis übertras 
gen; bis dahin war die einzige Solge germaniſcher Herrſchaft 
in ‚Italien für dieſe Gegenden bie immer größere Verbreitung 
ber Befigverhältniffe . libellarto nomine, und die allmdlige 
Umbildung der vornehmeren: roͤmiſchen Beamteten und Stände 
zu. Adeligen im. germaniſchen Sinne, zu Baronen. Die li- 
bellarii waren: freilich auch die beſte Vorbereitung und Vor⸗ 
bildung für die -Immunitäten der Kirchen und die . großen 
Beſitzungen abeliger Familien, bie. ſich ſpaͤter in dieſen Di⸗ 
ſtricten finden. 

Die ritterlichen Hinterſaſſen ber Kirche und des Adels 
in dem fraͤnkiſchen Italien waren wohl immer heerbannpflich⸗ 
tig geweſen und geblieben, und ſeit Lothars J. Geſetzgebung 
blieben auch alle reichere Freie, welche in der Kirche oder des 
Adels Dienſt traten, heerbannpflichtig, oder vielmehr diejenige 
Kirche oder derjenige Adelige, welche ihr Eintreten in hoͤrige 
Verhaͤltniſſe zulieſſen, uͤbernahmen die Verpflichtung, in Zus 
kunft ſo Viele zum Heere zu ſtellen, als ſie auf dieſe Weiſe 
zu Unterthanen erhalten hatten. An der Spitze dieſer von 
den einzelnen Kirchen und Kloͤſtern auszuruͤſtenden Mannſchaft 
ſtand der ehemalige Immunitaͤtsrichter, wie an der Spitze der 
Mannſchaft aus dem uͤbrigen Gau die Centenare und Vice⸗ 
grafen; alle aus dem Gau Ausziehenden, ſowohl Immuni⸗ 
taͤtseinſaſſen als koͤnigliche Lehenleute, als freie Arimannen, 
führte der Graf dem Heere zu. | 


1) Fantuzzi monumenti Ravennati vol, V. dipl. 17. 18. 
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4. Katls dritter Zug nach Italien und -felne Vorkeh⸗ 
nn rungen gegen den Sclavenhandel. 


Kart war. nach ſeiner zweiten Anweſenheit in Italien wieder 
nach ſeinen noͤrdlichen Laͤndern abgerufen worden, ehe er Alles 
zu ordnen vermochte, wie es ſein Wunſch war. Er kehrte 
deshalb im Herbſt 780 nach Italien: zuruͤck, in Begleitung 780 
feiner Gemahlin Hildegard unb feiner: ‚beiden Söhne Ludwig 
und Pipin, die er von Papſte taufen und kroͤnen laſſen 
wollte. Weihnachten feierte: er in Pavia, das folgende: Oſter⸗ 
wann) De 

Er. glich bei dieſer Anweſenheit manche Punete uͤber 
wei zwiſchen frankifchen und päpftlichen: Beamteten Strei⸗ 
tigkeiten ſtattgefunden 'hatten, aus. und ernannte feinen Sohn 
Pipfn, nachdem Papft Adrian ihn getauft und gekrönt hatte, 
zu ſeinem : Stellvertreter im Königreiche Italien, deſſen Vers 
waltung dadurch mehr Einheit und bie koniguche Macht durch 
Kite: perſoͤnliche Anweſenheit des Prinzen mehr Anſehn erhielti 
Am merkwiudigften iſt dieſer dritte Zug nach Italien dadurch, 
daß Karl-in. Folge: deſſelben Vorkehtungen traf-gegeh ein 
ſcheußliches Unweſen der damaligen: Zeit, gegen den Selaven⸗ 
bambei, nach ſaraceniſchen Ländern. 

‘Der Verlauf von Leibeignen hatte ſchon m alten Deutſch⸗ 
land ſtattgefunden, und auch die Longobarden kannten ihn, als 
fiei in Italien einwanderten; allein der Verkauf auſſerhalb des 
Landes fand nur. felten und, wie es fcheint, nur als eirte der. 
fehmerften und der Hinrichtung analoge 2) Strafe flatt; auffer - 
als Strafe mag der Verkauf von Leibeignew ind Ausland nur 
etiva :bei Kriegsgefangenen flattgefunden haben. - 

Als die Benetianer allmaͤlig von Gonflantinopel ohne Uns 
terſtuͤtzung gelaſſen wurden, ſuchten fie durch ſelbſtaͤndigen 
Handel, ſogar mit den Feinden der Chriſtenheit, mit den Sa⸗ 
racenen, die damals die ganze Nordkuͤſte von Afrika inne hat⸗ 
ten und auf allen Theilen des Mittelmeeres mit Kauffarthei⸗ 
und Seeraͤuber⸗Schiffen herumſchwaͤrmten, ſich zu heben, und es 


‚1) Annales Bertiniani ad a. 780. 781. 
2) Rothar. legg. 222, 4 
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gelang: Kin Haupthandelsartikel nach den, ſaraexeniſchen Kauf⸗ 
ſtaͤdten waren weibliche und maͤnnliche Fclaven, vorzuͤglich 
aber wurden verſchnittene Knaben geſucht. Venetien ward nun 
der Zwiſchenpunct für dieſen Handel zwiſchen dem ganzen 
Norden und den Mahomedanern. Aus deu ſlawiſchen Laͤndern 
und ſelbſt aus deutichen,.-Towie aus ganz Stalien . wurden 
— Kriegsgefangene und andere Sclaven nach Venetien zuweilen 
in Karawanen gebracht,. wie aus dem Inneren. Africas ‚nach 
Siout, und Venetien war, wie jetzt BERN ‚. bie, berlhmteße 
Taſtratenfabrik der Welt. af 
Unter den Longobarden fcheint nicht nur ber Berkauf: unt 
Leibeignen in Die Sclaverei ber Ungläubige ſehr allgemein ges 
wefen zu fein, ſondern der Geminn lockte auch dazu, Kinder 
freier Altern zu fehlen und Leute au die Venetianer zu Hei 
ſchachern, auf die man nicht. das mindefte Recht hatte. Liut⸗ 
grand; muſſte ein: Gefeg geben, dag ein ſolcher Verkauf: einem 
Todtſchlag gleich gebuͤßt werben ſollen), um dem Unweſen gu 
ſteuern. Der Handel mit Anfeeten dauerte fort ohne dag 
Etwas. Dagegen. geſchah, und es wird nis. eine fromme Thal 
des Papſtes Zacharias erzählt, daß er venetianiſchen. Kaufleu⸗ 
ten, .bie.im, Roͤmiſchen eine ganze Schaar Sclaven aufgelauft 
hatten, um fie nach Africa zu ſchicken, dieſelben abkaufte. nd 
fie freiließ, um fie an ber Knechtſchaft bei den Ihe: 
zu .xetten.?). 
ı : Das Beifpiel bes Zacharias half ſo wenig, daß * im 
183 Jahre 783 fogar zwei Männer in Ravenna’ erbliden , die mit 
ver oberften Gerichtsbarkeit in diefer Stadt beauftragt worden 
waren und diefe fo. misbrauchten, :daß fie. jeden. Schußlofen 
und Verlaffenen, Pa fie Mitten und Waiſen nicht nur oft 
um ihr Vermögen. brachten, fondern ſie, zum Theil Wahr: 
feheinlich um ihren Auklagen zuvorzukommen, ſelbſt in bie 
Sclaverei der Ungläubigen verkauften ?). :Befonderd ‚hatten 
von jeher bie nm biefen Handel betrieben, nd bie IR 


'.) Liutprandi legg. V, 19. 

2) Anast. bibl. p. 164, 

8) Fantuzzi monumenti Rav. vol. V, dipl, 19: „iii venalitate 
hominum apud paganas venumdantes gentes ae 
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Volksſage, daß die. Juden Chriftenfnaben heimlich zu Tode 
gemartert hätten, rührt wahrfcheinlich‘ davon her, daß fie fonft 
oft fchöne Knaben ſtahlen und verfchnitten, um fie dann an 
die Saracenen zu verkaufen, und daß bei diefen Operationen 
viele der armen Kinder unter den gräfflichflen Martern den 
Geift aufgaben. 

Karl der Große that Alles, ‚ was in damaliger Zeit ges 
gen biefes fchändliche -Wefen gethan werben konnte. Er gab 
ein Geſetz, daß Verkauf unfreier Leute nur im Gaugericht in 
Gegenwart bed Grafen ober Senbboten flatthaben dürfe !). 
Auffer Landes follte auch Fein Unfreier mehr verkauft werben, 
und wer fich deſſen ſchuldig machte, follte ihn buͤßen als habe 
er ihn getöbtet ?). Wer einen Menſchen caſtrirte, ſollte ibn 
‚ebenfalls büßen als habe er ihn getödtet °). 

Um dieſelbe Zeit gab auch Arichis, der Herzog, oder wie 
er fich feit dem Sturze des Longobarbenreiches nannte, Fürft 
von Benevent, Gefese ähnlichen Inhalts, worin er das Mens 
fchenftehlen und Verkaufen überd Meer mit hohen Strafen be> 
legte *). Es fcheint fein Geſetz für- diefe. burchfchnittenen, 
überall von Feinden und Zremdlingen , umgrenzten longobar⸗ 
diſchen Territorien nicht ausgereicht zu. haben. Fürft Sicard 
wiederholte es fpäter nachdruͤcklich )3 doch ſchuͤtzte es immer 
nur die freien Longobarden, nicht Leibeigne und Kriegsgefangene. 

Auch Karls Geſetze wuͤrden ſchwerlich weit gereicht haben, 
wenn die Moͤglichkeit des Gewinnes fort und fort noch gelockt 
hätte; um dieſe abzuſchneiden, ließ Karl der Große im Jahre 
784 alle venetianifchen Kaufleute - aus. feinen und bed Pay: 794 
fies Befigungen in Italien vertreiben ®) und ergriff überhaupt 
fo nachbrüdlihe Maßregeln, daß feine Staaten auf lange Zeit 
vor diefer Geißel gefchüßt blieben. In fpäteren Verträgen mit 
ben Venetianern wird oft auf biefen Menfchenhandel durch 
abwehrende Artikel Rüdficht genommen. . 


:D Caroli M. legg. 165 vergl. hierzu 72 und 73. 
2) Caroli M. legg. 72. 73. 
8) Caroli M. legg. 82. 
A4) Capitulare Arechis princ. Benev. c. 13. 
5) Capitulare Sicardi princ. Benev. c. 3. 
6) Cod. Carol. ep. 8. 
Leo Gefchichte Italiens I. | 15 


! 


226 Bud-IH. Erſtes Capitel. 


Karl war unterdeß mit. Hildegard und Ludwig ſchon im 
Jahre 782 nach Frankreich zuruͤckgekehrt; feinen Sohn Pipin 
batte er in Stalien zurüdigelaffen als ſeinen Statthalter. 


5, Karls vierter Zug nad) Italien und die Berhälts 
niffe zu den Fuͤrſten von Benevent. 


Karl hatte auch auf feinem britten Zuge nach Italien noch 
nicht Gelegenheit gefunden, den Fürflen von Benevent zur 
Unterwerfung unter die fraͤnkiſche Oberhoheit zu zwingen. Eis 
gend zu biefem Zwecke, fcheint e&, wurde von Karl dem Gros 


786 Ben ein vierter Zug im Herbſt 786 unternommen. Karl feierte 


das Weihnachtäfeft in Florenz, und drang fodann weiter nach 
Süden vor, über Rom gegen Capua ‚hin, um dem longobar> 
difchen Fürften, "ungeachtet dieſer fich jetzt zur Unterwerfung 
geneigt zeigte, die Größe feiner Macht in der Nähe fühlbar 
zu machen. - Das Fuͤrſtenthum Benevent iſt in der Geſchichte 
des Mittelalterd zu bedeutend, als daß deſſen Anfänge und 
frühere Schidfale” nicht einer genaueren Erörterung bebürften. 

Der Anfangspunct des Herzogthumd Benevent laͤſſt fich 
nicht mit Beftimmtheit angeben ; Borgia, der Gefchichtfchrei= 
ber befielben, hat fich, obgleich nicht mit voller Beſtimmtheit, 


571 fir dad Jahr 571 erklaͤrt ). und es iſt höchft. wahrfcheinlich, 


daß dieſe Annahme um einige Jahre zu früh rechnet. Der 
erfte Herzog hieß Zotto. Er folte wohl urſpruͤnglich nur die⸗ 
felbe- Stellung zum Könige der Longobarden haben, wie jeder 
andere Iongobarbifche Herzog; allein die Entfernung vom Mit- 
telpurcte des Reiches und die Nothwendigkeit, freier in ſeinen 
Unternehmungen und Handlungen geſtellt zu- fein, weil ber 
Berährungen mit mächtigen Seinden bier bei. weitem mehr wa= 
ven als anderwaͤrts, gab Zotto und feinen Nachfolgern eine 
vom Könige unabhängigere Stellung, als’ die ber übrigen Ion= 
gobardifchen Herzoge war. Die Nachrichten über Benevents 
nächftfolgende Fuͤrſten find: durchaus dürftig, und ſchwerlich 
bürfte die Reihe berfelben vollftändig fen. Unter König Agi: 
lulf wird in jenen Gegenden ein n Herzog Arichis genannt; doch 


1) Stefano Borgia memorie di-Benevento vol. I. p. 128, 
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faſt audy nur genannt '). Auf Arichis folgte fein Sohn Ajo; 
dann Rodoald, der befonderd gegen die Oſtroͤmer fein Gebiet 
durch Eroberungen fehr vergrößerte, und nach deſſen Zobe fein 
Bruder Grimoald, von welchem ſchon erwähnt worben ift, wit 
er fi) auf den Thron der Longobarden zu ſchwingen wuflte 
(663). Er trat bei diefer Gelegenheit das Herzogthum an 663 
feinen Sohn Romuald ab. Der Imperator Conſtans hielt die 
Damalige verwirrte Lage bed longobardiſchen Reiches für be: 
$onberd. geeignet, um Wiebereroberungen ik Italien zu unter: 
“nehmen ?). Schon war Benevent faſt in den Händen ber 
- Griechen, und Romuald unterhandelte, ald ein Longobard, 
Sefuald, mit Aufopferung des eignen Lebens Romuald vom 
Heranziehen feines Vaters mit einem Hülfsheere benachrichtigte. 
Conſtans mufite die Expedition ‚aufgeben, und Romuald, den 
Das Glück gegen die Griechen treu blieb, erweiterte fein Her- 
zogthum anfehnlich; er ſtarb 683°). 683 
Auf Romuald folgte Grimoald II., fein Sohn, kurze Zeit 
lang; dann deſſen jüngerer Bruder Gifulf, der bis in den An⸗ 
fang des achten Jahrhunderts vegierte und gleich feinem Va⸗ 
ter die Macht des Herzogthums Benevent durch Eroberungen 
vergrößerte. Ziemlich unbedeutend erfcheint Gifulfd Sohn Ro: 
muald ; deflen Nachfolger und Sohn Gifulf Il., durch feine 
Mutter ein Enkel der Schwefter König Liutprande *), in der 
Geſchichte mehr durch feine Feinde als durch fich felbft bedeu⸗ 
end. Während er an König Liutprands Hofe in Pavia er⸗ 
z0gen warb, verwaltete dad Herzogthum, in. welchem fich all- 
mälig eine Partei gebildet hatte, welche fih mit Hülfe des 
päpftlihen Stuhled ganz von dem Longobardenreiche losma⸗ 
en wollte, Gregor, der Neffe König Liutprands. Nach Gre: 


1) Gregorii M. ep. lib. II. ep. 46. 

2) Granata storia civile di Capua p. 270. 

8) Lebret Geſchichte von Italien. Bd. I. &. 280, 

4) Deshalb wird er auch Neffe diefes Königs genannt: Gattola 
accessiones ad hist. abbat. Casin. vol. I drüdt ſich eine Urkunde fo 
aus: „Gisulfus junior nepog Liutprandi regis Longobardorum, qui 
post Gotscalcum Beneventanorum dux exstitit“. Gottſchalk war der 
von Eiutprand nicht anerkannte Herzog, welchen eine Gegenpartei aufges 
ftellt Hatte. 

15 * 
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gors Tode und der Gegenpartei Beſiegung trat endlich Giſulf, 
der indeß volljaͤhrig geworden war, ſein herzogliches Amt an. 

Bis zu dieſer Zeit war das Herzogthum Benevent ſchon 
zu ſolcher Selbſtaͤndigkeit erwachſen, daß Giſulfs Nachfolger 
Liutprand ſich nicht nur unter des Papſtes Vermittelung an 
das fraͤnkiſche Reich anſchloß, ſondern Koͤnig Rachis auch Be⸗ 
nevent ganz als fremdes und ſogar feindliches Territorium be⸗ 
trachtete, in welches, ohne des Koͤnigs Auftrag, Botſchaft zu 
ſenden, den übrigen Longobarden bei Lebensſtrafe rn 
ward !). 

Als tüchtiger Krieger hatte ſich, fehon bei Herzog Liut⸗ 
prands Lebzeiten, deſſen Schwiegerfohn Arichis durch die Er⸗ 
oberung von Otranto ausgezeichnet; er folgte ihm und war 
Herzog in der Zeit der Eroberung des Longobardemreiches durch 

die Franken. 
Das Herzogthum Benevent begriff faft alle auf. dem Feft- 
ande Italiens gelegenen Xerritorien des jekigen Königreichs 
beider Sieilien 2). Galabrien, das damals wie jest durch feine 
Natur faft unangreifbar war, und ein fchmaler Streifen an der 
Weftküfte mit den Städten Zerracina, Gaeta, Neapel und 
Amalfi war faft Alles, was von ben Befigungen bes römis 
fhen Reiches auf dem Zefllande SItaliend noch übrig wer. 
Man muß es natürlich finden, das ein, Herr fo großer Be⸗ 
fißungen den anderen Iongobardifchen Herzogen weber, folange 
das Iongobardifche Reich dauerte, gleich ſtehen, noch fich gleich 
den Andern Karl dem Großen unterwerfen wollte. Benevent 


1) Bergl. legg. Rachis. c. 5. Benevent wird dafelbft mit Nom, 
Ravenna, Spoleto, Frankreich und Allemannien, Griechenland und Ava⸗ 
rien auf gleiche Einie geftellt. 

2) Vergl. Tria memorie della citta di Larino p. 106. Als zum 
Herzogthum Benevent in damaliger Zeit gehörig werben bafelbft angege- 
ben die Difteicte von Aquino, Tiano, Acerenza, ©. Agata, 
Alife, Albe, Bojano, Cajazzi, Ealvi, Eapua, Celano, 
Ehieti, Eonza, Sarinola, Fondi, Sfiernio, Earino, Le 
Tina, Marfi, Mignano, Molife, Morono, Penna, Pie 
trabbondante, Pontecorvo, Preſenzano, Sangro, Gefto, 
Sora, Zelefe, Zermoli, Zrajetto, Valva und Venafro. 
Es gehörte aber namentlich in ber äftlichen Endfpige Italiens noch Vie⸗ 
led zu dem Herzogthum Benevent, was bier nicht genannt ift. 
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war damals eine ber Hauptſtaͤdte Italiend, die an Umfang !) 
und. Bildung täglich zunahm und wiffenfchaftliche/Anftalten ), 
ja. eine Bibliothek in einer Zeit hatte, wo, auffer an Karld bes 
Großen Hofe und bei den Angelfachfen, alles wifjenfchaftliche 
Streben aus dem germanifchen Europa vertrieben zu fein ſchien. 
| Herzog Arichis betrachtete fi), nach dem Sturze des Lon⸗ 
gobardenreiches, als unabhängigen Herrn Über Benevent. Er 
nahm den Zitel eines Fürften an und führte, den Longobar⸗ 
ben gleich, Scepter und Krone ?). Als Gefebgeber und Re 
gent handelte er ganz als immebiater Gebiete. Sein Schwa⸗ 
ger Adelchis war nach Conftantinopel geflohen ;;’ald er an ber 
Miedereroberung des väterlichen Reiches verzweifelte, mochte 
er boch als gefchieftes Verbindungsmittel der Intereſſen der 
Griechen und Beneventaner dienen, und biefe beiden bisheri- 
gen Feinde erfcheinen, da fie Karl den Großen auf gleiche 
Weiſe zu fürchten Hatten, als einträchtige und durch daſſelbe 
Intereſſe verbundene Freunde *). | 
Karl der Große mochte die Schwierigkeit einer Eroberung 
und Behauptung des fühlichen Italiens recht wohl erkennen, 
und fchwerlich hatte er ohne die Verbindung des Arichis mit 
Adelchis, wodurch Erfierer der Anhaltpunct für alle mit Karls 
Herrſchaft unzufriedenen Italiener ward, und ohne des Pap⸗ 
ſtes Aufreizuiigen daran gedacht, den Fürften von Benevent 
in beffen eignem Lande anzugreifen, zumal da diefer, als Karl 
787 in: Rom ankam, ihm feinen Sohn Romuald mit Ges 787 
fchenten und Verficherungen der Anerfennung entgegenfandte. 
Karl Eonnte bei der Zortfegung des Zuges gegen Capua nur 
die Abficht haben, Arichis von der Unmöglichkeit der Wieder: 
berftellung des longobardifchen Reiches zu Überzeugen. Diefer 
fühlte auch Karls Überlegenheit in dem Maße, daß er unter 
fehr demüthigenden Bedingungen in Capua durch die Bifchöfe 
feines Landes Frieden fuchte und erhielt... Er erkannte Karl 


1) Borgia memorie ü Benevento vol. I. p. 35. 

2) Borgia memorie di Benevento vol. I in der Vorrede. 

8) Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 37. Trig memorie 
di Larino p. 106, 

4) Lebret Gefhichte von Stalin Thl. I. ©. 287. 





230 Bud IL Erſtes Capitel. 


den Großen und Pipin ald feine Rehensherren an, yahlte aime 
geroiffe Summe für die Kriegstoften und eine jährliche ſehr 
bedeutende Lehensabgabe. Als Bürgfchaft für feine Treue 
muffte er zwölf Geifel, und unter ihnen zwei Söhne, an Karl 
übergeben, der hernach dem Vater den einen Sohn wieber zus 
fendete, aber ben zweiten, Srimoald, mit fihb nah Frank⸗ 
reih nahm. 

Die Päpfte knuͤpfen an dieſe Erpebition Karls ihre Aus 
fprüche auf Sora, Arce, Aquino, Arpino, Trano und Capua, 
welche Arihis an Karl abgetreten und biefer ber roͤmiſchen 
Kirche gefchentt habe '). Die Annahme diefer Schenkung grüns 
dete fi) auf fünf Briefe des Coder Garolinus ?); wenn fie 
aber auch flattfand, ift doch ber Papft auf keinen Fall lange 
Im Beſitz der erwähnten Städte geblieben, wenn ja damals 
gewefen. 

Arichis folgte, fowie Karl der Gtoße den Rüden wanbte, 
ganz derfelben treulofen Politik, deren fich früher die Päpfte 
bedient hatten, um ben einen Mächtigen buch den andern zu 
verderben. Er bot fi) dem oftrömifchen Imperator ald Uns 
terthban an, wenn biefer ihm dad Herzogthum Neapel und das 
Patriciat in Italien zu Lehen geben und ihm wider Karl ven 
Großen Beiftand leiften wolle ’). Eben als die Unterhanbs 
lungen durch griechifche Gefandte gefchloffen werden follten, 
flarb Arihis aus Kummer über den Tod. eines feiner Söhne. 

Karl war indeß von Capua nach dem nördlichen Italien 
zurüdgegangen, hatte in Pavia einen Reichötag gehalten und 
mehrere ihm verbächtige longobardifche Große nad) Frankreich 
geſchickt; im Herbfl zog er dur Tyrol mit dem longobarbis 
fhen Heerbann gegen Herzog Thaſſilo nach Baiern. 

8 

1) Borgia memorie di Benevento I. p. 43. 

2) Ep. 81. 86. 90 unb 92. In der ep. 81 heifft e8: „Praesertim 
et partibus Ducatus Beneventani idoneos dirigere dignetur missos, 
qui nobis secundum vestram donationem ipsas civitates sub integri- 
tate tradere in omnibus valeant“. Dem 86ften Briefe zufolge wurden 
bem Papft die Schlüffel der Städte übergeben, hinfichtlic der Einwoh⸗ 
ner aber erklärt, daB fie nicht Unterthanen bed Papftes feien, fondern 
bloß die Städte; — eine Verhöhnung ohne gleichen. 

8) Cod. Cafol, ep. 88. 


Erneuerung bes abendEröm..Kaiferthumes. 281 


6. Ernenerung des abendländifchen — 
Kaiſerthumes. 


Der folgende Herzog pon Benevent: / Grimoald, war nicht 
nur koͤrperlich, ſondern, wie es ſcheint, auch geiſtig bei ſeines 
Vaters Tode in Karls Gewalt. Er verſprach Alles, was Karl 
verlangte, und erkannte ihn als feinen Lehensherrn an; ja er 
focht hernach fogar in Karls Intereffe gegen die Griechen und 
gegen ben eignen-Obeim Adelchis, der in dem Heere der Grie⸗ 
chen war. Adelchis ſoll in dieſem Kampfe gefalfen, nach Anz 
nern im hohen Alter zu Gonftantinopel: geflorben fein; mit 
ihm verſchwand auch. die legte Prätenfion, das longobardiſche 
Reich herſtellen zu wollen. 

Almälig verflog in der Entfernung von Karls Hof und 
Perſon bei Grimoald auch die Achtung, die er vor dem Koͤ⸗ 
nige ber Franken gehegt hatte: Er. ließ Karl Namen auf 
feinen Münzen weg . und ging ‚nach einer Heirath mit einex 
afteömtfchen Princeſſin, eine fehr enge Verbindung mit den 
Griechen ein. Ein mehrjähriger Krieg König Pipind, bes 
Statthalter Karls des Großen, gegen Grimoald war bie 
Folge dieſes Benehmens). Da, wie immer bei Kriegen, Die 
in jenen Gegenden geführt wurden, ſich Seuchen mit den Lanz 
Beseinwohnern gegen. die Feinde verbündeten, beitand das Re: 
fultat des ganzen Kampfes in der Eroberung Chietis und deſ⸗ 
fen: Einverleibung mit dem Herzogthum Spoleto. Erſt Gri⸗ 
moalds Nachfolger, Grimoald IV., der früher deſſen Schatz⸗ 

meiſter geweſen war, ſchloß mit Pipin Sieden, erkgunte deſſen 
Oberlehnsherrlichkeit und zahlten den en Tribut: von 
7000 Solbflüden ?). 


1) C£. Borgia — di Behevento vol. I. p. M = 


2) Lebret Geſchichte von Stalin Ih. I. ©. 291. Nach. den 
Annal. Eginhardi .ad a. 812 betrug der jährliche Tribut 25000 
Golbftüde, cf. Borgia 1. c. p. 73. Wenn ber Beiname Storesaiz, 
welchen Grimoald IV. führte, wirklich durch Langfeite (la grande cöte, 
wie ihn Sismondi überfegt hist. des rép. Ital. vol. I. p. 249. not. 1) 
zu erklaͤren ift, fo haben wir barin.einen Beweis, daß im füblichen Sta- 
lien noch nach dem Kal des RR — longobardiſch ge⸗ 
ſprochen ward. Be 
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Karl überließ die Führung dieſes Krieges fafl ganz ſeinen 
Soͤhnen. Er ſelbſt kam erſt im Herbſt 799 wieder nach Ita⸗ 
lien und nach Rom. Der Krieg gegen die Sachſen hatte ihn 
faſt fortwaͤhrend beſchaftigtʒ jetzt rief‘ ihn die Erneuerung aͤhn⸗ 
Yicher Auftritte, wie wie ſchon oben in ben Parteilämpfen des 
römtfchen Adels haben kennen fernen, nach dem Güpven. 
Leo III. war im December 796 auf Adrian gefolgt, und bald 
nachdem er den päpftlichen Stuhl befliegen hatte, waren: bie 
unter dem vorigen Papft einflußveihften Männer, bie ſich jetzt 
nicht mehr an der Spitze aller Angelegenheiten ſahen, in eine 
Partei zuſammengetreten, um Leo zu ſtuͤrzen und an ſeiner 
Stelle einen Papſt zu erheben, der ihnen aͤhnliche Gewalt ge⸗ 
ſtattete, als ſie fruͤher gehabt hatten, Ein Neffe Adrians, 
Gampulus,; und ber Primicerius Paſchal ſtanden an der Spitze 


799 dieſer Partei. Im Frühling 799, waͤhrend einer Proceſſion, 


ward Leo ploͤtzlich uͤberfallen, vom Pferde geriſſen und ſchmaͤh⸗ 


lich mishandelt. So ſchleppte man ihn, nachdem man fü ch 


feiner Perſon bemaͤchtigt hatte, in ein Kloſter; aber ſchon in 
der folgenden Nacht ward er von ſeinen Anhaͤngern, die ſich 
von ihrem Schrecken erholt hatten, befreit. Der Herzog von 
Spoleto nahm ſich weiter des Papſtes an !), und fo fand bie: 
fer Gelegenheit, nach Deutſchland zu Karl dem: Großen, der 
damals eben in Paderborn war, zu kommen und Schuß: al 
Rache von ihm zu verlangen. 

"Unter einer hinreichenden Bebedung von Viſchöfen a 
Grafen und deren Leuten Eehrte Leo nach Rom zurüd, wo 
unterbeß bie Gegenpartei fich manchen Erseffen Überlaffen und, 
um ihr Betragen einigermaßen. zu rechtfertigen, eine Reihe 
von Befchuldigungen erfonnen hatte, welche alle dienen follten 
zu zeigen, daß Leo des päpftlichen Amtes vollfommen unwuͤr⸗ 
dig fei. Als der Papft mit feinen Begleitern in Rom wieder 
onlangte, zeigte fich bald die Grundloſigkeit der Verleumdung, 
und die Haͤupter der ihm feindlichen Partei — im Ge⸗ 


1) Frodoardu, de Leone IH. Papa (ap. Muratori sorr. 
rer. It. Tom. IN. P. II. p. 284): 
„Providet at Dominus rapto solamina servo: 
Spoletique ducem cuneorum robore septum: 
Dirigit obsequiis, mirantem munera coelil“* 
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Fängfilß der Entfcheidimg , welche Katln, ber mit einem Heere 
nach Italien zog, vorbehalten blieb. 

Im November 799 kam Karl noch als Fiankentoͤnig in 
Rom an; Leo geſtattete ihm’ über fein Betragen Fein richter⸗ 
liches Unhel, ſondern entſchied die Sache durch einen Reini⸗ 
gungseid, den er freiwillig ſchwor. 

Bi zu dieſer Zeit war Karl in dem paͤpſtlichen Bebiet:i ins 
mer nur alö ber vom Papft frei -ermwählte Vogt der roͤmiſchen 
Kirche mit weltlicher Macht ausgeſtattet gewefen, und hatte mes 
ber über den Papft felbft noch über Rom bie Herrichaft in 
Anfpruch „genommen. Diefe gehörte im Gegenthell dem Ra= 
men ˖ nach noch immer den oftrömifchen Imyeratoren *), wenn 
fie auch den lebten Schimmer wirklicher Gewalt in den paͤpft⸗ 
lichen Territorien laͤngſt verloren hetten. Mochte nun: Kart 
diesmal glei in Paderborn die Annahme des Faiferlichen Ti⸗ 
tels und ber Taiferlichen Gerechtfame ſich auöbedungen, ober 
mochte ihn die Weigerung bes Papſtes, ihn in ‚richterlichen 
Obethoheit anzuerkennen, zu der Foderung gebracht haben; ex 


ward in Rom zum Kaiſer erwaͤhlt und: gekroͤnt und zwar 800 


nicht, wie man gewoͤhnlich annimmt, durch eine Überraſchung 
Des Papſtes, ſondern nach allen von ſeiner Seite getroffenen 
Vorbereitungen und in dem Bewuſſtſein, daß ihm, der fa⸗ 
ctiſch die hoͤchſte Gewalt in Nom habe, das hoͤchſte — nicht 
verweigert werden koͤnne. 

Wenn man die Decupation Staliens- und bie: daraus fol⸗ 
genden Anderungen der Verfaſſung abrechnet, ſo iſt keine That 
in Karls des Großen Leben fo folgenreich für Italien gewor— 
ben, als die Erneuerung des abendlaͤndiſchen Kaiſerthumes 
Es unterſchied ſich dies Kaiſerthum von allen übrigen politi⸗ 
ſchen Inſtituten der damaligen Zeit weſentlich auf zweierlei 
Weiſe: naͤmlich 1) war es die ſchlechthin hoͤchſte und deshalb 
eine untheilbare Wuͤrde, was bisher die koͤnigliche Wuͤrde 
nicht geweſen war, und 2) war die Erlangung dieſer Würde 
nicht fo fehr an ein Hecht der Geburt; ald an die Krönung 
durch den Papſt geknüpft. 


1) ne hierüber beſonders Lebret- Seſchichte von Stalien 
3,18. 81 f 
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:. . Durch die kaiſerliche Würde erhielt: das Lehensſyſtem erſt 
feinen eigentlichen Schluß. Das ganze Lehensſyſtem war naͤm⸗ 
lich eine Ableitung. nieverer Gewalt und nieberen Befiged von 
ber Gnade des höheren Befig- und Gewalthaberd, und zulebt 
Dachte man ſich alle Gewalt von Gottes, ded höchften Macht⸗ 
habers, Gewalt abgeleitet. - Die Lebendigkeit des orcibentaliz 
ſchen Geiſtes hat zu allen Zeiten die. abftracte Vollendung dies 
ſes Syſtems, wie fie in ‚ben indifchen. Geſetzhuͤchern gefun⸗ 
den wird !), verhindert; aber ein dem indischen ſehr angloges 
Syflem war das Feudalſyſtem ber Farlingifchen Zeit. . Ei 
Zeichen, daß man nur fehr einfachen Denkens und nur fehr 
einfacher Schemata fähig war. Der Berkhrungspunct ber. welt⸗ 
lichen Gewalt mit ber göttlichen wer in bem Statthalter Chriſti 
gegeben, und ba diefer- zugleich Ausgangspunct aller weltlichen 
Gewalt war, war man, dem einfachen und rohen Schematifis 
ren der damaligen Zeit zufolge, auch der Meinung, es muͤſſe 

alle weltliche Gewalt, da wo fie diefen geiſtlichen Punct bes 
ruͤhre, in eine Perfon concenteirt, und die Gewalt aller übrt- 
gen Gebieter von der Stellung biefes hoͤchſten weltlichen Ge⸗ 
welthaberd, des Kaiferd von Kom, abgeleitet werben.: Dem 
Kaiſer, fo glaubte man Damals, ‚werde feine höchfle weltliche 

— von Gott, vermittelſt Petri Nachfolger, naͤmlich des 

iſchofs von Roms, übertragen ?). 

Bon dem Augenblid an, wo Karl als romiſcher Kaifer 
audgerufen worden. war, erſchien er als oberfter weltlicher Herr 
nicht mehr bloß in feinem Frankenreiche, fonbern in der gan- 
gen Tatholifchen Ehriftenheit, d. h. der Chriften, welche ben 
Primat des römifchen Stuhles anerkannten. ‚Die Könige von 
Alien nannten fih Karls a und die Könige von 
Irland * ie — — 


1) Dan vergleiche z. ®. Mille history of Britt, Ind. ul, J. 
book H. ch. 3. 

2) Bon, diefer Zeit an erhielt. der Ausdruck Imperator a Deo coro- 
natos, der wie unfer „von Gottes Gnaden?’ früher nur eine Redensart 
des römifchen Gurialityles gewefen war (vgl. z. B. Marini -papiri diplo- 
matici dipl. VI am Ende), eine intenfivere Bebeutung. 

8) Eginhardus in vita Caroli M. — „Adeo Adefonsum 
Galliciae atque Asturicae regem sibi societate devinzit, ut is, oum 
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Dadurch daß die kaiſerliche bie hoͤchſte Wuͤrde war, ward 
Die Erlangung derſelben ein Zielpunct des Strebens fuͤr jeden 
albendlaͤndiſchen Koͤnig, der im feinem Lande ſich befeſtiggt ſah 
und im Beſitz einer bedeutenden Streitmacht oder bedeutender 
Summen war. Es warb fo bie kaiſerliche Wuͤrde bie Verau⸗ 
laſſung, daß Tich ‚fortwährend franzöfliche,, -burgundifche oder 
deutſche Fürften in Italiens Angelegenheiten einmifchten, un 
wenn die Deutfchen feit Otto J. faſt ausſchlieſſlich im Befitz 
der Kaiſerkrone blieben, ja es dahin brachten, daß es: den 
Paͤpſten gar. nicht. mehr einfiel an ihrem Rechte auf dieſelbt 
zu. zweifeln, danken fie dies nur dem Umſtand, daß fie um 
Mittelalter durchaus das maͤchtigſte Bolt Europas waren. 
Der andere Umfland, daß die Kaiferwürbe durch eine 
päpftliche Krönung erlangt ward, gab, ſolange man:bie. Rai: 
ferwürde zu erlangen wünf te, dem Papft eine aufferor- 
dentliche Gewalt in die Hände; ja er gab fogar ber paͤpſtli⸗ 
chen Anmaßung, als habe der Biſchof von Kom ein Auf 
ſichts⸗ und Abfegungds Recht über den Kaifer, einigen Schein 
von Begruͤndung, und «8 war bald ganz nothwendig, als Wie 
Paͤpſte ihre Gewalt weft kennen lernten und ben Koͤnigen bie 
Spitze bieten durften, daß gerade bie Taifetliche Wuͤrde eine 
nie verfiegende Quelle von Unruhen und Kämpfen theils zwi⸗ 
ſchen den weltlichen Fuͤrſten ſelbſt, er zwiſchen De, — 
dem Papſte werden muſſte. 

Es laͤſſt ſich gar nicht fagen und beſchreiben, weichen 
unendlichen Einfluß dies auf die politiſche Entwidelung ‚son 
ganz Europa gehabt hat. Alle den’ fränfifchen und Deutz 
Shen Königen (die nach der Kaiferkrone ftrebten‘ und fie er⸗ 
langt hatten) untergeordnete Fuͤrſten, Edle, Geiſtliche und Ge⸗ 
meinden fanden immer an dem Papſt einen Halt; burch Das 
ganze Mittelalter nehmen fich die Päpfte derer ar, welche die 
firenge fränkifche und nachmals deutſche Beamten: und Lehens⸗ 


ad eum vel litteras vel legatos mitteret, nen aliter se apud illum 
quam proprium suum appellari juberet. Scotorum quoque reges sic 
habuit ad suam voluntätem et suam munificentiam inclinatos, ut eum 
nunquam aliter — dominum, — subditos ac servos ejus pro- 
nanciarent. 
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Verfaſſung aufzulöfen ſuchen; fie waren der eigentliche Halt 
aller politifchen Breiheit, und bachten dabei nicht daran, daß 
Menfchen, die in Veziehung auf eine Richtung des Lebens 
wirklich frei werben, .geiftig überhaupt fich frei machen, und 
daß das Streben der Kirche gegen bie firenge feudal⸗monarchi⸗ 
fche Berfoffung ein Streben gegen bie ftrenge hierarchiſche 
Verfaſſung nothwendig erzeuge Wenn die Päpfte den von 
ben beutfchen Königen bedruͤckten und tyrannifirten Männern 
lehtten, nach. einer geiftigen Berechtigung zu fragen und fich 
ber. bloßen: willfürlichen Gewalt zu widerfegen, fo war ed ganz - 
natürlich, daß dieſe Lehre gegen fie felbft benußt on * ſi ke 
jene ———— Gewalt uͤben wollten. 


7. Geige Bolgen ber fränfifchen Herfönft er 
— Italien. | | 


Si; Einheit und b Strenge der karolingiſchen Verfaſſung ſhien 
Anfangs den Gang der ſittlichen Aufloͤſung in Italien hemmen 
au muͤſſen; zuletzt zeigte ſich, daß nicht alle Auswege verſchloſ⸗ 
ſen waren, und bald ging die Entſittlichung, das ——— 
den aller Bande nur um fo rafcher vorwärts. - 

Das. Bewufftfein, daß der Arme nur frei (eben koͤnne, 
wenn er auf beiden Achſeln trage, wenn er einen Herrn gegen 
den andern ſtellen koͤnne, war in Italien einmal klar gefaſſt 
worden. Umſonſt war es nun, daß auf laͤngere Zeit die paͤpſt⸗ 
lichen Territorien keine Zuflucht mehr für die Flüchtlinge aus 
bem fränkifchen Italien gewährten, unb umgekehrt; wenn auch 
in engere Kreife eingefhnürt und zu gefesmäßigem Leben durch 
alle der weltlichen Gewalt zu Gebote ftehende Mittel gezwun⸗ 
‚gen, wuſſte fich ber italienifche Volksgeiſt gerade eines recht⸗ 
maͤßigen Weges zu bedienen, theils um in der Gegenwart den 
oͤffentlichen Leiſtungen zu entfliehen, theils um in kurzem Al⸗ 
les mit Verwirrung zu erfuͤllen. 

In den Grafenſprengeln waren Immunitaͤtsſprengel ent⸗ 
ſtanden, die zwar dem Grafen nicht ganz verſchloſſen, deren 
Inſaſſen aber doch bei demſelben durch den reichen und ange⸗ 
ſehnen Beſitzer der Immunitaͤt vertreten wurden, dabei aber 
das Recht nicht verloren, im Fall ſie von dieſem Beſitzer un⸗ 


w 
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gerecht bedruͤckt wurden, gegen benfelben in den Grafengerich⸗ 
ten zu Magen. Bald, ald man die Bortheile dieſes Verhälts 
niffes erfah, entftand eine allgememe Flucht in die Immus 
nitätöfprengel 5; die Grafen felbft fuchten für ihre Güter bie 
Immunitätsrechte zu erwerben; und wenn man früher nur bei 
den Römern gegen Longobarden, ‚bei: ben Longobarden gegen 
Römer Schutz fand, brauchte man fih nun, um fi eines 
ähnlichen zweibeutigen Verhältniffes-zu erfreuen, gar nicht aus 
feiner Heimath wegzubegeben. Grafen, Bifchöfe, reiche Ade⸗ 
lige, Alle hatten abgefonderte, zum Theil einander ganz feind⸗ 
liche SIntereffen, die nur folange Karl der Große noch lebte, 
Durch deſſen Kraft im Frankenreiche Überhaupt zu Boden ges 
drüdt wurden, aber bald nach feinem Tode ſich in ganz Ita⸗ 
lien, foweit es fräntifch geworben war, entwidelten. Der Bis 
fchof vertrat gegen den Grafen, der Graf gegen den Bifchof, 
die Immunitaͤtsgerechtſame gaben den Vorwand, wirkliche Ge⸗ 
walt die Mittel, in Italien ſchien bald alles Allgemeine, Zus 
‚fammenbindende verfchwunden und. vergeſſen zu ſein. Wenn 
bis zu dem neunten Jahrhundert noch einige Sittlichkeit in 
Italien, noch einige geſetzliche und religiöfe Schranken aners 
Fannt waren, fo fiel nun bald Alles weg. - Gutes gefchah wohl 
auch noch im Einzelnen, aber nicht mehr in der Form bed 
fittlich Nothwendigen, fondern als aus perſoͤnlichem Entſchluß 
amd reiner Freiheit geboren; die Willfhr regierte, und wo das 
der Fall iſt, muß das Schlechte nothwendig überwiegen. Das 
Verbrechen verlor feine Schande und feine Strafe; Weiber 
obne Schaam und Scheu; Päpfte, welche handeln, als wäre 
fo etwas, wie bie chriftliche Religion, nie dageweſen; Zürften 
ohne Ehre und Treue; Männer, bie feig jebem perfünlichen 
Bortheile höhere Intereffen aufopfern: — das find die Erfchets 
nungen der naͤchſten Jahrhunderte, und ganz natürlich; nicht 
bloß zu entfchuldigen, fondern nothwendig war es, daß die 
Könige und Kaifer, bie über ein folches Volk herrfchen wollten, 
es nur dadurch konnten, daß fie alles Übrige an Treuloſigkeit 
und Lit, an graufamer Energie und Willkuͤr Übertrafen. Sie 
teifft darum Fein Vorwurf als Einzelne; fie handeln nur dem 
Charakter ihrer Zeit gemäß. 

Eine Folge der m. — war die hohe Stel⸗ 
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lung ber Geiftlichfeit; biefe vermochte auch in der allgemeiner 
Verwirrung und troß ber eminenten Berrucdhtheit ſo vieler 
Bifchöfe ſich auf ihrer Höhe. zu erhalten, weil die Flucht der 
‚&emeren Landedeinwohner unter Immunitaͤtsverhaͤltniſſe vor⸗ 
zugsweife zu Sunften der kirchlichen Immunitäten flattgefun- 
ben hatte und ber Gewalt ver Geiftlihen dadurch ein zu fe 
ſtes Fundament im Leben felbft erwachſen war, ald daB man 
weiter daran hätte denken koͤnnen biefe Gewalt. zu flürzen. 
Dies, daß in der Gewalt ber Geiftlichleit ein Surrogat ers 


wacfen war für bie politifche Gewalt der Könige, machte 


foäter Dtto I. allein möglich, Italien zur Ordnung und zu 
einem gefeslichen Zuflande zuruͤckzufuͤhren; zu einem Zuſtande 
zugleich, der in fich die Anfänge fddtifcher Zreiheit und fomit 
alles Schönen enthielt, was Italien erzeugt bat. Ohne bie 
Auflöfung jener militairifchen Verfaffungen der Lengobarben 
und Franken, ohne die gänzliche Berwilchung der ſchroffen Voͤl⸗ 
kerſcheiden, die fich in früherer Zeit des Mittelalters in Ita⸗ 
lien finden, hätte dieſes Land der Menfchheit nie fein können, 
was ed geworben ift, und man muß die Hand des Todes 
fegnen, bie thatig if, nur um neuem Leben Raum und Ges 
Vegenheit zum Entſtehen zu geben. 

Übrigens wurbe bie fränkifche Herrfchaft, indem fie Vers 
anlaffung gab, daß in Italien mehr ald in. irgend einem ans 
dern europäifchen Lande die Geiftlichkeit eine Zeit lang herrfchte 
und fortwährend großen Einfluß in weltlichen Angelegenheiten 
behielt, auch Urfache des Entftehens eines fait heidnifchen und 
durchaus an dad Antike erinnernden Sinne. Denn indem 
die Italiener gezwungen wurden ihre ‚weltlichen Intereſſen 
gegen bie geiftlichen Herrſcher zu verfechten; indem oft Geiſt⸗ 
Yiche das Volt gegen Geiftliche führen mufften, um eine Stel- 
Yung zu erfämpfen ober zu behaupten, erwarb fi) das Volk 
ſelbſt eine gewiſſe geiflige Freiheit; das Geiftliche wurde für 
feine Anfchauungsweife ganz mit dem Charakter des Weltli- 
chen bekleidet, und. das Volf im Ganzen ward genöthigt fich 
in feinem Urtheil über die Geiftlichkeit zu ftellen. 

Zu bewundern ift es und eine ehrenvolle Erfcheinung für 
die Italiener, daß die von Karl dem Großen auch in Italien 
begünftigten Beflrebungen für die Wiffenfchaften, felbft in ber 
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naͤchſtfolgenden Zeit der heilfofeflen Verwirrung, nie ganz 


“aufgegeben wurden. Unter Lothar. werden: ald hohe Schulen 
im fränfifchen Italien Pavia, Jvrea, Zurin, Gremona, Flo⸗ 
tenz, Fermo, Verona, Vicenza und Zriuli genannt !). Ges 
wifle Perfonen fcheinen gezwungen geweſen zu fein biefe 
Schulen zu befuchen.?), auf denen ohne Zweifel die ſieben 
freien Künfte gelehrt wurben. Daß auch nad) Lothars I. Zeit 
biefe Schulen fortbeftanden, wenn nicht fortblühten, muß man 
aus ber Bildung ber italienifhen Schriftftellee des zehnten 
Jahrhunderts fehlieffen, welche die deutfchen aus derfelben Zeit 
weit an Gewandtheit des Ausbruds und Gefälligkeit der Spra⸗ 


che‘ übertreffen; doch müfjen auch in Titerarifcher Hinficht bie 


nächfifofgenden Jahrhunderte als die des größten Verfalles be⸗ 
zeichnet werben. Don dem fraͤnkiſchen Italien ging in eben 
dieſer Zeit. einer. der für die im Mittelalter neu erwachenden 
philofophifchen Studien bebeutendften Männer aus, von wel 
chem weiterhin ausführlicher zu fprechen fein wird. Daß Bez 
nevent fhon im achten und neunten Jahrhundert ein Sig 
mannichfacher Bildung war, iſt bereitd erwähnt, und unmoͤg⸗ 
lich Eonnte Rom, wohin bamald aus der ganzen Eatholifchen 
Chriftenheit die wißbegierigften und wohlunterrichtetften jungen 
Geiftlichen zufammenflrömten , fi von dem Norden und Suͤ⸗ 
den Staliens übertreffen laffen. Es muffte wenigſtens gleichen 


Schritt halten, und hielt ihn auch gewiß, wie man aus dem, 


was damals in Rom geſchrieben ward, aus dem Wortausdruck 
ſowohl als aus der Wendung der Gedanken fohlieffen kann. 
Seringere Schulen fanden fich faft in allen Stäbten Staliens. 


Doch auc alle diefe anderweitigen Inftitute fcheinen im neun. 


ten und zehnten Jahrhundert fehr herabgefommen zu fein. 
Was die zeichnenden Künfte anbetrifft, fo warb damals 

wohl fchwerlich eine derfelben mit Eigenthümlichfeit ausgeübt, 

als etwa bie Baukunſt ’). Die Malerei diente wohl nur dem 


4) Additamenta ad legg. Lothariil. c. 6. 


2) Ib. — „apta loca distincte ad hoc providimus, ut difficultas 
locorum longe positorum ac paupertas nulli fieret excusatio“.— 


8) Herr v. Rumohr führt in feinen italieniſchen Studien Iongobar- 
difhe Miniaturen im einer Handſchrift au (Ital. Stud, Thl. I. &. 189), 
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Gottesdienſt und Hatte fefte Vorbilder, welche treu copirt wer⸗ 
ben muſſten. Die Baukunſt war unter den Longobarben vor⸗ 
zugöweife von ben Unterthanen römifcher Abkunft und nament= 
Iih von den Einwohnern von Como !) betrieben worben, fos 
daß fogar Magister Comacinus überhaupt einen Baumeifter 
bezeichnete 2); doch iſt von den Werken diefer comaschiſchen 
Baumeifterfchule unter den Longobarden wenig mehr übrig 
und nichts derfelben mit Sicherheit zu vindiciren, wahrfcheins 
lich weil man im fpätern Mittelalter. großartiger und prächtis - 
ger baute und deshalb die unfcheinbaren diteren Werke lieber 
nieberriß, um an ihre Stelle Schöneres zu ftellen ’). Was 
durch Karl den Großen in der Baukunft wie in andern Küns 
fen, namentlich dev Muſik, gefördert ward, hielt ſich durchaus 
an frühere römifche Muſter. Bald nach Kart muflte alles 
höhere Streben aufgegeben werben, ba bie Roth, bes Rn 
blicks zu ſehr Drängte. 


Zweites Capitel. 
Geſchichte Jtaliens von Erneuerung bes 
abendlaͤndiſch-roͤmiſchen Kaiſerthumes bis 
auf Koͤnig Bernhards Tod 818. 


1. Koͤnig Pipin bis auf die Kriege mit Venetien. | 


arl der Große, nachdem er gekrönt worben war und über 
Leos Zeinde Campulus und Paſchal eine Straffentenz auöge- 


deren Werth er über den ber Kunſtleiſtungen aus ben nädjftfolgenden 
Jahrhunderten fegt. 

1) Como blieb faft ganz von Walchen bewohnt, was befonders bars 
aus hervorgeht, daß das Gaſtaldat von Como fo bebeutend war: 

2) Rothar. legg. 144, 

3) Vieles brannte fpäter auch ab, da bie Longobarben groͤßtentheils 
nur in Holz gebaut zu haben ſcheinen. über die Bauten in Rom aus 
Karls des Großen Zeitalter vergleiche vor allen a v. is mohrs 
Italieniſche ˖ Studien Thl. L ©. 188.ff. 4 
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ſprochen, fie nämlich beide nach Frankreich verbannt hatte, 
kehrte felbft über Ravenna und Pavia dahin zuruͤck. Sein 
Sohn Pipin, dem er die Regierung in Italien wieder ganz 
überließ, febte noch den Krieg gegen den Fuͤrſten von Benes 
vent fort. 

Einige Jahre nach feiner Ruͤckkehr in die nördlichen Staas 
- ten theilte Karl der Große fein Reich unter feine drei Söhne, 
bei welcher Zheilung Pipin nicht bloß das fränfifche Italien, 
fondern auch die Alpenländer nördlich davon bi8 an die Donau 
bin, alfo efn Reich befam, das ziemlich diefelbe Ausdehnung 
hatte ald das Odoakers; nur in Italien fehlten ihm mehrere 
von deſſen Belißungen. -Pipins Beſtrebungen gehen alle 
dahin, dieſe ihm noch fehlenden Territorien in Italien zu 
erobern; der Krieg mit Benevent warb durch den oben er⸗ 
wähnten Frieden, alfo durch die Anerkennung der Lehensherr⸗ 
lichkeit Pipins geendigt; die päpftlichen Befisungen betrach 
tete Pipin durchaus nicht als feiner Oberherrlichleit entzogen, 
fondern gewiffermaßen nur als eine große Immunität der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, über welche zwar bie Gewalt fränkifcher Be: 
hörden nicht, wohl aber die des Königs flattfand. Er lebte 
fehr oft zu Ravenna und behandelte diefe Gegenden ganz als 
zu feinem Reiche gehörig. Es kam fo weit, daß Pipin dem 
Papfte Einnahmen und Rechte, die diefer längere Zeit fehon 
befefien hatte, wieder abzunehmen fuchte, woraus eine lange 
Reihe von Streitigkeiten und Berufungen auf-Pipins Vater, 
den Kaifer Karl, entftand. Den bedeutendften-Kampf begann 
Pipin mit der Republit Venetien, bie von den ehemals rö= 
mifchen Befigungen in Oberitalien jest ganz alten der Herr: 
haft germanifcher Voͤlker noch nicht unterworfen war. Es 
wirb hier aber nöthig, auf die Entflehung und Berfaffung 
diefes Staates felbft erft einen Blick zu werfen, ehe Pipins 
Kriege mit demfelben dargeſtellt werden koͤnnen. 


2. Der Urfprung des Staates von Venetien. 


Von einer Stadt Venedig kann in dieſen früheften Zeiten 

noch. nicht die Rede fein; die venetianifchen Inſeln [einen 

längere Zeit, als man gewöhnlich anzunehmen. geneigt ift, eis 
Leo Gefchichte Italiens I, 16 
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ned localen Mittelpunctes der Regierung entbehrt zu haben. 
Selbſt was über den Anbau einzelner Infeln auf und gefoms 
men ift, ift faft durchgehende Erfindung fpäterer venetianifcher 
Schriftfteller *). Ebenſo muß Alles für Dichtung erklärt wer: 
den, was bie Venettaner von ihrer unabhängigen Republil vor 
Einwanderung der Longobarben fabeln ?); es find das alles 
mehr Verſuche eines berechnenden Verſtandes, ber zu zeigen 
bemüht ift, wie auf diefen Infeln Leben entftehen konnte, als 
daß die wirklichen Verhältniffe dabei auch nur im mindeſten 
berüdfichtigt wären ’). Venetien war fucceffio dem roͤmiſchen 
Reiche, dann Theoderichs Gothenreiche und dann wieder dem 
roͤmiſchen Reiche unterthan. Da diefe Infeln Feine Stadt von 
Bedeutung enthielten, fo hatten fie auch Feine flädtiichen Mas 
giftrate, und die römifchen Militatrbehörben,, die Duceö, Mas 
giſtri Militum und Xribunen waren bier wohl fchon fehr lange 
im Befiß aller Öffentlichen Functionen; wenigftens werben hier 
nicht wie in Rom, in der Campagna, in Zofcana, ber Pen⸗ 
tapolis und Zlaminien neben ben Militairbehörben auch an⸗ 
dere genannt *). Daß in der frühen Zeit nur Zribunen, noch 
keine Duces und Magiſtri Militum erwähnt werben , iſt das 
Durch zu erklären, daß die venetianifchen Infeln früher Bein 
felbftändiges Zerritorium ausmachten, fondern unter der römis 
ſchen Herrichaft in Italien wahrfcheinlih zu den Zerritorien 
Aquilejad, Pabuad u. f. w. geredinet wurden, fobaß bie ves 
netianifchen Zribunen unter ben Duced einer ober mehrerer 


1) Offenbar erlogen ift bie angeblich alte Nachricht über den Ans 
bau auf Rialto, in Kolge eines Beſchluſſes der Gonfuln von Padua im 
Jahr 421. Es iſt unbegreiflih, wie ſich Daru das Mährchen als baare 
Münze hat aufbinden laſſen können. Cf. Daru histoire de la répu- 
blique de Venise vol. I. p. 21. not, 2, 

2) Darull. c. p. 27. 

8) Alle Schriftftellee, auf welche ſich Marin in feiner vortrefflichen 
storia civile e politica del commercio de’ Veneziani, Daru in feiner 
oberflächlichen Geſchichte von Venedig u. A. hinfichtlih der Anfänge 
ber venetianifchen Verfaffung berufen, find, mit Ausnahme Caſſtodors, 
fpätere, zum Theil fehr fpäte Shronijten, deren Darftellung biefer früs 
beften Zeit nicht im minbeften höheren Werth hat, als unfere Phantaſie. 

4) Was freilich feinen Grund auch bloß in dem Mangel von Ur⸗ 
kunden über bürgerliche Rechtsverhaͤltniſſe haben Tann. 
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Staͤdte des feften Landes in ähnticher Weiſe flanden, wie bie 
Zribunen von Anagni unter dem Dur von Rom. Vielleicht 
ward aber auch die Sitte, Duced an die Spike einzelner fes 
fler Städte und kleinerer Heerabtheilungen zu fielen, nie auf 
bie venetianifchen Infeln, die keine bedeutende Stadt enthiel: 
ten, auögebehnt, und bie höheren Militairbehörben behielten 
bier den Namen tribani majores, bie UMIEEREOONKIEN den 
Namen tribuni minores !). 

Größere Bedeutung erhielten bie venetianifihen Zerritos 
rien erft, ald die longobardiſchen Schwärme das Binnenland 
Staliens erfliliten. Wie der Biſchof von Mailand und faft 
alle angefehnen und reichen Einwohner des weftlichen Polan⸗ 
des nach der römifch gebliebenen Küfte von Genua flüchteten, 
fo floh der Patriarch) von Aquileja, und glei ihm wohl bie 
angefehnften und reichften Einwohner der Städte der nachma⸗ 
ligen Mark Verona und Friaul, nach den venetianifchen Küs 
flen und Inſeln, und gaben dieſen eine gebilbetere Bevoͤlke⸗ 
rung und der Induſtrie auf denfelben ein größeres Capital. 

Seit diefer Zeit muflten die venetianifchen Infeln dem 
römifchen Reiche einen weit höheren Werth haben als früher: 
fie waren ber Anhaltpunct flr alle Unternehmungen gegen bie 
Longebarben in Friaul, und zugleid) eine Zeit lang der Stügs 
punct für Padua, Monfelice, Mantua und andere Städte des 
Feſtlandes, bie erft fpdter den Longobarben in bie. Hände fie⸗ 
In. Seit im Sabre 606 das bekannte kirchliche Schiſma, 66 
welches über die Verbammung dreier Capitel der chalceboni= 
ſchen Goncilienfchlüffe entflanden war, eine XZrennung ber 
Didced von Aquileja veranlaſſte, ſodaß hinfuͤro der ſchiſmati⸗ 
ſche Patriarch nur in dem unter den Longobarden flehenden 
Theil der Didces anerkannt, von den römifchen Unterthanen 
aber ein eigner Patriarch von Aquileja, der jedoch feinen Sig 
zu Grado hatte, erwählt ward, erhielten die venetianifchen 
Zerritorien noch höhere Bedeutung. Sie machten nun einen 
geiftlichen Diſtrict für ſich aus; die Bevölkerung befland theils 
aus Armerem Volke, das von Sifcherei, Schiffahrt und Hand: 
arbeit lebte, theils aus den reicheren und eblen, entweber ſchon 


1) Dasull. c. p. 32. 
16 * 
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früher bafelbft anfeffigen oder vom Fefllande vor den Longo⸗ 
barden geflüchteten vömifchen Familien, die befonderd den Hans 
del erweiterten, da fie hinfichtlich ihrer Subſiſtenz auf denſel⸗ 
ben gewiefen waren. Schon damals würden diefe Infeln eine 
Heine Welt für fich ausgemacht haben, ein eigentlicher Staat 
fuͤr ſich gewefen fein, hätte nicht die militairifche Verbindung 
der höchften weltlichen Behörden, der Tribunen, mit dem Erar- 
chen von Ravennä fortbeflanden. Immer mehr jedoch trennte 
fih das Intereſſe Venetiend von dem Ravennas; in’ mercan⸗ 
tiler Beziehung Eonnten die Bewohner beider Landfchaften fich 
nur ald Nebenbuhler haſſen; in militairifcher konnte der Erarch 
immer weniger fein Anfehn geltend zu machen wagen, ba er 
weder die Kraft zum Helfen noch zum Strafen befaß. Vene⸗ 
tien war, wenn ed von den Kongobarben frei bleiben wollte, 
auf fich gewiefen, und fo blieb Nichtd übrig ald daß der Pa⸗ 
triarh von Grado dem Beifpiele des Bifchofs von Rom folgte 
und fo viel möglich auch in weltlicher Hinfiht ſich ald Mit⸗ 
telgunct feiner Didced aufwarf. Da jedoch hier nie, wie in 
Nom, die Autorität fremder Könige dad Streben des geiftli= 
chen Hirten unterflüßte; da die Venetianer in ihren: Interefs 
fen weit weniger an den Patriarchen gewiefen waren, als Die 
Römer an den Papft, konnte jener auch mit dieſem fpäter 
in. keiner Weife Schritt halten. Doc war der Reichthum 
in deſſen Beſitz, befonderd durch Die Ausdehnung der Dioͤ⸗ 
:.ce8 von Grabo über einige der oͤſtlichen Küftenländer des 
obriatifchen Meerbufens, nebft der. Noth der Zeiten. und 
der Achtung vor der geiftlichen Würde hinreichend, den Chris 
floph von Pola, damaligen Patriarchen von Grado, bei ber 
697 Revolution vom Jahre 697 an die Spige zu flellen. Im⸗ 
mer mehr nämlich von den Erarchen in Ravenna vernachläfs 
ſigt, und eben deshalb um fo fchmerzlicher jede befehlende Ein= 
mifhung von feiner Seite fühlend (vielleicht auch durch die 
Uneinigkeit und das Benehmen der verfchiedenen Tribunen, bie 
durch das Verſchwinden ber Autorität höherer Behörden faft 
zu unabhängigen Herren geworben waren, angereizt), fchritten . 
die Einwohner der Infeln zu der Wahl eines Dur, alfo einer _ 
Behörde, welche ven römifchen Oberbehörden in anderen Land: 
fchaften, wie 3. B. in der von Rom, ber von Neapel u. f. w. 
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ganz analog war. Bei biefer Wahl wirb uns der: Patrlarch 
‚als befonders thätig und einflußreich genannt *). Seine Stel 
Yung -auf den Infeln war alfo im Jahre 697 ziemlich biefelbe, 697 
wie bie des Bifchofd von Rom in feiner Umgebung. Es ift 
möglich, daß des Kaifers Einwilligung den ganzen -politifchen 
ct, der als der eigentliche Anfangspunct des venetianifchen 
Staates zu betrachten ft, begleitete, und daß ber. Patriarch 
zuvor ben Rath des Biſchofs von-Rom. eingeholt hatte. . In: 
deſſen dedt Die ganze Begebenheit ein bis jegt noch undurch⸗ 
dringlicher Nebel, und foviel nur iſt gewiß, daß auch nad) 
ber Erwählung des Paulucius Anafeftus (fo hieß. der erſte Dur): 
nicht nur die politifche Verbindung mit dem oſtroͤmiſchen 
Meiche, fondern auch die militairifche mit dem Erarchen voni 
Ravenna blieb, und daß erft diefelben Berhältniffe,- welche ben; 
Roͤmern und ihrem Bifchof Antrieb und Veranlaſſung wurden, 
ſich mehr und mehr dem’ byzantinifchen Reiche zu. entfremden, 
naͤmlich dad Benehmen und die Edicte der bilderſtuͤrmenden 
Kaiſer, auch Benetien zu: dem Streben -bewogen,. fih von: 
Eonftantinopel fo unabhängig zu machen ald möglich. BE 
Anaftafius 2) berichtet, daß die Heere Venetiens (Vene-: 
fiarum exercitus, damals offenbar nur bie in Scholen ein: 
getheilten Einwohner ber venetianifchen Infeln, da der byzan⸗ 
tinifche Hof fehwerlich mehr eine eigentliche Garnifon auf den⸗ 
felben erhalten Eonnte) fi) unabhängig vom Exarch Paulus, 
der die bilderflürmenden Edicte gegen bie italienifchen Kathos 
fifen burchfegen wollen, ihren Dur, gleich) denen in den Staͤd⸗ 
ten der Pentapolis, erwählt, und nach. ihrer eignen und bes 
Papſtes Immunität, d. h. bei Anaflafius, Unmittelbarkeit: uns 
ter dem Reiche, geſtrebt hätten °). Unmittelbarkeit unter dem 
Kaifer hieß aber in einer Zeit, wo es biefem nicht leicht ein- 


1) Marin historia del commercio de’ Venez. vol. I. p. 149 sg. 
Lebret Sefchichte von Italien B. I. ©. 224. f., wofelbft man auch die 
bezüglichen Stellen aus * Chroniken des Sagornino und des Laur. de 
Monachis findet: 

2) Anastas. bibl. p. 156, 

$) Paulus Diaconus (VI, 49) erzählt, Ravennaten und Benetianer 
hätten ſich einen. eignen Kaifer fegen wollen; daran lag dem Papft na: 
türlich Nichts, und auf feine Abmahnung unterblieb es. 
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fallen Ponnte nach Italien zu kommen und perfänlich feine 
Macht geltend zu machen, ebenfoviel ald Unabhängigkeit, denn 
daß fein Name auf Münzen und In Infchriften und die Sabre 
feiner Regierung in Urkunden fortgeführt wurben, war is bes 
That mehr ein Spott über feine Ohnmacht als eine Anerken⸗ 
nung feinex Herrſchergewalt. 
Bis auf den Bilderfturm theilt Venetien alfo ganz Roms 
Schickſal. Die venetianifchen Chroniften freilich haben dieſe 
aͤlteſte Zeit mit Namen und Zahlbeftimmungen ſowohl ald mit 
Staatshandlungen reichlich ausgefüllt. Paulucus Anafeftus 
fol noch im Jahre 706 einen Grenz: und Friedens⸗Tractat 
mit den Longobarden geichloflen haben ?), und die penetiani⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber verbreiten fich in den Thaten und dem 
Lobe eined Mannes, defien Namen man kaum mit Gewiſſheit 
Tennt, fomwie über die politische Verfaſſung ber venetianifchen 
Republik in der damaligen Zeit, auf eine faft Jächerliche Weiſe ?). 
Zu mancherlei Streitigkeiten gab in dieſer Zeit die end⸗ 
liche Beilegung des kirchlichen Schifma , welches fo lange zwi⸗ 
Then Aquileja und Rom eine Spannung erhalten hatte, An⸗ 
laß. Der Patriarch von Aquileja, nachdem er vom Papft ald 
katholiſcher Biſchof wieder anerfaunt war, verlangte nun ben, 
Theil feiner Didces, ber ſich unter den Patriarchen von Grabo 
loögeriffen und als ein ſelbſtaͤndiges Patriarchat gebildet hatte, 
zurüd; die venetianifchen Geiftlichen hatten aber nicht Luft, 
fi) dem Iongobardifhen Patriarchen unterzuorbnen, und die 
Feindſchaft, welche zeither zwifchen Aquileja und ber katholi⸗ 
chen Kirche flattgefunden hatte, übertrug, fich in verdoppeltem 
Maße auf das Verhältniß zwifchen Aquileja und Grabo. 
716 Anafeſtus fol. bis 716, fein Nachfolger Marcelus bie 
726 726 gelebt und die politifhen Angelegenheiten Venetiend ges 
leitet haben. Unter dem folgenden Dur Urfus machten die Ve⸗ 


: 1) Bagornino: „Cum Laitprando vero rege inconvulsae pacia 
vinculam confirmavit, apud quem pacti statuta, quae nunc inter Ve- 
neticorum et Longobardorum papulum manent, impetravit“. Entweder 
ift der Königename oder die fonft angenommene Jahreszahl 706 ein 
Irrthum. 

2) Dan vergleiche nur, was Marin über ben Paulucius Anafeſeus 
l. c. p. 155 sq. fagt. 
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netianer einen Bug gegen Ravenna, das von ben Longobar⸗ 
den befebt worden war. Sie eroberten ed und nahmen Liut⸗ 
prands Neffen Hildebrand felbft gefangen *)5. diefe That zeugt 
von der Gfeichheit der Interefien bei den Benetianern und ben 
Einwohnern der übrigen römifchen Territorien gegen bie Lon⸗ 
gobarben. Freilich war in ber Stellung der Paͤpſte in Ita 
lien der Punct gegeben, von wo aus alle den Longobarben 
feindliche Verhältniffe in Verbindung gefebt und geleitet wur: 
den,: und auch bei der erwähnten ravennatiſchen Erpebition. 
wird der Papſt als der eigentliche Anftifter genannt ?). : 
| Urfus ward bald nach feiner Zurüdfunft von Ravenna 

ermordet, und bie Ehroniften geben als Grund der Feindſchaft, 
welche Biele gegen ihn .begten, feinen Hochmuth auf den über 
die Longobarden erworbenen Sieg an. Vem Jahr 737 an 
werben mehrere Jahre hinter einander. magistri militum an 
der Spige Benetiend genannt, und man bat Daraus auf eine 
porhergegangene Umwaͤlzung der Berfoflung gefchloffen. Die 
Erscheinung bet, durchaus nichtd Auffallendes, wenn man weiß, - 
"wie oft auch) in den Gegenden Ravennad umd ber Pentapolid 
Magiftri Miitum ats politifche Oberbehörben und abwechſelnd 
mit den Duces genannt werben ’). Bielleicht ward bie Wahl 
eines neuen Dur nur Durch die Fortdauer des Factionenkam⸗ 
pfes, welchem Urſus zum Dpfer gefallen zu fein ſcheint *), 
verhindert, und ber Magiſter Militum, alſo wohl-ber Führer 
der Scholaͤ Militum in Venetien, trat nun nur beſonders = 
vor, weit die höhere Behörde noch nicht erfeßt war. 

‚Seit ben Zeiten, wo ber Bilderſturm zuerſt Unruhen in 
Stalien erregte, muß warn dad; Verhältniß Venetiens zu dem 
oftrömifchen Reiche als geknickt und als einen bloßen Schatten 
politifchen Zufammengehörend betrachten. Daß in biefen Ges 
genden der Patriarch in der Entwidelung feines Anfehns nicht 
gleichen Schritt hielt mit dem Bifchof in Rom, rührte vor⸗ 

1), Paul. Diac. VI, 54. . 

2) Darul. c. p. 45. 

a nn v. A Geſchichte des rdmiſchen — im Mittelalter 

4) — ar in storia civile & politica del commercio de’ Veneziani 
vol. I. p. 179 


, 
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zuͤglch daher, daß feine eigne Stellung als Patriarch nicht 
ganz ficher und wenigftens von Aquileia aus beflritten war, 
ſodaß er befürchten muſſte, fich bei dem erfien Verſuch einer 
Anmafung von den Venetianern oder wenigſtens von einer 
Partei unter ihnen -binfichtlich feiner ganzen Wuͤrde nicht mehr 
anerkannt zu fehn. Es war alfo natürlich, daß in Venetien 
nicht, wie in Rom, ber Biſchof, fondern, wie in Neapel, der 
Dur an die Spist des ganzen Staates trat. Die Stellung 
des Dur einem Gliede ihrer Familie oder wenigſtens einem 
Anhänger igrer Zaction zu erwerben, ward nun das Streben 
der venetianifchen Adeligen, und fo haben wir in Venedig ganz 
diefelben Erfcheinungen von gewaltthätigen Eingriffen, Vers 
ſtuͤmmelungen und Ermorbungen ber Duces, wie wir fie in 
Rom in Beziehung auf die Päpfte mehrfach beobachtet haben. 
Mehrere. Sabre. nach Urfus Tode gelangte endlich im 
142 Zahre 742 deſſen Sohn Deusdedit oder Theodat wieder zu 
der Würde eines Dur. Der Gieg feiner Partei war kurz, 
755 fchow im Jahre 755 erregten feine Gegner einen Volksauf⸗ 
ſtand, in welchem ihm die Augen audgerifien und er zulegf 
esmorbet ward 4). Der Führer der Theodat feindlichen Pars 
tei, Galla, riß num mit Gewalt die höchfle Gewalt an ſich; 
fhon im folgenden Jahre aber warb das Voll, das, wie ed 
fcheint, immer den Gewalthaber haflte und fich jeder unzufrie⸗ 
denen Partei gern anſchloß, zu einem neuen Aufſtand bewos 
gen; auch Galla warb geblendet und dann verbannt. An feine 
Stelle trat Dominicus Monegarius, bei” deiien Erhebung 
(wahrfcheinlih: den Foderungen ber mächtigen feindlichen Fa⸗ 
ction zu Bolge): zwei Zribunen als ihn befchräntende Rathges 
ber georbnet wurden. Er achtete die ihm gezogenen und ſchon 
deshalb verhafiten. Schranken nicht, und nach wenigen Jahren 
traf ihn das Schickſal feines. Vorgängers, der Augen und ſei⸗ 
ner Winde beraubt zu werden. | 
Über die einzelnen Motive und den Hergang bei allen 
biefen Begebenheiten ift von den venetianifchen Befchichtfehrei- 
bein ein Unendliches yphantafirt und gebichtet worven. Im 
Ganzen erfiheint, wie es auch gar nicht anders zu erwarten 


1) Lebret Gefchichte von Stalin B. J. &, 228, : ee 
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ift, der Zuftand noch dem in Rom fehr aͤhnlich. Die in bei: 
den Staaten verſchiedene Bildungen und Eigenthuͤmlichkeit der 
Verhaͤltniſſe erzeugenden Principe, das des Handels in Vene⸗ 
dig, das der Hierarchie in Rom, fingen eben erſt an, ihren 
Einfluß auf Verfaſſungsformen zu aͤuſſern; die Erbſchaft, die 
man an dem ganzen Haushalt der oſtroͤmiſch⸗italieniſchen Re⸗ 
gierung gemacht hatte, war noch zu unverbraucht, als daß 
nicht nothwendig die größte. Ähnlichkeit :zwifchen Rom. und 
Venedig hätte flattfinden muͤſſen. Ein eigenthuͤmlich zweideu⸗ 
tiges Verhaͤltniß entfland allmdlig daraus, daß der Patriarch 
von Grado, der gegen die Duced eines mächtigen Schutzes 
bedurfte, den Connex mit dem fränkifchen Reiche weit mehr 
ſuchte als der Dur von Venetien, und wir. werben fehen, wie 
aus dieſen Verhaͤltniſſen ſich ſpaͤter ganz nothwendig der Ge⸗ 
genſatz einer griechiſchen und einer fraͤnkiſchen Partei unter dem 
venetianiſchen Adel entwickeln muſſte. 

Die Beſorgniß vor Deſiderius (der ſich des Patriarchen 
von Aquifeja gegen. die Benetiamer !). und ‚ihren Patriarchen: 
ammahm) und, nach⸗Deſiderius Fall, die Furcht, durch Karls 
des Großen Macht yertrimmert zu werben, fiheint laͤngere 
Zeit in Venetien Ruhe: erhalten zu haben. Der: Dur Maus 
ritius, der im. Jahre 764 auf Dominicus Monegarius folgte, 764 
find an der Spike des Staated von Venetien bis zum Jahre 
787 und hatte. fo das Intereſſe aller Parteien für fi) zu ge⸗787 
winnen gewuſſt, daß man ihm. noch. bei. feinen Lebzeiten ges 
ſtattete ſich ſenen Sohn zum Gehülfen und defignirten Nach⸗ 
folger beizuſetzen 2). Unter ihm warb mit Karl dem Großen 
‚ein Grenztractat geſchloſſen, von dem fich annehmen. läflt, daß 
er fi) an die früher im Jahre 706 zwifchen Longobarden und. 
Benetianern verabredeten Bedingungen gehalten haben. mag ?). 


1) Von deh Zwiſtigkeiten und Kriegen zwiſchen Venetianern und 
Longobarben in diefer Zeit. enthält Anastas. bibl. p. 182 einen Ber 
weis, wo er erzählt, Defiderius habe den Sohn des Mauritius gefangen 
gehabt. — Sonft. ift für die Verhältniffe zu ber Zeit des Deſiderius ber 
ſonders wichtig der Brief des Patriarchen Johannes von Grado an Papft 
Stephan bei Ughelli (Italia sacra tom.- V. p. 1091 aq.). 

: 2). Marin l. c. p. 192. 


3) Diefer Tractat mit Karl wird in einer urkunde griedrichs I. er⸗ 
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Johannes, der Sohn und Nachfolger des Mauritius, fuchte 
deſſen Politik weiter zu befolgen und brachte ed auch wieder 
dahin, Daß ihm fein Sohn Mauritius zum Gehuͤlfen geflattet 
und zum Nachfolger befignirt ward; allein er fcheint nicht faͤ⸗ 
big geweſen zu fein, von feined Vaters Handlungsweiſe mehr 
als dad Xuffere anzunehmen. Er ward wieder Factionsmann 
und konnte als folcher nicht verhindern in den Wirbel toben= 
ber Leidenfchaften. hereingezogen zu werden. Den feſteſten 
Haltpunct für eine dem Dur feindliche Partei gewährte na⸗ 
tüxlich immer ber Patriarch; wie viele einzelne Reibungen zwi⸗ 
ſchen dem Dur und Patriarchen voraudgegangen fein mögen, 
Kafft fich nicht fagenz eine Zwiſtigkeit über die Bofegung des 
kifchöflichen Stuhles von Olivolo riß endlich den Sohn Des 
Dur zu folcher Verblendung fort, daß er den Patriarchen ers 
morbete. Johannes konnte nicht verhindern, daß ein VBerwanbs 
ter des Ermordeten feine Stelle einnahm, unb fofort flanden 
nun die Parteien zum Kampfe gerüftet einander entgegen. 
Die Partei des Patriarchen warb vertrieben und wählte fich 
(obgleich in der Verbammung lebend) in der Perfen des Obe⸗ 
lerius einen eignen Dur. Johannes und Mauritius ſcheinen 
unterdeß den Sieg ihrer Faction groͤblich misbraucht zu haben; 
das Volk fchloß fih an Obelerius an, und Sahannes und 
Mauritius, die ſich an dem griechifchen Hofe eine Stübe zu 
erwerben gefucht hatten, muſſten flüchten und Pehrten nie zu: 
rad. Der Patriarch Fortunatus, ber felbft bei Karl dem Gros. 
Gen geweien war, fcheint Anfangs auch Obelerius für das 
fränkische Interefie gewonnen zu haben.?); bald aber mufite 
diefer fehen,, daß er. bei Beglinftigung: deffelben nur zu verlies 
ven, Fortunat allein zu gewinnen hatte, und benugte die Nähe 
einer guiechifchen Flotte, welche hinreichenb war, um mit ihrer. 


wähnt, bie mehrfady, und namentlich bei Marin vol. I. p. 279, abge: 
druckt if. über die Ähnlichkeit mit dem frühern Zractat 1. c. p. 260. 

1) Die bertinianifchen Jahrbücher erzählen auch, Obelerius und fein. 
Bruder Beatus feien bei Karl dem Großen geiwefen, cf. Annnal. Ber- 
tin. ad a. 806: „Statim post natalem domimi venerunt Willeric et 
Beatus duces Venetiae — —.ad. praesentiam demini imperatoris cum 
magnis donis. Et facta est ordinatio ab Imperasore de ducibus et 
populis — Venetiae“. — — , 
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Hilfe die fränkifche Partei einzufchlichtern , zur Vertreibung 
des Patriarchen, an deſſen Stelle ein gewiſſer Johannes ers 
hoben ward. Naͤchſt Obelerius hatte an der Spibe der früher 
vertriebenen, nachher fränkiichen Partei ein Tribun Zelir ges 
ſtanden; naͤchſt Fortunat aber Chriftoph, der Bifchof von Dlis 
volo. Felir und Chriftoph waren nun, nach Fortunats Vers 
treibung , die Hauptgegner des Obelerius; und ungeachtet die 
franfifche „Partei Obelerius felbft erhoben und alſo ſcheinban 
gefiegt hatte, ließ dieſer doch jezt feinem bexzoglichen Intereffe 
gemäß zu: gleicher. Zeit, wo ber Patriarch vertrieben ward, den 
Felix und Ehriſtoph gefangen nehmen und uͤberlieferte ſie den 
Griechen, um. fie in Verbannung zu halten. 

: Dad Verhältnig ded Dur und Patriarchen war ein dem 
ſpaͤteren bed beutfchen Königs und Papſtes analoges. Keiner 
follte über dem Andern fliehen, und Beibe.doch in demfelben 
Difteiet eine Gewalt üben, beten Grenzen weder genau be⸗ 
ſtimmt waren uoch. werden fonnten. Died muffte einen Kampf 
herbeiführen, der nur mit Venetiens Untergang ober der. Una 
terorbuung bes einen der beiden nach. höherer Gewalt Stre⸗- 
benden enben konnte. Das Gluͤck Venedigs verfchaffte —— 
der weltlichen Macht uͤberwiegende Gewalt. Ei 


3, König Pipins Kriege mit den Venetianern. 
Odbelerius hatte, um die Verhaͤltniſſe zu dem byzantiniſchen 
Reiche, weiter zu ordnen, feinen ihm vom Volke als Mitre⸗ 
geniten beigegebenen Bruder Beatus nach Gonftantinopel ges 
ſandt; als dieſer dort: auf das ehrenvolifte empfangen worden 
war, ſahen Beatus ſowohl als feine beiden Bruͤder Obelerius 
sad. Valentin die Freundſchaft des griechiſchen Hofes als das 
Fundament an, auf welches fie ihre Macht ferner zu begrim⸗ 
ben Hätten; fie wınden bald hernach in einein Krieg mit .Rda 
nig Pipin, der unter feines Vaters Oberhoheit Italien res 
gierte, verwidelt (im Jahr 808) +); der Anführer einer grie⸗ 309 


1) Annales Bertiniani ad a. 810, „Pippimus Bex perfidia 
dscum . Veseticorum incitatus Vonetiam hello terra marique jussit 
appetere “, 
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chiſchen Flotte, bie ihnen zu Hälfe fam, wollte aber, wie 
es fcheint, Venetien in, einem flrengern Sinn dem oſtroͤmi⸗ 
fhen Reiche unterworfen anfehen, ald es den brei Brüdern 
gefiel. Es gab dies Veranlaffung zu einem Brudy mit ber 
griechiſchen Huͤlfsmacht) und zu einem Friedensſchluß mit 
Pipin, in Folge deſſen Fortımat wieder ald Patriarch von 
Grado anerkannt ward. Die Bedingungen diefes Friedens 
müflen entweber bie Intereſſen des venetianiſchen Volkes oder: 
doch einer maͤchtigen Partei in Venetien verletzt haben. Kurz 
nachher ſchloß ſich das Volk wieder mehr an das oſtroͤmiſche 
Reich an, und Obelerius und Beatus wurden gezwungen ihre 
Heimath zu verlaffen ?). In dieſen unruhigen Zeiten, wo die 
Vorhaͤltniſſe weder im Innern noch nach auſſen feſtgeſtellt wa⸗ 
ren, war es natuͤrlich, daß ſich die Einwohner mehr und mehr 
auf den feſteſten und bedeutendſten Inſeln, namentlich auf 
Rivoalto, Malamocco und Torcello, zuſammendraͤngten >). 
Rivoalto erhielt, ſeit dieſe Inſel nebſt den kleineren ihr gunaͤchſt 
liegenden allein Pipins Waffengluͤck zu brechen vermocht hatte, 
einen gegründeten Vorzug: ber Sitz ber Regierung ward da⸗ 
bin verlegt, und fo der jegigen Stadt Venedig zuerſt ihre Bez - 
deutung gegeben *). Der auf Obelerius folgende Dur oder 
Doge (wie wir ihn hinfüro nennen werben), Agnellus Parti⸗ 
cipotius, fol der Erfte geweien fein, ber feine Wohnung an 
dem Drte nahm, wo nachher der Dogenpalaft errichtet warb. 
Wenn aud Venedig nicht, wie Rom, durch einen bez. 
flimmten einzelnen Act von dem oftrömifchen Reiche losgeriſſen 
wurde, ‚fo dürfen wir es hinfüro dennoch ganz als ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Staat betrachten. Der Einfluß,. den ber byzantinifche 
Hof noch längere Zeit in Venedig behielt, warb aufgewogen 
durch den Einfluß ded Patriarchen, der, feit er für ſeine in 
fraͤnkiſchen Territorien gelegenen Güter die Immunitaͤtsrechte 
803 erworben hatte °), an das fränkifche Intereffe geknüpft. mar.. 


+4) Mgrinl. c. vol. 1. p. 235. . 
2) Marinl. c.p. 261. 
8) Marin |. c. p. 241, 
4) Marin}. c.p.262, . 
5) Im Jahre 803, cf. Ughelli kalia sacra vol. V. p. 1088, 


wo fi ch die Urkunde findet. 
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Durch feinen Handel felbft mit faracenifchen Städten in 
Verbindung, feiner Lage nach und ebenfalls durch feinen Hans 
del zwifchen das größte Reich des oͤſtlichen Europas, das ofls 
tömifche, und das größte Reich des weſtlichen Europas, das 
weitrömifche, in die Mitte geftellt, wuchs Venedig an Reiche 
. tum und Selbfländigkeit, befonderd feit auch das weſtroͤmi⸗ 
Ihe Reich nah Karls des Großen Tode mehr und mehr in 
fich zerfiel, auf eine wahrhaft wunderbare Weife an. Beute 
und Gefangene aller Parteien, bie mit einander Krieg führten, 
firömten nach Venedig wie nach einem Weltmarkte zufammen, 
und während faft alle Staaten und Voͤlker zu fehr in fich oder 
mit Abwehr von Feinden befchäftigt waren, um an einen felbs 
fländigen auswärtigen Verkehr denken zu Finnen, ging Bene: 
digs ganzes Streben: in diefem auf, ſodaß in dieſem Staate 
gewiffermaßen der Punct gegeben war, in welchem alle andere 
Staaten der damaligen Welt mit einander in bie friedliche Bes 
ruͤhrung bes Eintaufches gegenfeitiger Beduͤrfniſſe traten. 


4. König Bernhard, 


Im Fahre 811, noch vor dem Bater, farb Pipin und hin⸗811 
terließ auffer fünf Zöchtern einen Sohn, Namens Bernhard. 
Pipin ward in Verona zu St. Zeno beftattet. An feine Stelle 
trat bald nachher, wahrfcheinlich im October 812, fein Sohn 
- Bernhard, der zu dem Großvater nach den Rheinlanden ges 
- fandt war und von biefem ald Negent des Königreichs Italien 
eingefeßt wurbe. ine allgemeine Neichöverfammlung, auf 
welcher Karl, im folgenden‘ Jahre 813, feinen Sohn Ludwig, 
der nachmald den Beinamen des Frommen befam, zu feinem 
Mitkaijer beftimmte, erkannte Bernhard in ber Würde eines 
Königs von Italien an !), und dieſe Würde follte ihm auch 
nah Karls des Großen Zode unter ähnlichen Verhältniffen zu 
Kaifer Ludwig bleiben. Die Stellung der einem fränkifchen 
Kaifer untergeordneten fraͤnkiſchen Könige der Farolingifchen. 
Zeit war eine ber Faiferlichen durchaus analoge; nur waren: 


1) Annales Bertiniani ad a. 813. „(Carolus) — — Bernar- 
dum nepotem suum, filium Pipini filii sui, Italiae praefecit et regem 
appellari jussit“. 


J 
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die Könige des Kaiſers Lehenleute; fie waren ihm alſo zur 
Treue verpflichtet, und der Kaifer hatte, fobald er fich in Des 
Königs Territorien befand, eine in jeder Branche der Regies 
rung concurrirende Gewalt. Im: diefem Verhaͤltniß hatte ſchon 
Pipin zu Karl geflanden, unb in einem ganz gleichen follte 
Bernhard zu Karl ftehen. Karl flarb aber fehr bald, nachdem 

er feinen Enkel auf diefe Weiſe ausgeftattet hatte, fchon im 

814 —— des Jahrs 814. 

Koͤnig Bernhard kam auf Ludwigs Geheiß ſelbſt nach 
Achen, wahrſcheinlich, um dem neuen Oberherrn den Eid der 
Treue zu leiſten, und kehrte, reich von ſeinem Oheim beſchenkt, 
nach Italien zuruͤck. Die Italiener hatten wohl ſchon laͤngere 
Zeit die ſtrenge, wohlgeordnete Herrſchaft der Franken nur 
mit Widerwillen ertragen; Fuͤgſamkeit lag nicht in ihrem Cha⸗ 
rakter und konnte nur mit überwiegender Gewalt erzwungen 
werden. Eine ben Franken feindliche Partei fcheint ſich fofort 
nach Karls des Großen Zode geregt *) und der junge Bern- 
hard nicht geiflige Kraft genug gehabt zu haben, ihren Eins 
fluß von fid) abzuweifen. Bielleicht hatte auch dieſer Umftand, 
ber Kaifer Ludwig nicht verborgen bleiben fonnte, beigetragen, 
biefen zu der erwähnten Ladung Bernhards nach Achen zu 
befiimmen, und Bernhards Jugend und perfönlicher guter 
Wille lieffen ihn dem Oheim nur ald ganz ungefährlich er- 
fcheinen, ſodaß er ihn mit Zeichen feiner -Huld wieder entließ. 

Papſt Stephan IV. machte in biefer Zeit eine Reife nad) 
Srankreih und Trönte Ludwig ben Frommen zu Rheims im 

816 Jahre 816. Kurz nach feiner Ruͤckkehr nach Rom flarb Ste 
phan; ihm folgte Pafchalid J., dem Ludwig abermals eine 
ſehr ausgedehnte danderſchentung gemacht haben ſoll; das ein⸗ 
zige alte Zeugniß dafuͤr iſt jedoch das bed Anaſtaſius Biblio⸗ 
thecarius, eines ſchlechten Scribenten, der durchaus und ein⸗ 
ſeitig das Intereſſe der Biſchoͤfe von Rom verficht, und deſſen 
Werk uͤberdies mannichfach interpolirt auf uns gekommen iſt. 
An der Ausdehnung, welche Anaſtaſius der Schenkung giebt, 
hat man alſo vollen Grund zu zweifeln, und die Lebensbe⸗ 
ſchreibung Ludwigs, welche nur einer Beſtaͤtigung der dem 


1) Vergl. Lebrei Geſchichte von Italien B. J. G. 92 unten. 
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paͤpſtlichen Stuhle ſchon früher zugeflandenen Rechte gedenkt, 
verdient nicht nur durch die ganze Art und Weiſe, wie fie den 
Vorgang berichtet, größeren Glauben, fondern giebt auch als 
lein die Verhältniffe fo an, wie fie fich nachher in der Wirk⸗ 
lichkeit beobachten laſſen. 

Unterdeſſen hatte die unzufriedene Partei in Italien Bern⸗ 
hard ganz in ihre Pläne verſtrickt ). Ludwig erhielt in Achen 
die Nachricht, Bernhard befeke die Engpäffe, durch wel⸗ 
che die Verbindung zwifchen den: nörblichen Franfenländern 
und Stalien beftand; fofort bot er aus Frankreich und Deutfchs 
land ein großes Heer auf und zog gegen Bernhard, ehe dieſer 
noch gehörig - zum Widerſtande gerüftet war; bie treulofen Ita« 
liener, erfchreckt durch des Kaiferd nahende Gewalt, verlieffen 
ihren König, nachdem fie ihn ins Unglüd geführt hatten ?), 
und biefem blieb Nichts übrig als fich zu ergeben. Eine Par⸗ 
tei am Hofe, an deren Spige die Kaiferin felbft ſtand, die 
Bernhard aus dem Wege zu räumen wünfchte, um Stalien 
als Ausftattung für einen ihrer Söhne zu gewinnen, forgte 
dafür, daß das Strafurtheil, das Anfangs, wegen Bruch der 
Lehenötreue, allen in die Empoͤrung Verwickelten dad Leben 
abgefprochen hatte und dann in Blendung umgewandelt wors 
den war, fo graufam an Bernhard vollzogen warb ?), daß 
Diefer drei Zage nach der Executian an ben Bolgen berfelben 
flarb (wahrfcheinlich erft im Jahre 818). 

Ludwig der Fromme, ald er von bem Tode feines Nef⸗ 
fen unterrichtet ward, mochte der Verſprechungen, die er fruͤ⸗ 
her ſeinem alten Vater zu Achen feierlich gegeben und durch 
die er ſich zu vaͤterlicher Geſinnung gegen alle deſſen Nach⸗ 
kommen verpflichtet hatte, gedenken, und war von Reue uͤber 
ſein ſchwaches Nachgeben erfuͤllt. Öffentlich klagte er ſich der 
Fahrlaͤſſigkeit an, weinte laut und ſuchte die Suͤnde, die er 


1) „Per exhortationem malorum hominum extollens se adversus 
patruum suum“. Opus 'Thegani chorepisc. Trev. de gestis Lud. P. 
ap. Duchesne vol. II. p. 280, 

2) „Bernhardus rebus suis diffidens, maxime quod se a suis 
quotidie deseri videbat“. Annales Eginh. ad a. 817. ap. Duchesns 
vol. I. p. 261. 

$) „‚Consiliarii Bernhardum luminibus privarunt‘“. Thegan. lc. 
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‚auf fih geladen hatte, durch Breigebigkeit gegen Arme und 
Kirchen wieder zu tilgen. 

Es ift übrigens Bernhards Empoͤrung bie erfte Angeles 
‚genheit, bei welcher auch im fränkifchen Italien die Bifchöfe 
ganz in berfelben politifch bedeutenden und in das weltliche 

Eeben eingreifenden Weife auftreten, wie fie es in Frankreich 
und Deutfchland fehon Tängft gethan hatten. Anfelm von Mais 
land und Wolfold von Eremona waren Hauptanflifter gewe⸗ 
fen, und hatten ed nur ihrem geiftlihen Stande und ihren 
geiftlichen Richtern zu danken, daß fie nicht glei dem Pfalz⸗ 
grafen und anderen fränkifchen und Iongobardifchen Grafen 
und Rittern, mit Verluft der Augen geftraft, fondern ‚bloß abs 
gefegt und in Klöfter gefperrt wurden. Minder fchuldige Laien 

..wurben verbannt oder zu Mönchögelübden gezwungen, Geifts 
liche in Klöflern gefangen gefebt. 


Drittes Gapitel, 
Gefhihte Italiens unter der Herrfhaft Los 
thbars IL und Ludwigs IL 


1. König Lothar. 


©, wie Karl ber Große früher Italien feinem Sohne Pipin 
und dann dem Bernhard überlaffen hatte, überließ es bald 
nad) Bernhards Tode Ludwig der Fromme feinem Sohne Lo- 
tharz diefer ward Stellvertreter des Kaiferd in Italien unter 
823 dem Titel eines Königs, und feit er im Jahre 823 durch eine 
feierliche Krönung zum Mitkaifer erhoben war, unter dem Ti⸗ 
tel felbft eines Kaiferd. Lothars Regierung in Italien ift durch 
Nichts auögezeichnetz die Kriege, welche er mit ſeinem Vater 
und feinen Brüdern führte, fallen ganz aufierhalb Staliens, 
und find für dieſes Land merkwürdig nur deshalb , daß. das 
durch die Plage des Heerbanned und größerer Kriegszüge oft 
erneuert warb. Die Farolingifchen Einrichtungen beftanden 
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ungetrhbt in Italien fort und entwidelteh von Jahr zu Jahre 
mehy: ihren früher. befehriebenen Einfluß. Ludwig der Fromme 
unb,Lothar ‚teaten, gleich. Karl und Pipin, duch als Gefeßgeber 
in. Italien’ auf, allein es. find dieſe Gefege nur weitere Aus⸗ 
führung oder nähere Beftimmung der durch Karl den Großen 
gegebenen Grundlagen. Die Pflichten und Rechte ber missi 
domjniei wurben ‚näher beftimmt; die Bifchöfe wurden in ih⸗ 
zen'yerfönlichen Anmaßungen befchränkt; deren Kirchen aber 
mit Freiheiten und Rechten aller Art bedacht; auch wurden 
einige. Verſuche gemacht, den verwilderten römifchen Adel zu 
einem georbnetern. Leben und „Handeln zu zwingen, obwohl 
vergebend. Ein fortgeſetztes Eingreifen des Katferd in bie 
Verhaͤltniſſe des römifchen Gebietes Tonnte der Papft nicht 
wünfchen, weil er fuͤrchten muſſte, felbft dadurch der weltlichen 
Gewalt ganz unterthan zu werben; ein vorübergehendes aber half 
zu, Nicht, weil. der Papft allein zu ſchwach und in der Regel 
in das Parteiintereffe der adeligen Sactionen verflochten war. 

‚Ludwig der Fromme flarb 840, und nad) einem vergeb: 840 
lichen Verſuche Lothars, fih des ganzen Farolingifchen Reiches 
zu bemächtigen, kam es im Jahre 843 zu ber bekannten Theis 843 
lung. zpifchen Lothar und feinen Brüdern zu Verdun, durch 
welche Lothar auffer Italien noch die Länder befam zwifchen 
dem Rhein und der Maas, der Schelde, Saone und Rhone, 
alfo den eigentlichen Kern bed Frankenreiches. Lothar blieb in 
Diefem nördlichen Theile feines Gebietes. Die Regierung in 
Stalten uͤbergab er wieder feinem Sohne Ludwig IL, der zum 
König von Italien ernannt ward. Unter Ludwig II. begannen 
nun auch in Italien allmaͤlig alle die Truͤbſale und Zerrüts 
tungen, welche auf den nördlichen Theilen des Reiches Karls 
des Großen ſchon länger laſteten. Diefe Landplagen waren 
in Italien, guffer der immer größer werdenden Zrennung ber 
Intereſſen der reicheren Lehenleute und mächtigeren Beamteten 
und Geiftlichen von denen der Regierung, und der daraus entz 
ftehenden Erweiterung der Immunitäten auf der einen Seite 
und des Umfichgreifend einer gewaltthätigen Handlungsweife 
auf der anderen, beſonders die Angriffe der Saracenen und 
der Normänner, und die Widerfpenftigkeit der Römer und der 
Fürften von Benevent. | | =. 
Leo Geſchichte Italiens L 17° 
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- Die Gefchichte der Tararenifchen Einfälle hängt genau zu⸗ 
fammen mit der Gefchichte Siciliens, und ed. muß alfo zuvoͤr⸗ 
derſt diefe, die und biäher faft ganz bei Seite lag, nachgeholt 
werben, ehe: bie Begebenheiten unter ber ae König 
es — werden koͤnnen. 


2.. Geſchichte Siciliens ſeit Sinmanberung der, — 
barden bis auf Ludwig U. 


Sicilien war nie von ben Longobarden erobert: hodei es 
war eine Provinz des oſtroͤmiſchen Reiches geblieben und hatte 
als ſolche ihre alte Verfaſſung behalten. Ein kaiſerlicher Statt⸗ 
halter, welcher den Titel Patricius fuͤhrte, ſtand an der Spitze 
ber Civil- und Militair-Verfafſſung, die der in Italien unter 

- den Roͤmern flattfindenden analog war. Nah der Einnahme 
Italiens durch die Longobarden wurden dem Patrictus von 
Sicilien auch alle oftrömifchen Befigungen auf’ dem Feſtlande 
Italiens, ſoviele davon ſuͤdlich von Reapel lagen, uͤbergeben; 
alſo namentlich Calabrien. Noͤrdlich von Neapel ſtanden alle 
oſtroͤmiſchen Beſitzungen, ſowie Neapel ſelbſt, unter dem Exar⸗ 
chen von Ravenna. Sardinien und Eorfü ca ſtanden unter‘ "ben 
Statthaltern von Africa, 


Auf Sicilien hatte Yange Zeit die Bedraͤngniß des oſtroͤ⸗ 
miſchen Reiches weiter keinen Einfluß, als daß alle Einkuͤnfte, 
welche ſonſt aus den ausgedehnteren Beſitzungen im Abend⸗ 
lande kamen, jetzt faſt von Sicilien allein aufgebracht werden 
ſollten. In der letzten Haͤlfte des ſiebenten Jahrhunderts (im 

662 J. 662) fiel es einem der byzantiniſchen Kaiſer, Conſtans II., 
ein, einen Beſuch in Italien zu machen, der einem Pluͤnde⸗ 
rungszuge aͤhnlich ſah; alles was in Neapel und Rom von 
Kunſtſchaͤtzen und Koſtbarkeiten aus der alten Zeit zu finden 
und leicht zu transportiren war, ward mit fortgeſchleppt und 

in Sicilien zuletzt Reſidenz genommen. Sicilien, Calabrien, 
Africa, Corſica und Sardinien hatten jest den Hofſtaat zu er: 
halten und unterlagen faft unter der Laſt der Abgaben, denn 
gerade in diefen Ländern, namentlich in Sicilien, hatte auch 
die römifche Kirche die meiften Patrimonien, fobaß ſchon da⸗ 
durch ein großer Theil des Landertrages jährlich auſſer Landes 
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Hing, ohne bar mindeſten Gewinn zu bringen. : Die Laſt, 
welde auf diefen Provinzen lag, war jo ſchwer, daß die Herr. :\ 
{haft der Saracenen im’ Bergleih damit vorzuziehen fchten, 
und viele Einwohner flüchteten !) zu den. Reichen der Damals 
nach allen Seiten ihre Hertſchaft erweiternden Araber. | 
Conſtans ward enbli im Babe. mit einem Waſſerei⸗ 
ner 2) erfchlagen., im Jahre 668, und. ein gewifler Miziz, ein 
Armenisr, . von :den Sicilianern .felbftändig als Kaifer ausge⸗ 
zufen.. Er halte die Gunſt und Verehrung der Syracuſaner 
befonderd durch die wunderbare Schönheit, mit welcher ihn 
Die: Natur andgeflattet hätte, gewonnen *). Eonſtantin IV, 
Der Sopn des ermordeten Conſtans, z0g gegen Miziy herhei; 
diefer. in Der: Angft ſeines Herzens, da er allen Zum Wider: 
ftand nicht: ſtark genug war, rief bie Araber aus Ägypten 
herbei; allein-che diefe anfamen, hatte. Conſtantin ſchon Sy⸗ 
racus eingenommen. Miziz war gefangen morben. und verlor 
nebſt feinen vornehmſten Anhängern das Leben⸗ Gonſtantin 
kehrte in Triumph nach Conſtantinopel zuruͤck. Die. Araber 
kamen zu ſpaͤt in Sicilien an, um: Miziz helfen zu koͤnnen; 
fie wollten :ipn rächen und mordeten und plünberten: in ‚Sp: . 
racus auf das entfeglichfte. .. Won Syracus aus verbreiteten fie 
fi) dann, Alles vor fich her.verheerend, uͤber Die en u 
fie nach. dieſem Streifzuge wieder ‚verleihen * ) 


4) Weib ‚und: Kind lieſſen Manche im ride, um mir — 
men, „et alia multa inaudita perpessi sımt, ut alieui spes -vitas. non 
remaneret“. Cf. Codex diplomat, Siciliae colleg. Johannes de Jo- 
hanne Tauromenitanus (Panormi 1743). Tom. I. p. 307. 


2) usto rov xaddov. Georgii Cedreni histor. compend. ed. 
Venet. p. 344, ed. Paris. p.486. 


8) nV yap &UNQERNS Hal deausraros. Cedrenus l.c. und Theo- 
phanes in Chronographia ed, Venet, p. 283, ed, Paris, p. 292. 


4) Paulus Diaconus V, 18. Ale Koftbarkeiten, welche Gon- 
Hans in Ztalien zufammengeraubt hatte, fielen den Saracenen in bie 
Bände, „Auferentes quoque praedam nimiam, et omne illud quod 
Constans Augustus a Roma abstulerat, ornatum in aere et diversis 
speciebus, sicque Alexandriam reversi sunt“. Abu Abd Allah al No: 
vairi in feiner Geſchichte Siciliens fpricht ebenfalla von biefen Koſtbar⸗ 
Zeiten und fagt dann, ber Anführer dieſes Kriegszuges, Abd Allah ben 
Kais al Fezari, habe fie dem Kalifen gefendet, „isque ad Indiam ea 

| | 17858 
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Von Eaiferlichen ımd päpfllichen Beamteten bebrüdt,. blieb 
718 hierauf die Infel bi6 zum Jahre 718 .in einem wenigftens 
von auffen ziemlich friedlichen Zuftande. In dieſem Jahre aber 
warf fich in Sieilien von neuem ein gewiffer Baſilius ald Kais 
fer unter dem Namen Tiberius auf. Er verdankte feine Er⸗ 
Hebung vorzüglich dem Patricius Sergius und regierte folange 
in Sicilien, als Gonflantinopel durch die Saracenen bedroht 
war. : Nach der Befreiung der Hauptſtadt ward. ein neuer Pa⸗ 
tricius nach Sicilien geſchickt, und Sergius mit. feinem Kaifer 
floh auf das italieniſche Feſtland zu den Longobarden. Tibe⸗ 
rius wurde, nachdem ihn die Longobarden ausgeliefert hatten, 
geföpft .). | 
. Nach: diefer Begebenbeit. ging Alles in Sicilien wieder den 
alten Gang und mr inſofern etwas beſſer, als der Bilderſtreit 
Beranlaffung:. zu Confiſcation der Pattimonien ?)..der: roͤmi⸗ 
ſchen Kirche: in Sicilien gab, und daß fich ſo bie Einkünfte 
Ber: Kaiſer auf. eine Weiſe vermehrten; bie den Einwohnern 
der Infel nicht. zur Lafl fiel ?)., Sicilien,trmnte. ſich, als ber 
Papſt fi) an bie Franken anfchleß und fich von ofleömifchen 
Reiche: frei machte, ganz von .deffen.Bifchoföfprengel mund ſchloß 
fich an den Patriarchen von Eonftantinopel. an. ich. dadurch 
verbefferte fi) das Loos der Steilianer ein wenig, baß bie 
Statthalter der. Kaiſer, ober, .. wie fie hieffen,.. Die. Patwicien, 
allmälig ganz in dad gewöhnliche Verhältniß der Statthalter 
im orienitalifchen Reichen kamen: fie lieferten an- die kaiſerliche 
Caſſe, was ihnen auferlegt war, und waren Abrigens unab⸗ 


transmisit, ut illorum pretium augeret, idque aegre tulerunt Moslemi. 
C£. Rerum arab. quae ad hist. Sic. spectant collectio » opera Ros. 
Gregorio (Panormi a. 1790) p. 2. 

1) Theop hanes in Chronographia ed. Venet. p. 265. ed. Pa- 
ris. p. 338. 

:2) Tu ö8 Aeyoneva Tarpınöovid Tuw uyiw xal xopupalwy 
PER TH Toy &v €n mosaßvrega Paun Tıuauivav Tais exely- 
olass Exralas rıioyusva yopvolov ralayıa ela Yuıov vo Öyunolg 
Aoyp relsiedas mooseragev. Theophanes 1. o. ed. Venet. p. 278. 
ed. Paris. p. 343 sq. 

8) Die Erhöhung der Abgabe an ben Staat über ben britten Theil 
des Ertrages, war wohl nur eine temporär von Leo dem ni zum 
Erfag einer nn Flotte ekgriffene Maßregel. 


’ 
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haͤngige Fürften; dadurch erhielten. fie mehr, als fruͤher der 
Fall war, ein Intereſſe fuͤr das Land, das ſie verwalteten, 
und die Einwohner ſahen in ihnen zugleich eine Art Schutz 
gegen auſſerordentliche Bedruͤckungen des. byzantiniſchen Hofes. 
Es kam ſoweit, daß der Patricius Elpidius, im Vertrauen auf 
die Anhaͤnglichkeit der Sicilianer, es wagen konnte, ſich am 
Ende des achten Jahrhunderts ber. Kaiſerin Irene mit gewaff⸗ 
neter Hand zu widerſetzen. Elpidius ward freilich zuletzt be⸗ 
ſiegt und muſſte eine Zuflucht bei den Saracenen, bie ſich uns 
terdeß Africas bemächtigt hatten, suchen ). Durch .ihn auf: 
gereizt, begannen diefe von neuem ihre Angriffe auf Sieilien. 
Elpidius, der bei den Arabern ald griechifcher Kaifer figurirte, 
kegte jedoch vergeblich die Hoffnung, durch fie in den Belt 
der von ihm angefprochenen Territorien zu gelangen. Sieilien 
blieb noch einige Zeit ganz dem oflrömifchen Reiche unterthan.. 
. Im Jahre 820 eroberten die Sararenen auf Furze Zeit 820 
Palermo; die Corfen, welche die Bertheidigung Siciliens ge⸗ 
gen die mohamebanifchen Eroberer als Selbſtvertheidigung bes 
trachten mochten, unternahmen eine Expedition nad, Aftisa 
felbſt, und zwangen dadurch die Saracenen ihre firilianifchen, 
Eroberungen aufzugeben, um bie Deimath zu vertheidigen. 
Zange vermochten fich die Corfen nicht. in Africa zu behaupten; 
und 825 fiel Girgenti auf Sicilien wieder in die Hände der 825 
Mohamedaner. Bene: Gefinnung , die fih in ganz Italien in: 
biefer Seit entwidelt hatte, gegen jede Bedruͤckung fofort bei, 
dem Feinde des Bebrüders Hülfe zu fuchen, jeden Frevel ent: 
fehuldigen und fehügen zu laſſen durch bin Feind des mit ber 
Beftrafung Beauftragten ; jene gänzliche Treu⸗ und Haltloſig⸗ 
keit hatte fid) allmälig auch in Sicilien durch alle Elaffen ver- 
breitet. Wer mit der beftehenden Regierung ber Griechen uns 
zufrieden war, floh nach Girgenti ober fchiffte nach Africa zu 
den Mohamedanern und fuchte ihren Schuß oder mit ihrer 
Hülfe Rache. Die VBerhältniffe zwangen, fobald fie einmal 
auf diefen Punet getrieben waren, auch den Befferen oft. zum 
Abfall; denn es warb jest leicht, DBeamtete in Conſtantinopel 
ald Verbündete der Saracenen und Landesverräther barzuftel- 


1) Theophanes |, c. ed. Venet. p. 305. ed. Paris. p. 334. 
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fen, und dem Unfchuldigften, fobald er in diefer Weile vers 
leumdet war, blieb kaum Etwas übrig als ſich duch eine 
wirkliche Verrätherei zu retten ?). 

Während Photinus in Sicilien Patricius war, fland an 
ber Spitze eines ſicilianiſchen Militatrdiftrictes ein gewiſſer Eus 
shemius ald Dur ?). Euphemius war ein überaus tapferer 
Mann, der befonberd im Beutemachen gegen die Araber gluͤck⸗ 
lich war und in feiner Kraft eine Auffoderung fühlen mochte, 
ſich über alle gefeßliche Schranken hinaus zu verirren. Es 
Fonnte in ber damaligen Zeit. einem von feinen Leuten geliebs 
ten Feldherrn nicht fchwer werden, ungeftraft die größten Ge⸗ 
waltthätigfeiten zu begehen. . Euphemius liebte ein Mädchen, 
die ſchon ald Kind‘ von ihren Eitern kloͤſterlichem Leben: bes 
fimmt war. Er raubte fie mit Gewalt aus ihrem Klofter ?), 
und fie lebte hernach mit ihm als feine Beifchläferin. 

Das Mädchen war von angefehbnem Geſchlecht, und ihre 
Brüder wandten ſich an den Patricius mit ihren Klagen. Der 
Patricius kannte die Wichtigkeit und bie Macht des Verbre⸗ 
chers; er mochte bie Folgen eines gewaltfamen Berfahrens 
überfehen und war alſo geneigt das Recht einer einzelnen Fa⸗ 
milie dem Wohl der ‚ganzen Inſel aufzuopfern; die ‚Brüder 
aber brachten ihre Klagen an ben Kaifer, ber, weniger mit der 
Lage der Dinge bekannt, von dem Patricius die Beſtrafung 
des Euphemius verlangte *). Euphemius fand bei feinen Un⸗ 
tergebenen fowohl als bei den anderen Militairbeamteten Un: 


1) Beſchuldigungen her bezeichneten Art kommen bei ben-byzantini- 
fen Schriftftelern mehrfach vor. Um ein Beifpiel namentlich anzuges 
ben, verweife ih auf Leonis Grammatici chronographia ed. Ve- 
net. p. 359, ed. Paris. p. 450, s 

2) Abu Abd Allah al Nopairi nennt den Photin Phaſtin und ſagt, 
er ſei 816 nach Sicilien geſendet worden. Die Geſchichte, welche er er⸗ 
zaͤhlt, faͤllt aber ins Jahr 826, und der Araber giebt alſo die Zahl ent⸗ 
weder von Hauſe aus falſch, oder ſeine Angabe iſt durch einen Schreib⸗ 
fehler entſtellt worden. Photinus, offenbar der Phaſtin des Novairi, 
ward 824 Patricius von Sicilien. 

3) mpos davrov axovoay Aysı. Georgii Cedreni hist. com- 
pend. ed. Venet. p.403, ed. Paris. 512, 

4) Abu Abd Allah al Novairi hist. Sic. im iften Gap. in 
rer. arab. quae ad hist. Sic. spect, collect. Rosarii Gregor. p.3. 
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terflüsung; wenn er befltaft: ward, mochten Alle ſich wegen 
ähnlicher Vergehen bedroht. ſehen; fie vertheibigten. ihn alfo 
und riefen ihn als ihren Katfer aus. Später von. einem ber 
Seinen verrathen und in Folge davon in einer Schlacht bes 
fiegt, wandte fi) Euphemius an die Saracenen in Africa und 
verfprad ihnen Tribut, wenn fie ihn ald Kaifer über Sicilien 
anerkennten und ihm die Infel ‘erobern hülfen., Der aglabiti⸗ 
ſche Fürft von Kairwan, Ziadath Allah ben Ibrahim *), dachte, 
. als er hörte, wie nahe Sicilien anderen Befißungen des grie⸗ 
chiſchen Kaifers liege und wie entfernt die Infel von Africa fei, 
nicht weiter an deren Eroberung für fih; zu des Eunhemius 
Unterfiügung ordnete er aber einen Pluͤnderungszug an, mit 
defien Leitung er feinen Feldherrn Kadi Afab ben al Ferath °) 
beauftragte. Mit feinen eignen und hundert ſaraceniſchen Schif⸗ 
fen, auf ihnen 700 Reiter und 10,000 Soldaten, die zu Fuß 
dienten, kehrte Euphemius nah Sicilien zuruͤck im Jahr 827.877 
Kadi Aſads Leute verheerten die Inſel mit Mord und Brand 
nach allen Seiten; Altes hatte ſich in die feften Orte geflüch- 
tet, was nicht zu Euphemius überging, und Syracus ſelbſt 
muffte eine harte Belagerung auöhalten. Die Beutefucht Kadi 
Afads, die mit feinen Bedingungen zufrieden wer, rettete Sy⸗ 
racus. Kadi Afad erkrankte und flarb während der Belage⸗ 
rung; bad faracenifche Heer ernannte den Mohammed ben abi 
al Giauari ) zu feinem Nachfolger und bedraͤngte Syracus 
noch, bis eine große griechifche Flotte zum Entfaß herbeieilte. 
Euphemius wandte fih nun gegen Enna, vor welchem Dit 
er durch Meuchelmord umkam *). 

Die Saracenen blieben auch nach bed Euphemius Zode 
in Sieilien; ein Heer, das ber Patricier Theodotus in Italien 


1) Da arabifche Namen von ben abendländifchen Schriftjtellern oft 
auf das verfchiedenfte gefchrieben ‚werden, ift es noͤthig, bie arabifhen 


er dazu zu bemerken: Aucı en —W wole; 
8) — A 


4) So giebt Novairi das Locale des Todes an; Cedrenus erzählt 
dad Ende des Euphemius während der Belagerung von Syracus. 
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gefammelt hatte und gegen fie herbeiführte, warb von ihnen. 
vernichtet, und an Mohammeds Stelle nad befien Zode als. 

829 Anführer Zahar ben. Bargut !) im Jahr 829 erwählt. Unter 
ihm fleitten die Saracenen Anfangs unglüuͤcklich; bald kamen 
aber aus Africa und Spanien mohamebanifche Züge ‚und, ret- 
teten die Eroberung. Theodot kam um; Meſſina fiel 831 in 
die Hände der Ungläubigen ?); eine Stadt nach ber anbern 
(und. fchen im naͤchſten Jahre °) Palermo) hatte ein gleiches 
Schickſal. Bald war auffer Syracus und Taormina Nichts 
mehr auf Sicilien in den Händen der Griechen. Die größeren 
Städte, wenn fie. ven Saracenen in die Hände fielen, fcheinen 
zuweilen durch Gapitulationen ihre alte Verfaſſung behalten zw 
haben, denn die Duces (in ſicilianiſch verdorbenem Griechiſch 
Straticeti genannt), beren militaitifche Bedeutung natürlich 
wegfiel, behielten doch die Eriminaljuſtiz über die roͤmiſche Be⸗ 
völferung der Städte und vetteten dieſe Stellung durch bie ſa⸗ 
zacenifche und normannifche Zeit hindurch bis auf die Herrfchaft 
bes hobenftaufifchen Haufes *). Won Palermo erwähnt es No⸗ 
vairi ausdruͤcklich, daß es mit einer Gapitulation übergeben 
worden fei °). 

Sicilien ward feit Palermos Einnahme von den aglabiti⸗ 
ſchen Fuͤrſten als ihre Provinz betrachtet, und Mohammed ben 
Abd Allah ben al Aglab ©) war der erſte Emir, der auf Sici⸗ 
lien Refivenz nahm. Die Verfaffung, welche. die Saracenen 
in Sicilien einrichteten,, war diefelbe, wie wir fie in allen ih: 
ren Eroberungen finden. An der Spige der ganzen Infel 
fand ein Emir, unter ihm an der Spige der einzelnen Ort: 
ſchaften und Diftricte fanden Alcaden (Alt), dem Emir 


1) en ey 5 

2) Chronicon Sic. Cantabrig. ad a. 851, 

3) So beſtimmt das Chronicon Cant. bie Zeit. Novairi J. c.p. 7 
ſetzt Palermos Eroberung in das Jahr 835. 


4) So wirb noch der Straticotus von Mefjina in den constit. Fri- 
der. II. genannt, lib. I. tit. 69. constit. II. ' 


5) Novairil.c. p. 7. | 
EN A 
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untergeordnet, obwohl mit umfafjender abminiflrativer und po⸗ 
lizeilicher Gewalt. Kadis pflogen der Juſtiz, und Imams fin 
den fich felbft noch, nachdem die Infel wieder den Chriften 
unterthan war, genannt !). Diefe Berfaflung, welche den 
Defpotifmus nicht bloß in ber naͤchſten Umgebung bes Fuͤrſten 
zerſtoͤrend wirken ließ, fondern aus jeder. Ortſchaft einen Deſ⸗ 
potenhof machte, entwidelte dann bald ihren Einfluß: Sirilien, 
die herrliche und fruchtbare Infel, warb: in einen Zuftand dev 
Berödung verſetzt, aus dem fie fich nie wieder ganz hat ers 
heben koͤnnen. 

So war die Lage Sicikiens, als Ludwig IL von feinem 
Vater mit der Regierung Italiens beauftragt wurde. Die gries 
chiſchen Statthalter zogen fich in bie oſtroͤmiſchen Befigungen 
auf dem Fefllande Italiens zurüd; da aber die Griechen zu 
eitel waren, um Titel aufzugeben, erhielt nun Diefer Theil 
von Italien den Titel: Sicilien dieffeit der Meerenge. - Diefe 
Eitelkeit ift Veranlaffung, daß bis auf ben heutigen Tag das 
Königreich Neapel den Xitel „ 2 be ider, Sicilin“ 
führt. 


8. goͤnig — I. 


Koͤnig Ludwigs Regierungsgeſchichte zerflt in eine Reihe 
einzelner Unternehmungen, um die fraͤnkiſchen Territorien und 
die fraͤnkiſche Verfaſſung in Italien aufrecht zu erhalten und 
der inneren und aͤuſſeren Zerſplitterung entgegen zu arbeiten. 
Das Reſultat war zuletzt, daß alle ſeine Muͤhe vergebens war, 
denn die fraͤnkiſche Verfaſſung enthielt in dem nun erſtarkten 
Immunitaͤtenweſen die Wurzel aller Aufloͤſung im Innern in 
ſich ſelbſt, und die Heilloſigkeit der Geſinnung in Italien 
wuͤrde, ſelbſt wenn jene Quelle des Ungluͤcks verſtopft worden 
waͤre, doch keinen ſicheren und geſicherten Zuſtand ſich haben 
bilden laſſen. 

Ludwig II. hatte noch nicht lange die Regierung uͤber⸗ 


1) Im Jahr 1178 am 12ten Aug. ſtarb ein Imam („UN Abd 


. Allah; vgl. kufiſche Grabſchrift in — collect. rer. arab. ad 
hist. Sic. spect. p. 159, 
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‚nommen, ald die Saracenen von Sicilien aus einen Angriff 

auf Rom felbft unternahmen. Sie liefen mit einer Flotte in 
die Tiber ein, fchifften den Fluß herauf bis Rom und landeten 
unterhalb der Stadt, wo fie die Kirche S. Paolo: fuori le mura 
plüänderten, dann fich wieder zuruͤckzogen und an den füblichen 
Küften SItaliend neue. Landungen verfuchten. Sie brannten 
Fondi nieder und bemächtigten fich zuletzt Gaetad. Einzelne 
Siege, die gegen fie erfochten wurden, führten zu gar nichts, 
denn die Zerfplitterung bes füdlichen Italiens in griechtiche, 
longobardiſche und päpftliche Zerritorien, deren Herren ganz 
verfchiedene Intereffen hatten und oft die Saracenen herbeis 
‚riefen .oder unterflügten, um fie gegen einander zu gebeauchen, 
verhinderte fortwährend der Letzteren gänzliche Vertreibung. 

840 . Im Jahre 840 waren bie Iongobardifchen Einwohner des 
ehemaligen Herzogthumes, damaligen Fürftenthumes Benevent 
über die Wahl eines neuen Fürflen untereinander in Fehde 
gerathen. Es galt zwar in diefem Fürftenthum eine Art Erb⸗ 
recht, fo nämlich, daß der. Vater forgte, daß noch bei feinen 
Lebzeiten einer der Söhne von den Unterthanen als Nachfolger 
anerkannt ward, und früher hatte auffer der Stimme des Vol: 
kes auch noch die Beſtaͤtigung der Iongobarbifchen Könige über 
die Befeßung des Fürftenthumes entfchieben; jest aber nahmen 
die Farolingifchen Könige wohl ein ähnliches Beſtaͤtigungsrecht 
in Anfpruch, jedoch meiltens vergeblid. Das Volk, d. h. die 
Nachkommen der eingewanderten freien Longobarden, und der 
Adel, d. h. die Beamteten der Zürften, das Hofgefinde, die 
Schultheiſſe und Gaftalden, oder wie die tegteren fich feit der 
Überhandnehmung fraͤnkiſcher Inftitute in Italien allmälig 
nannten, die Grafen, entfchieden alfo jegt allein, und Factio⸗ 
nenkämpfen war. dadurch Thor und Thüre geöffnet. 

Schon Grimvald IV. hatte fortwährend mit Parteien un: 
ter dem Abel zu Fämpfen gehabt, die feine Erhebung nicht 
anerkennen und durch Verſchwoͤrungen neue Fürften an bie 

817 Spitze ftellen wollten. Er warb zulegt im Jahr 817 ermor: 
det, und Sico, ein Longobard aus Spoleto, der wegen feiner - 
 Beindfchaft gegen die Franken von da vertrieben und von Ari: 
chis zum Gaftald von Acerenza gemacht worden war, erlangte 
die fürftliche Würde über Benevent. "Auch in Neapel, wo bie 
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roͤmiſche Verfaſſung einen ähnlichen Entwickelungsgang genom⸗ 
men hatte wie in Venedig, und wo adelige Factionen einan⸗ 
der verfolgten und vertrieben, um aus ihrer Mitte Duces aufs 
zuflellen, war Alled voller Unordnung, und Sico, ber ſich eis 
ner dieſer Zactionen (natürlich der in ber Stadt unterliegenden, 
bei ihm Hülfe fuchenden). annahm, ließ fich dadurch in diefe 
nenpolitanifchen Sastionenkämpfe hereinziehen und führte mit 
der Stadt Krieg bis an feinen Tod im Jahre 832 oder 833 1). 832 

Sein Sohn Sichard feßte die. politifchen Beſtrebungen des 
Vaters fortz er hoffte, durch die Unterflügung der fchmächeren 
Saction in Neapel fi überhaupt der Stadt zu bemächtigen; 
allein die Gegenpartei fand an ben Franken einen Rüdhalt, 
und Sichard, der letzte Fürft über das ganze Fürftenthum Bes 
nevent, war feinen Lüften fo toll ergeben, daß er den Haß 
feiner ‚eignen Unterthanen in dem Grade auf ſich Iud, daß ſie 
ihn im Jahre 840 ermordeten ?). ‚840 

Die Einwohner der Stabt Benevent und ein Theil des 
Füuͤrſtenthumes erkannten nun Radelchis, den Schatzmeiſter Si: 
chards*), als ihren Fuͤrſten. Salerno und Capua aber riſſen 
fih von Benevent los und bildeten ein neues longobardiſches 
Fuͤrſtenthum, zuerſt unter Sichards Bruder, Siconulf *). Bald 
riß fich aber der Gaftald oder Graf von Capua, Landulf, auch 
wieder von Salerno los und bildete ein drittes, capuaniſches, 
Sürfientyum ber Longobarben °). 


1) Bergl. Lebret Geſchichte von Italien B. J. &. 293. 

2) Of. de Blasio princ. Salern. p. 8. 

8) Dies ift der zweite Schagmeifter, der erwähnt wird als Nach⸗ 
folger der Fürften von Benevent (ber erfte war Grimoald IV.); men 
fieht, wie ſchon damals in Italien das Geld faft alle anderen Ruͤckſich⸗ 
ten überwog. Der Schagmeifter Maͤandrios, der in Samos auf Polykrates 
folgte, giebt eine gute Parallele, und faft jedes längere Zeit befpotifch 
‘(wie jegt Benevent) beherrfchte Territorium wirb Analogien bieten. 


4) Es erxiftirt eine Urkunde des Radelchis, welche unter der Über: 
ſchrift capitulare Radelchisii principis unter den longobardiſchen Geſe⸗ 
sen bei Ganciani gu finden ift und den endlichen Theilungs⸗ unb —— 
Tractat mit Siconulf enthaͤlt, vom Jahre 851. 


6) Nicola Vivenzio dell’ istoria del regno di Napoli (Nap, 
1816) vol. I. p. 46 sq. 
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Dieſe kleinen Fuͤrſten wandten ſich an Kaiſer Lothar um 
Schutz gegen die Saracenen, und Lothar beauftragte auch Koͤ⸗ 
nig Ludwig zum Kriege gegen dieſe Feinde der Chriſtenheit; 
allein die longobardiſchen Fuͤrſten, die durch Parteien erhoben 
waren und durch ihre Erlangung der fuͤrſtlichen Wuͤrde ſelbſt 
allem Recht Hohn geſprochen hatten, brauchten als Uſurpato⸗ 
zen und da fie nur als Tyrannen ſich erhalten konnten, zu 
ihrer eignen Behauptung immer wieder faracenifche Miethtrup⸗ 
pen, fodaß in diefen Gegenden faft ein Krieg Aller gegen Alle 
fattfand, und neben diefer äufferen Zerriſſenheit entwickelte ſich 
zugleich ſchon ſeit längerer Zeit eine grenzenloſe Luͤderlichkeit 
und Hingebung an Sinnengenuß ); alle ſittlichen Bande wa⸗ 
ren zerriſſen. Jeder Gaſtald, jedes Kloſter, jeder reichere Ade⸗ 
lige befeftigte fein Haus fo gut ed ging, und nur bie Stäbte, 
wo mächtigere freie Gemeinden, Bürgerfchaften waren, wie 
Benevent felbft, boten noch einige Sicherheit und Ordnung; 
fonft herrfchte überall Gewalt. 
850 Im Jahre 850 ward Ludwig von feirem Vater zum 
852 Mitkaifee angenommen und gekrönt. Im Jahre 852 wollte 
der neue Kaifer Bari, das die Saracenen eingenommen und 
zum Stuͤtzpunct für ihre militairifchen Unternehmungen auf 
dem Feftlande Italiens gemacht hatten, wieder erobern; allein 
er vermochte es nicht, denn obwohl er die Belagerung auf bie 
Bitte der Capuaner und anderer Einwohner bes füdlichen Ita⸗ 
liens unternomnien hatte, unterftüßten fie ihn dennoch nicht, 
weil fie fürchteten, er möge überwiegenden Einfluß erlangen; 
und es lag ihnen vielmehr daran, jebe einigermaßen bedeu⸗ 
tende Macht zu untergraben und Alles zu zerfplittern, als ei⸗ 
. nen mächtigen Schußheren zu haben. Im Jahre 855 ging 
dann Kaifer Kothar ins Kloſter und überließ feinem Sohne 
Ludwig Italien als ein ganz felbfländiges Reich, aber, wenig: 
fiend die füdlicheren Theile, im beflagenswertheften Zuſtande. 
Zu den Verheerungen, welche die Saracenen jährli an den 
Küften Italiens und oft tief ins Land hinein anrichteten, fa: 
857 men feit dem Jahre 857 auch Einfälle der Normänner. Gie 


1) Man vergleiche nur das Gapitulare bes Arechis Gap. 4 und 
ꝛc. J 
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landeten in Toſcana brandſchatzten Piſa und die umgegend 


und wiederholten dies auch im folgenden Jahre. 

Zu gleicher Zeit begannen nach dem Tode Papſt Leo IV. 
(im Julius 855), der die Stadt wenigftens durch die Anlegung 
der leoninifchen Stadt und andere Befeftigungen gegen duflere 
Feinde, namentlich die Saracenen, gefchüst hatte, die Unru⸗ 
hen des römifchen Abeld von neuem. in Theil des Adels 
und der Seiftlihkeit erhob Benedict III.1); ein anderer Theil 
fuchte den Kaifer. für einen gewiflen Anaftafius zu gewinnen. 
Mit Lift und Gewalt erlangte bie Partei des Anaftafius- einige 
DBortbeile, -bemächtigte fich fogar ber Peterskirche und zuletzt 
des lateraniſchen Palaſtes, wo. man Benedict II. gefangen 
nahm und Anaſtaſius zum Biſchof von Rom erhob. - Die meis 
ſten :Bifchöfe und. das Volk blieben aber Benedict getreu und 
vereint erzwangen fie des Anaflafius Abfegung. Benedicts 
Tod erfolgte bald hernach, und nun Fam Ludwig felbft nach 
Rom : und ‚beachte es endlich dahin, daß Nicolaus I. einmäthig 
— wurde (im: April 858). - 

Mit der gemeinfehaftlichen Anerkennung eines: geiftichen 
Oberhauptes war indeß ber Grund ber fleten Unordnungen im 
törnifchen Gebiete nicht gehoben, und nicht bloß in diefer Ges 
gend, fondern durch ganz Italien machte die Zerrüttung und 
Beifplitternng Kortfchritte. Wie im Süden Emire der Saras 
cenen, Straticoten der Griechen, Duces ber Neapolitaner, Fürs 
fen der Longobarden, Päpfte und römifcher Adel einander bes 
Bänpften., die Parteien ohne Unterfchieb der Abſtammung und 
der Religion gewechſelt, und jenachdem es im Intereſſe eines 
Jeden lag, bald dieſe bald jene Faction begünftigt ward, fo 
füllte es allmdlig auch im Norden werden, Mit Venedig fand 
zwar ein durchaus freundliches Verhältniß flatt, ‚aber jeder 
 Slüchtling fand doch in biefem nahen, fremden Gebiet eine 
Freiſtatt, und die Slaven von der entgegengefegten Küfte mach: 
ten fortwährend Einfälle in Friaul. Die Immunitaͤten der 
Kirchen und Kloͤſter gewannen immer groͤßeren Umfang und 
ſchmaͤlerten ſo, den Blutbann abgerechnet, die Einwirkung der 


1) Die Ertaͤhlung von * Papſtin Sebanta,. bie man in dieſe * 
fest, ift längft als ein Mährchen anerkannt und erwiefen. 


/ 
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höchften Gewalt Durch die Grafen auf allen Puncten; dieſe 
felbft die Grafen und andere Große von Abel ſahen ed als 
das befte Mittel an, ihre Gewalt gegen das Umfichgreifen ver 
Eirchlichen ‚Gebiete zu fhügen, wenn fie das, was jene uͤbrig 
lieſſen, als hörige Territorien mit Immunitaͤtsrechten für fich 
felbft erwarben. Das nördliche Italien ging mit rafchen Schrit: 
ten dem Schidfal entgegen, fich in eine Reihe geiftlicher und 
adeliger Zerritorien aufzulöfen, und nur in ben größeren Stäbs 
ten voch hielten fih ganz freie Gemeinden, die den ‚Grafen 
nicht perſoͤnlich, ſondern ihnen ald Behörden und Beamteten 
des Reiched unterworfen waren. Burgen und fefte Drte ent 
fianden von einem Ende Italiens bis zu dem anderen; jebe 
Reiſe, bie man. unternahm, war ein Kriegszug; die Waffen 
waren in Aller Händen, und Niemanb, branchte fie als zu fele 

nem · perſoͤnlichen Vortheil. Wo einmal ein Träftigerer oder 
ae Graf einen Difteict gegen einheimifhe Raͤuberhor⸗ 
den, gegen Einfälle frember Völker vertheibigte, warf er ſich, 


{durch fein dadurch ermorbenes Anfehn beguͤnſtigt, fefort. auch 


wieder zum Tyrannen diefes Gebietes auf, am raubte felbft, 
was er gegen Andere geſchuͤtzt hatte. 

Da der Grund der Auflöfung im noͤrdlichen Italien mehr 
in den Principien, welche die Verfaſſung ſelbſt zugab, in der 
Anerkennung und unverhaͤltnißmaͤßigen Ausdehnung der Im⸗ 
munitaͤtsrechte lag, als in einem von auffen kommenden Uns 
gluͤck, ſo ließ ſich ihr auch nur durch Aufhebung der beſtehen⸗ 
den Verfaſſung ſteuern; aber ſo ſehr auch die verſchiedenen In⸗ 
haber der Immunitaͤten fortwährend ein von dem der Reichs⸗ 
behörben verſchiedenes Intereffe verfolgten und die Collifionen 
und Zeindfeligkeiten, namentlich zwifchen den Inhabern geifts 
Jicher Territorien und den Grafen, Fein Ende nahmen '), fo 
würben ſich doch bald Alle gegen einen Verſuch die beſtehende 
Verfaſſung ſelbſt zu ſtuͤrzen vereint und ein ſolcher nur zu um 
ſo ſchnellerem untergang des koͤniglichen Anſehns gefuͤhrt haben. 


1) Ich fuͤhre als Beweis dafuͤr eine Urkunde an, die zwar einige 
Jahre ſpaͤter iſt als der Zeitpunct, bei welchem wir ſtehen, die aber die 
Urſachen der Colliſionen recht gut ſpecificirt; fie ſteht in Fantuzzis Ur- 
kundenwerk im 5ten Bande die 28ſte. Die Urkunde iſt vom Jahr 882 
oder 888. 
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Man kann Ludwig demnach durchaus keinen Vorwurf der. Art 
machen, baß er ber Entwidelung des Verderbens ruhig zuges 
fehen. Es blieb ihm in der That nichts Anderes übrig. Ges 
gen nicht verfaffungsmäßige Umgriffe verfuhr er mit: großer 
Energie, obwohl meiftens ebenfall& vergebend. So machte ex 
noch einen Verſuch, fich der Iongabardifchen Fürftenthüümer mehr 
zu verfihern. Wirklich mufite ſich Capua nach dreimonatlicher 
Belagerung ergeben; Salerno erkannte ihn als Herrn; dan _ 
bot er den Heerbann von ganz Italien auf, um Bari ben 
Saracenen zu entreiffen; ehe er aber nöch nach Bari kam, 
ward ein großer Theil ſeines Heeres durch die Saͤracenen nie⸗ 
dergehauen, ein anderer zerſtreute ſich; er muſſte unverrichte⸗ 
ter Sache zuruckgehen. Er wandte ſich nun an feinen Bru⸗ 
der ‚Lothar, der die andere. nördliche Hälfte des Reiches Kaifer 
Lothars, das ſogenannte Lotharingien inne hatte: Allein Los 
thar' war damals ſelbſt in einen Argerlichen Eheftreit verwik⸗ 
kelt, welcher Faetionen unter ber Geifllichleit und dem Adel 
in feinem Lande erzeugt und ihm das. Volk fo abwendig ges 
macht hatte, daß er enblih, um wieber in den Schoos ber 
Kirche, aus welchem er vom Papſte ausgeſtoßen worden war, 
aufgenommen ju werben und badurch feinen Gegnern ihre 
Hauptwaffe zu vauben, felbft nach Italien kam. Auf diefer 
Reife ftarb er in Lucca, und Lubwig, des ſich kaum in Italien 
in feinen Rechten zu behaupten vermochte, muflte feines Bru⸗ 
ders Reich feinen beiden Oheimen, den Königen von Deutſch⸗ 
land und Frankreich, zur Beute laffen.. Die Hülfe aus Nor: 
ven blieb alfo aus, und Bari blieb in den Händen ber Sa⸗ 
tacenen bie zum 3ten Februar 8741, wo ed endlich durch Sturm 871 
genommen ward !). 

Er hoffte nun auch die andere Vefte der Saracenen, Tas 
rent, deſſen fie fich bemächtigt hatten, ihnen wieder abzuneh⸗ 
men; er hatte aber durch die Einnahme von Bari eine folche 
Macht gezeigt, ‚daß. Alle beichäftigt waren ihn zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Longobarden, Griechen und Garacenen, Alles vers 
bündete fich insgeheim gegen den Mächtigen. Empörung 
über Empörung brach aus; Städte, auf bie, der Kaifer 


1) C£. Anonym. Salern. chron. 


r 
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ſicher gerechnet, Männer, auf bie er vertraut hatte, gingen 
zu den Griechen über; er hatte einige der Aufruͤhrer ſchon 
wieder unterworfen, als er fich durch des Fuͤrſten von Bene⸗ 
vent Liſt fangen ließ 1), Ludwig warb in Benevent mit ſei⸗ 
ner Gemahlin und wenigen Leuten in. einen Palaft eingefchlofs 
fen und. belagert; ald der Palaft angezündet ward, flüchtete 


ee auf einen hohen feſten Thurm, wo er fich drei Tage hielt 


and fih dann aus Mangel.an Lebensmitteln ergeben muflte. 
Erft nachdem Lubwig einen Eid gefchworen fich wegen Feiner 
ihm angethanen Beleidigung zu rächen oder wächen.zu laflen, 
erhielt er feine Freiheit wieder. Für immer muflten die Ka⸗ 
rolinger den Plan, dad untere Italien ſuͤdlich vom Garigliano 
au unterwerfen, aufgeben. Ludwig ließ burch feine Gemahlin 
‘einen italienifchen Reichötag zu Ravenna halten, um hier die 
‚Hilfe feiner Vafallen auszuwirken, während er felbft gegen 
den Herzog. von Spoleto, der mit dem, Fürften von Benevent 
Km. Einverflänbniß geweſen war, zog. Der Herzog warb abs 
geſetzt und ein treuerer Diener mit feinem Amte bekleidet; jeßt 
aber brachen neue Horden von Saracenen, die durch die Ein 
nahme von. Bari exbittert waren, aus Africa hervor., Die 
Gegenden von Salerno, Neapel, Benevent, das ganze ſuͤdweſt⸗ 
Uche Italien wurden mit gleicher Wuth verwuͤſtet, Galabrien 
faſt zu. einer Einöde gemacht. Ludwig. that Einiges gegen 


1) Nach Herempertd Bericht wären die Ausgelaffenheiten der Kranz _ 
zofen in Ludwigs Begleitung an dem ganzen Bergang fchuld geweſen; er 
‚giebt damit: offenbar nur die Aufferen Beranlaffungen, wie fie der. Augen⸗ 


blick brachte, an, nicht den. Grund bes, ganzen Benehmens: „videns dia- 


bolus suos exterminari Christoque universa instaurari, principia reco- 
lens et damna inferni, agere studuit sua nequitia. Coeperunt ergo 
Galli graviter Beneventanos persequi ac crudeliter vexare, qua de 
re et Adelgisius princeps aggressus Ludovicum Augustum, cum suis 
Beneventi intra moenia degentem ac secure quiescentem, actaı dolose 
sanctissimum. virum, salvatorem scilicet Beneventanae provinciae, ce- 
pit et custodiis mancipavit, bonaque ejus diripiens ditatus est, cun- 
ctosque viros ejus primates exspoliavit et fugere compulit, et de 
bonis eorum onustatus est“ — fo vereinigte fih alfo auch Habgier 
nad der Beute‘, die Ludwig an den Saracenen gemacht, mit den ande⸗ 
ven Triebfedern. Die Stelle findet fih in Herlemperti epitom. 
chron. apud Muratori scrr. vol. V. p. 22. 
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die Era und feine tinternehnungen hatten glůͤcklichen Fort⸗ 
gang; aber das Übel ließ ſich nicht von Grund aus heilen; 
kaum fahen. bie longobardiſchen Fuͤrſten, daß er flegreich gegen 
bie .Saracenen beftand, als fie ihn wieder fürchteten und fich 
mit den Griechen verbanden. - Ludwig belagerte vergebens Be⸗ 
nevent; er muſſte zuletzt in einen Frieden willigen, wodurch 
das longobardiſche Fuͤrſtenthum, von Benevent vom italieni⸗ 
ſchen Reiche getrennt und vom griechiſchen ſcheinbar abhaͤngig 
ward, im Jahr 874 Im folgenden, 875flen Jahre ſtarb 875 
Ludwig im obern Italien zu Breſcia. 

Die Noth, welche unter Ludwigs Regierung durch die 
Einfaͤlle der Saracenen, Normannen und Slawen und durch 
den inneren Verfall der Verfafſung entſtanden war, hatte die 
Folge, daß die maͤchtigen Vaſallen, die Herzoge, Grafen, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Abte und Erſten vom übrigen Adel in ihren Kreifen 
freier, felbftänbiger wirkten. Dies hatte ‘weiter. Die Folge; ba 
fie ihre Kreife auch mehr. als: ihnen angehend, ihnen eigen. be: 
trachketen und als bie bedeutendſten Grundeigenthuͤmer auch 
betrachten konnten; der Gedanke, daß dieſe Kreife weltlicher 
Machtkbımg ihnen bloß vom. Könige zur Verwaltung Aber: 
tragene Bezirke ſeien, muſſte fich verlieren, fobalb fo bedeu⸗ 
tende Rechte, wie die der Immunitäten, für die. Güter-eins 
zelner Zamilien oder geiſtlicher SInftitute erworben waren 
Diefe Rechte wurben bald dad Bedeutendere, die Hauptſache; 
bie Beamtemhaͤtigkeit unbedeutenbere Nebenſache Der: &e: 

* danke eigner, unabhängiger Regierung in ben. einzelneh Be 
zirfen muffte nun noch mebr ſich entwideln, ald nad) Ludwigs 
Tode: Italten : fih Furze Zeit ganz ſelbſt uͤberlaſſen war.” Es 
ruͤhrte dieſes Sichfelbflüberlaffenfein aber vorzuͤglich daher, daß 
die italieniſchen Fuͤrſten zum Theil von den Karolingern in 
Deutſchland fuͤrchteten, ſie moͤchten, die alten Beamtenverhaͤlt⸗ 
niſſe herzuſtellen, Willen und. Macht haben. Um alſo ihre 
Landesherrlichkeit, die-<fie mehr und mehr zu uſurpiren an⸗ 
fingen, nicht zu verlieren, zauderten fie" längere Zeit ‚ehe fi f e 
ſi 9 entſchieden einen —— erklaͤrten. au 


fr 
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Gefhigte ‚Italiens, unser. der. Herrſchaft 
Karls des Kahlen, Karlmannsund Karls 
des Dicen. J 


1; Karl der, Kahle. 


Digi Darin. ftanden nach Kaiſer Ludwigh Tode, einander 
in Italien gegenüber: an ber Spitze der einen erſcheint die 
verwittwete Kaiſerin; dies war die ſchwaͤchere Partei, die eben 
aus, dieſem Grunde eines maͤchtigen Schuͤtzexs bedurfte und ihn 
wenigſtens nicht mehr zu fuͤrchten brauchte alß einen ſchwachen 
König, bet, aber in die. Hände. anders Intereffirter ‚gegeben 
war. Die. andere Partei bingegen,. an beren Spike Papfl 
Johannes VIII. fland, wünfchte eben keinen: mächtigen Schuͤ⸗ 
tzer, fonbern einen. Fuͤrſten, der die. Anmaßungen der Großen, 
die. Verwirrung durch. bie. Saracenen und bie; Zerſtuͤckelung in 
Heine. Xerritorien ihren Gang . gehen, laſſen muͤſſte. Zu, Diefer 
Abficht fehien Karl der Kahle non: Frankreich. geeigneter; „bie 
Kaiferin Engelberga ſchloß ſich enger. an Ludwig. den Deutz 
ſchen an. Beide Factionen kamen nach Pavia zu: einem. ita= 
lieniſchen Reichstag zuſammen; bach führte bie Annäherung 
nicht zur. Bereinigung „, und, das alte Spiel, begann. in Ita⸗ 
lien von neuem: EEE ‚treten. mit. einander zu glei⸗ 
” Zeit: auf: — 

N Gewahnech ib = dieſe Begebenheiten das PR 
bes, Andteas ‚Presbyter. (die. Stelle . bei Mencken script. rer. ‚germ. 
ol. .I,.p..100) als Hauptgpeilg angeführt; mwenigftens darf. man. dann 
jene fi ſinnloſe Procedur,, zwei Könige herbeizurufen, gewilfermaßen um fi ch 
den Spaß zu machen, ihrer Feindſchaft zufehen zu koͤnnen, nicht als das 
anfehen, was -fich wirklich begeben habe, fondern. man muß bie Worte, 
pravum egerunt eohsiliium, quatenus; ad duos, mandarent regnum , als 
die Meinung des guten Andreas, der ‚nicht Fief in Welthaͤndel ‚eingeweiht 
fein mochte und ber na ‚hen urtheilte, was. er ſah, betrachten. Herz 


nach fuͤhrt Andreas die beiden Parteien ſelbſt auf, indem er ſpricht von 
bomines, qui se Caroleto (fo wurde Karl der Dicke von den Italienern 


genannt) —— im Gegenſat ber Anhänger Karls von Frank⸗ 
reich. 
ol — 
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Johannes und ſeine Partei Pub:. Karl den. Kahlen, bie 
verwittwete Kaiſerin Lubwig den Deutſchen ein. Letztkerer 
ſchickte an ſeiner Statt Karl ſeinen Sohn, den nachmaligen 
Kaiſer Karl den Dicken, mit einem Heere nach Stalierz ; Bes 
vengar., der Graf von Friaul, und andere Anhänger. ber: Mai⸗ 
ferin ſchloſſen fih an ihn an, allein Karl der Kahlerwar ihm 
ſchon zuvorgelommen. Im. 3om: über. die getäufchte Erwar⸗ 
tung. und. um fi an:ber Gegenpartei ‚zu raͤchen, verwuͤſtete 
das Heer der beutfchen Faction weit und breit incber Lom⸗ 
bardei Die, Gegenden, durch die ed 309, hauſte beſonders im 
Bergamaffifchen, in der Landſchaft. von Brefeia, bis. Karl ber. 
Dide ſich durch. eine Stellung feined Oheims, welche, auft ein 
Unternehmen ımmittelbar gegen veutfche Länder zu : beiten: 
fchien, .binterliffen ließ und, ‚umt- Be zu vera, feinem. 
Gegner. Stalien preisgab. 

Ludwig der Deutſche ſchickte hierauf einen anderti Sohn, 
Karlmann, mit einer neuen Rüflung nach Italien, um : das 
Unternehmen, Karl den Kahlen aus dieſem Lande zu verdraͤn⸗ 
gen, wieder aufzunehmen. Karlmann aber: ließ: ſich abermals, 
hintergehen durch einen Waffenſtillſtand, den fein Oheim be: 
nugte, um ſchnell nach Rom zu ziehen: und :fich:: Weihnach⸗ 
ten 875. zum Kaiſer Frönen.zu laflen.. = 675 

"Wir. Karl in Frankreich eigentlich: die Einigliche Wuͤrde 
nur dadauch behauptet hatte und .noch:behanptete,- daß::er ei⸗ 
ner mächtigen Partei bes Adels, die ihn ſchuͤtzte, alles Mög- 
liche geſtattete und ihr bie Neihte ‚ber. Krone peeisgab ?): fo 
nmuffte er: auch in Italien. faſt in Allem feiner Partei nachge⸗ 
ben, und wenn ed auch keineswegs währ-ift, was bie Schrift:, 
ſteller, welche das paͤpſtliche Intereſſe vertheidigen behaupfen, 
daß Karl auf ſeine kaiſerlichen Rechte in Rom verzichtet babe, 
. it doch ein — Unterſchied zwiſchen der au ei bie: » 


. 2) Dis: Quelle dieſes: Benehmens ift in‘ den ——— unter 
Ludwigs des Frommen:Soͤtjnen zu ſuchen. Sobald Mehrere um bie Herr⸗ 
ſchaft ſtreiten, muß der Schwoͤchere feine Gegner durch Bewilligungen 

berbieten. Befonders ſchwach erſcheint Karl der Kahle gegen die Bre⸗ 

tonen; cf. Rhegino ap. Piet. Stzuy. I. 69 ad a. 866. Biewilligun⸗ 

gen, die er dem, Adel in Frankreich machen muſſte, finden. fi dr pie 

Caroli Calvi ap. Duchesne II. p. 463 und fonft vielfach. 
18* 
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Karolinger vor Karl dem Kahlen in Rom und namentlich bei 
Papſtwahlen eingreifen, und zwiſchen der Weife, die flattfand, 
feit Karl.der Kahle die Kaiſerkrone erhakten hatte Nur wur: 
den bie Eaiferlichen Rechte nicht. in Folge rechtsguͤltiger Hand⸗ 
. Iungen:aufgegeben, ſondern ſie geriethen in Verfall, und erft 
die Ottunar: nahmen fie. nachher in vollem ‚Umfang in Anc 
ſpruch, da ſie die erſten Oberherren Italiens wieder waren 
ſeit Ludwigs .H. Tode, welche ein bedeutendes Waffengewicht 
in die Wagſchaalen des politiſchen Einfluſſes zu legen hatten. 
‚Karl verließ bald hernach Stalien mit Hinterlaffung ſei⸗ 
nes Schwagers Boſo, als Pöniglichen Statthalterd. Er ver: 
heirathete.!)..diefen mit einer Tochter Kaifer Ludwigs II., und 
die Gefchichtfchreiber der Zeit nennen ihn bald rex ?) bald 
dux; er ift ein oberfler Beamteter, wie ed zu Karls des Gro⸗ 
Ben Zeit deffen Sohn Pipin, zu Ludwigs des Frommen Zeit 
deſſen Sohn: Lothar, "zu Lothars Zeit deſſen Sohn Ludwig 
war; baher ber Name rex, der aber Bofo nicht mit vollem 
Rechte ‚zuftehen konnte, da er nicht von Föniglichem a 
warz er wird alfu gewöhnlicher dux genannt)... : 
Wenn nun fchon der König ſelbſt in talien ohne An⸗ 
ſehn war, ſo noch mehr fein Statthalter; jeder. Verſuch, ſich 
als koͤniglicher Statthalter gegen einen der Großen geltend zu 
machen, muſſte ihm Feinde erwecken. Boſo hatte weder Macht, 
um einen Schwachen zu ſchuͤten, noch Anfehn., um einen 
1) Diefe. Helrath ſheint befonbers — von Friaul und & 
gelbergen gewonten usb an Karl:ben Kahlen geknüpft zu haben. Be⸗ 
rengar,. welcher Markgraf: in Friaul war, erhielt wahrſcheinlich in die⸗ 
ſen Gegenden eine aͤhnliche Stellung , „wie Voſo in der Lombardei * und 
ließ ſich dadurch bewegen, bie Heirath Voſos mit feiner Couſine zu mas' 
&hen. Aimal. Bert: ad a. 876, ee ma ıe Hirmengir- 
« dem in mattinionium sumsit, : i 
2) Rhegino p. 79 ad a. 877. Rex in biefem Sinne warb auch 
Gottfried dee Normanne,: ber Schmiegerfahn Lothars II, genannt, als 
er Friesland zu, Lehen befommen hatte. Append. ad: a. Fuld. ad a, 885. 
3) Ans. Biefen Apanagen gerdifferrhaßen ‚welche Rönigsfdhnen (bie 
alle Zeges hieſſen), ſolange der Bater: lebte, Schwiegerſoͤhnen und Un⸗n. 
ehelichen Sohnen (welche in dieſem Fall den Titel duees erhielten) :auf: 
Lebenszeit gegeben wurden, ———— rs nit der Zeit⸗ das ſpaͤtere 
deutſche — Base: a ee 


« 
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Mächtigen zu flrafen, und der Papſt, die Herzoge, Markgra⸗ 
fen und ‚Grafen wurden in dieſer Zeit zu unabhängigen Fuͤr⸗ 
ften über Eleine Theile des ittalienifchen Landes. :Der größere 
Theil der Pleineren Zöniglichen Lehensleute hatte am Könige 
einen Schuß mehr; fie fchloffen ſich alfo lieber. dem muͤchti⸗ 
gen Adel an, der des Königs Rechte occupirte, ober der Geiſt⸗ 
“lichkeit und traten in deren Lehendienſt. Die Rechte und Be 
figungen der rechtmäßigen Oberherren gingen eines nach dem 
anderen verloren, und bie italienifchen Großen wurben fo p ich: 
tig, daß fie in der nächfifolgenden Zeit ſelbſt nach der Kaiſer⸗ 
krone greifen konnten. 


Beſonders aber auch die Biſchoͤfe erhoben ſich zu auſſeror⸗ 


dentlicher Macht; der Landgüter und Dienftleute der Kirchen 


wurden immer mehr, und die Geiftlichkeit entwickelte einen‘ 


immer bedeutenberen Einfluß. Nur in ben größeren Stäbten, 
wo bie Gemeinden der freien Männer für fich flavf genug wa⸗ 
ven, um fich auch. ohne Hülfe des Königs Schuß und Sicher: 
heit zu gewähren , nur da blieben fo bebeutenbe Reſte ber al: 
ten Öaugemeinden mit der früheren Verfaffung unter dem 
Grafen des Königs, daß ihre Stellung auf. die Bildung. der 
fpateren Verhältniffe in den Städten einen wefentlichen Ein- 
fluß befommen konnte; überall fonft verfchwanden bie freien 
Gemeinden und wurden den Prälaten oder den Grafen und 
Herzogen felbft unterthan, die nun nicht mehr wie fonft als 
vom König gefebte Gemeindeobrigkeiten über fie richteten, fon= 
‚dern als Lehensherren, welche die Töniglichen Rechte durch 
Abtretungen von Seiten der Könige oder durch Ufurpation 
von ihrer Seite an fich gebracht hatten und als Landesherren, 
als Fürften auftraten. 

Eine flarfe Partei neigte Ludwig dem Deutſchen auch 
nach Karld Erlangung der Kaiferwürde immer noch in Italien 
zu, befonderd im norböftlichen Theile, wo Berengarius, ber 
Sohn von Ludwigs Schwefter Gifela, die günftigen Zeiten 
benutzt zu haben fcheint, fich eine Macht zu bilden, die ihm 
fpäter den Muth verleihen konnte, felbft als Competent der 
Kaiferwürbde aufzutreten. Berengar erfcheint, obwohl in zwei: 
deutigem Verhältnißg mit Bofo und Karl, doch immer den 
deutfchen Karolingern befreundet, und fo lange Ludwig lebte, 
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erkannte biefen auch bie Kaiferin Engelberga als ben zur Dber- 
herrlichkeit Berechtigtiten an. Im Jahre 876 flarb Lubwig 
der Deutfche, .und im folgenden Jahre, ald Karl der Kahle 
eben in Italien war, zog Karlmann, Ludwigs ältefter Sohn, 
mit einem ‚Deere dahin, um feinen Obeim zu vertreiben; es 
ward dies, ba eine große Anzahl der früheren Anhänger Karls 
feiner fchon überbrüffig waren und der neue Competent gute 
Anerbietungen machen mochte, nicht nur fehr leicht, fonbern 
Karl der Kahle erkrankte auch auf der Flucht und ſtarb woch 
in demſelben Sabre. 


2. Karlmann. 


Ungeachtet ber Mangel eines Träftigeren und zugleich maͤch⸗ 
tigeren Regenten in Stalien den Papft felbft hatte den Sara⸗ 
cenen tributaͤr werben laffen *)', wollte dieſer doch jährlich Kies 
ber diefe ſchmachvolle Abgabe zahlen, ald Etwas dazu beitra- 
gen, einem Kaifer wieder eine deſſen Würde entfprechende Ans 
erfennumg zu verfchaffen. Karlmann, ber unmittelbar nach 
Karls des Kablen Tode Befig vom Königreich Italien in Pa⸗ 
via genommen hatte und dann, durch eine peflartige Seuche, 
bie in feinem Heere ausbrach, an weiterem Vorbringen ges 
hindert, nah Deutfchland zuruͤckgekehrt war, folite fich 
vor Johanns Einwilligung in feine Erhebung zur Faiferlichen 


1) Die Saracenen hatten in diefer Zeit am Garigliano eine Nies. 
berlaffung gegründet, von wo aus fie weit und breit Mord und Ber 
wüftung um fich verbreiteten. Eine ganze Reihe ihrer Gewaltthaten und 
Raubzüge findet man aus ben Chroniken des fühlichen Italiens zufams 
mengeftellt bei di Pietro memorie storiche della cittä di Solmona 
p. 91. Des Papft Johannes VII. Brief an Karl den Dicken (welcher 
unter ben von Duchefne abgebruditen [in scrr. hist. Franc. vol. 3] ber 
achte ift) ſchildert das Bedraͤngniß des römifchen Gebietes aufs lebhaf⸗ 
tefte: „Quanta et qualia per impiam gentem patiamur Saracenorum: 
quid dicam? quia scribere quilibet stylus non sufficit, cum omnia 
ligna silvarum, si vertantur in ligguas, enarrare non valeant“. — 
Und dann: „Beatae steriles, quae non genuerunt!“ Im 18ten Briefe 
fchreibt Johannes fogar: „omnibus etiam Romae suburbanis adeo de- 
praedatis, ut nullus in ipsis jam habitator vel cujuslibet aetatis in- 
cola videatur consistere “. 
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Wuͤrde durch einen Vertrag verpflichten, ebenfofehe nur Schats 
tertfaifer zu fein, als es fein Oheim gemefen war. - 

Ungeachtet Johann VIEL unter: die Träftigften Männer 
gehört, welche auf dem paͤpſtlichen Stuhle geſeſſen haben, ver 
mochte er doch nicht die Faetionen des vömifchen Adels zu un⸗ 
terdruͤcken; vielmehr muſſte der Nachdruck, mit welchem er auf- 
teat, dazu dienen, ihm bie eine biefer Faetionen ganz zum 
Feinde zu machen. Wie früher, fo fand auch’ -biesmal die in 
Rom felbft fchwächere. Partei: eine mächtige Stäbe an dem be 
nachbarten Herzoge von Spoleto, und ba Sohann Früher in 
Italien an der Spite der Parterung geſtanden hatte, welche 
den König von Frankreich beglinfligte, war. ed "ganz natürlich, 
daß feine Gegner mit den Deutfchen in ein enges: VBerhältnig 
zu treten ſuchten. Seit Karls des Kahlen Tode trat die ſpo⸗ 
letiniſche Faction in Rom, in der Gewiſſheit an Karlmann 
einen Schuͤtzer zu finden, dem Papſte Bed entgegen; Johann 
warb in der leoniniſchen Stadt eingefchloffen *); feine Anhän- 
ger und der Adel wurben gezwungen Karlmann zu huldigen, 
und endlich ward er ſelbſt ſo eingeengt, daß er zu Shiffe 
nach Frankreich entfloh ?). 

Bon Frankreich) aus fchlenderte Johann Bannfteahlen, 
um die ſich Niemand kümmerte, auf feine-Feinde in Italien; 
gern hätte er wohl Ludwig von Frankreich Karlmann entge⸗ 
gengefebt, Doch Ludwig war zu ſchwach; und einen fefteren 
Halt fand Johann nur an dem Freunde und Schwager Karls 
des Kahlen, Boſo, dem Grafen von Vienne und Herzog 


1) Of. Johannis VII. ep. (ap. Duchesne m): 28. Einen Ro: 
nat lang dauerte bie Belagerung der Peterskirche. 


2) Cf. Johannis VUL ep. (ap. Duchesne IH.) 27. Der Vorfag 
nach Frankreich zu reifen war ſchon Länger gefafft, wie aus dem 20ften 
Briefe hervorgeht; nur bie Seereife'war dem Päpft ER da er 
zu Lande nirgends offnen Weg fand. 


8) Annal. Bert. ad a. 878. suppl. Aimoini c, XXXVII: „Joan- 
nes Papa — Roma exiit et navigio Arelatum in die 8. Pentecostes 
appulit, suosque nuncios ad Bosonem comitem misit; et per ejus 
auxilium usque Lugdunum venit et inde missos suos ad regem Ludo- 
vicum: Turonis misit“. &s ift ein purer Mitzgriff, wenn ' Sohannes 
von Müller und Andere fagen, Karl ber Kahle habe Boſo die Verwal⸗ 
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ber: Lombardei, foweit diefe Landfchaft nämlich nicht Karlmann 
gehuldigt hatte. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß 
bad Unternehmen, ein neuburgundifches - Königreich zu fliften, 
das Bofo im folgenden 879ften Jahre ausführte, nicht ohne 
. VBorwifjen und vielleicht fogar auf Betrieb des Papfles flatt: 


fand. Der Papſt, um in feiner Schwäche nicht unterzugehen 
und zum Bifhof von Rom mit durchaus bloß localem Ar 


fehn zu werben, muſſte den mächtigen Königen in Deutfchland 
ein ebenfo ſtarkes Gegengewicht fegen können. Dazu wurden 


die Karolinger. in Frankreich immer untauglicher; Boſo follte in | 


der Nähe und in einer Gegend, wo bie römifche Kirche ohne 
bin viel Einfluß und. Patrimonien hatte, ein neues Reich fi 


ten, und dadurch wenigftend die Aufmerkfamkeit der deutſchen 


Karolinger in einer Gegend befchäftigen, welche Rom entfern⸗ 
ter lag als das Spoletinifche. Aus biefer Politit Johanns er 
Härt fih auch, warum es Anfangs gerade die Bifchöfe waren, 
welche Bofo ald König anerkannten‘). Johann felbft fpridt 
feine Mitwiffenfchaft faft mit Haren Worten aus, indem er 
an Boſos Schwiegermutter (mahrfcheinlich um auch dieſe und 
mit ihr Berengar von der beutfchen Partei ganz abzuziehen) 
fchreibt, er wolle Bofo zu den höchften Ehren bringen ?); und 
indem, er Karl dem Diden, wohl um im voraus Bofos Un 
termeinen als mit höherer Berechtigung ausgeflattet erſcheinen 


tung der Provence uͤbergeben. Die provincia, welche Boſo ertheilt wird, 


ift das ‚Herzogthum Lombarbien. Daß provincia nicht immer in biefer 
Zeit nomen proprium bed Diftrictes ift, fieht man aus dem anderweiti⸗ 
gen Gebrauche bed Wortes provinciaz 3.8. bei Rhegino, wo von Gott⸗ 


fried von Friesland die Rebe ift, heifft e&: „si ei munere regis Frisia 


provincia concederetur “. 


1)- Annal. Bert. ad a.879. c. XXXIX: Interea Boso, persus- 
dente uxore aua, quae nolle vivere se dicebat, si filia imperatoris 
Italiae et desponsata imperatoris Graeciae maritum suum regem non 
faceret, partim comminatione constrictis, partim cupiditate illectis 
pro abbatiis et villis eis promissis et postea datis, episcopis ik 
larum partium persuasit, ut eum in regem ungerent et er 
narent‘““. 


2) Johenals VOL > 0: >. majores — — 
dus — 
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zu laffen, berichtet, .er habe Bofo an Sohnes Statt ange 
nommen !). 

& glücklich, Johann in der Provence mit feinen Unter: 
bandlungen war, fo ‚wenig wollte in der Lombarbei Jemand 
Etwas von Bofo, der ihn begleitete, willen; nur ber Bifchof 
von Pavia ließ fich durch. die Ausſicht, von der Abhängigkeit 
vom Erzbiſchof von Mailand befreit und unmittelbar unter 
den Papſt geſtellt zu werden, und vielleicht durch die Rivali⸗ 
tät, die feit Ianger Zeit zwiſchen Mailand und Pavia ſtatt⸗ 
fand, bewegen ſich Johann enger anzufchlieflen. Ale andern 
Prälaten und. Herren waren Bofo entgegen, der nun wieder 
nad) ber Provence zog, um wenigflens dort ald König aufzu⸗ 
treten. Johann Fehrte nach Rom zurüd. 

Anspert, der Erzbifhof von Mailand, zeichnete fich in 
diefer Zeit befonderd durch feine Anhänglichkeit an die Karo: 
finger in Deutfchland aus. Der Haß gegen Boſo und bie 
Erbitterung über die Nichtachtung feiner Rechte von Seiten ° 
des Papftes bei der Behandlung des Bifchofs von Pavia mad): 
ten ihn flanbhaftz er erfchien auf Feiner. vom Papfte auöges 
fchriebenen Synode und fchloß fich, fowie Karl der Dide (dem 
fein kranker Bruder Karlmann die Anfprüche auf Italien übers 
Yaffen hatte) im Herbſt 879 in der Lombardei erſchien, dieſem 879 
an. Karlmann ſtarb im folgenden Fruͤhling. 


8. Karl der Dicke. 


Durch die entſchiedene Weigerung der Lombarden, von den 
deutſchen Karolingern abzufallen und ſich dem Einfluſſe Jo⸗ 
hanns und Boſos Herrſchaft zu fuͤgen, kam der Papſt in eine 
kritiſche Lage. Auſſer der Provence hatte er nirgends eine 
entfchievene Stüge, und gerade Bofos neues Reich war durch 
Karls des Diden Krönung zum König in Italien am meiften 
bedroht. Es blieb faft Feine Rolle übrig als die, welche Jo⸗ 
hann verfländiger Weife felbft wählte: er verföhnte fih mit 
Karl dem Dicken, lud ihn nach Rom ein, wofelbft er ihn zum 


1) Johannis VII. ep. 41: „Bosonem gloriosum principem per 
adoptionis gratiam filium meum effeci* — — „excommunicamus 
omnes, qui contra praedicetum filium nostrum insurgere tentaverint“.. 
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Kaiſer kroͤnen wolle. Er mochte hoffen dabei zugleich meh⸗ 
rere Nebenabſichten zu erreichen, Karl von einem Angriff auf 
Boſos Reich abzuziehen und ihn ſo fuͤr ſich zu gewinnen, 
daß er durch ihn ſelbſt ſich an Anspert von Mailand raͤchen 
koͤnnte. 

In Ravenna, wo Karl und Johann zuerſt zuſammen⸗ 
trafen, ließ ſich der König, unerachtet feiner ſonſt fo nachgie⸗ 
bigen Natur, doch nicht bewegen gegen die Surarenen bes 

ſlidlichen Italiend zu Tämpfen') und Boſo folange "auffer 
Augen zu laſſen; erſt als ber Papſt dad Adoptivnsverhaͤltniß 
zu Boſo für aufgehoben erklärte 2), kam Karl der Dicke nad 

880 Rom, wo er zu Weihnachten 880 die Kaiferkrone empfing, 
aber auch nachher ſich micht im füblichen Italien fefthalten 
ließ. 

Überhaupt fcheint der Aufenthalt in Italien dem Kaifer 
nicht behagt zu haben; er kehrte bald nach feinen nörblicheren 
Befigungen zurüd. tberall hatte er Partelungen angetroffen: 
im nördlichen Italien fland Engelberga, Bofos Schwiegers 
mutter, jest an der Spibe einer den Deutſchen feindlichen 
Partei, und konnte nur durch Entfernung aus der Lombardei 
unſchaͤdlich gemacht werben ?); dem Papft war in Feiner Weife 
zu trauen, und es war in Italien nun fchon foweit gekom⸗ 
men, daß ein König oder Kaifer durch ſich ſelbſt gar Nichts 
vermochte. Um ein höheres Anfehn geltend zu machen, blieb 
foft Nichts uͤbrig, als die Politif der Italiener felbft zu bes 
folgen und einen der großen Vafallen durch den andern zu 
bezwingen und aufzureiben. 

Noch einigemal kam Karl der Dicke nach dem obern Sta; 

883 lien, namentlih im Jahre 883, als auf Sohann VII, der 
im Jahre vorher geftorben, oder, wie ein Annalift berig⸗ 


1) Cf. Johannis VII. ep. 64. 


2) Johannis VIII. ep.72: „De Bosone quoque tertos vos esse 
volumus, quia neque aliquem familiaritatis locum aut receptionis 
nostrae auxilium apud nos habebit aut poterit invenire: eo quod vos, 
ut praelibavimus, amicum et adjutorem quaesivimus et loco charis- 
simi filii retinere toto mentis conamine volumus“, 


$) Johannis VI. ep. 75 und befonbers 80. 
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tet ı), von feinen nächflen Freunden ermorbet worden, Ma⸗ 
rinus I. gefolgt und durch den Einfluß ‚der Johann entgegen⸗ 
ſtehenden Adelöfaction auf den päpfllichen Stuhl erhoben wors 
den. war. Bald nachher wurde der fchwache Kaiſer von allen 
Seiten in Anſpruch genommen: in Frankreich ward der Thron 
erledigt und Karl ward dazu berufen; in Deutſchland machten 
die Normaͤnner Raubzüge; in Italien verlangte der Papſt nach 
Hülfe wider die Saracenen, und der geiflliche umd- weltliche 


Adel, der uͤberall in Parteien zerfallen war, fuchte von allen - 


Seiten den Kaifer zugleich für, fich zu gewinnen und feiner 
Mechte zu berauben. 

Masinus ftarb bald; ‚noch zwei Päpfte derfelben Partei 
folgten raſch nach einander: Adrian III. ſtarb auf einer Reiſe 
nach Deutſchland, wo er Bernhard, dem Sohn Karls des 
Dicken, der durch ſeine uneheliche Geburt auf geſetzliche Nach⸗ 
folge keine Anſpruͤche hatte, durch ſeine heilige Gewalt dieſe 
Anſpruͤche verſchaffen ſollte. Nach ihm wurde Stephan V. ein⸗ 
muͤthig zum Biſchof von Rom erwaͤhlt, ohne daß des Kaiſers 
Stimme beruͤckſichtigt ward. Die geringe Achtung, deren Karl 
noch in Italien genoſſen hatte, ging ganz verloren, als er 
auf eine ſchimpfliche Weiſe das Koͤnigreich Frankreich verlor 
und in Deutſchland durch ſeine zerruͤtteten Geiſteskraͤfte bald 
allgemein fuͤr untauglich zur Regierung erſchien. 

Weder in Frankreich noch in Deutfchland war jetzt ein 
Fuͤrſt mächtig genug, die Faiferliche Würde behaupten und bie 


Oberherrfchaft in Stalien in Anfpruch nehmen zu können. In 


Stalien felbft aber ragten zwei Fuͤrſten durch Verwandtſchaft 
mit dem kaiſerlichen Haufe, durch ausgebreitete Beſitzungen 
und durch perfönliche Kraft vor allen Andern empor, Beren⸗ 
gar, der Markgraf von Friaul, und Guido der Herzog von 
Spoleto ?). Berengar hatte früher, als Boſo im weftlichen 

1) Bei Muratori scrr. rer. Itt. Tom. I. P. I. p. 570. ad a. 


883: „Romae Praesul Apostolicae Sedis Joannes, prius de propinguo 
s8uo veneno potatus, deinde cum ab illo simulque aliis suae iniquita- 


«is consortibus longius victurus. putatus est, quam eorum satisfactum . 


esset cupiditati — malleolo, dum usque in cerebro constabat, per- 
cussus expiravit“. ' 


2) Liutprandi historia I, 6: „Duo ex Italia praepotentes . 


principes — quorum alter Wido, alter dictus est Berengarius “. 
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Oberitalien Karls des Kahlen Statthalter war, im oͤſtlichen, 
wenn nicht geradezu bie deutſche Partei aufrecht erhalten, doch 
wenigftend eine fo zweideutige Rolle geiptelt, daß er durch den 
fpäteren Regierungswechfel, der Boſo aus Italien vertrieb, an 
Einfluß und Anfehn nur gewonnen zu haben fiheiat. Der 
Herzog von Spoleto . hatte an Macht befonders zugenommen, 
feit er den Königen von Deutfchland ald das geeignetite Ge 
gengewicht gegen die Anmaßungen des Papftes, und den Päp- 
fien immer noch alö der lebte Schus und Hort gegen die Sa- 
racenen erfchien, gegen den Kaifer aber an ben Saracenen, . 
gegen den Papſt an dem Kaifer einen ſtets fertigen «Helfer 
fayd. Guido war durch diefe Verhältniffe faſt ebenfo unab: 
bangig vom Kaifer felbft geworden, als er es vom Papfle 
fchon gewefen war. Kaum war Karl der Dide, kurz nad 
feiner Entthronung in Deutjchland durch Karlmanns natürlichen 
888 Sohn Arnulf, geflorben (im Januar 888), ald auch die Ri⸗ 
valität Berengars und Guidos bei dem Streben nach eigner 
Erlangung der Faiferlihen Würde begann. Die nächftfolgende 
Zeit bis Ottos bed Großen Eindringen in Italien und bis 
auf diefes Landes dauernde Verbindung mit Deutfchland bil- 
det billigerweife einen eigenthümlichen Abfchnitt in der italieni- 
ſchen Gefchichte. | 
Eines ift bei der Betrachtung ber nächflfolgenden Bege⸗ 
benheiten feflzuhalten, daß Italien nämlich in damaliger Zeit 
noch weit weniger als ein politifches Ganzes zu betrachten 
war als jebt. Die Verbindung als Theil des Karolingerrei- 
ches hatte aufgehört, die geifligere Einheit ver Formen in 
Sprache und ‚Leben war erft wieder im Entftehen; dem Lom- 
barden waren der Sprache nad) die Bewohner bed von Boſo 
geſtifteten burgundifchen oder provengalifchen Reiches. näher 
verwandt als die Bewohner Roms und der fpoletinifchen Grenz 
mark gegen Sübenz eine gewiffe Annäherung an Südfranzo: 
fen und Sübddeutfche hatte, zu jenen befonders im weftlichen, 
zu dieſen vorzugsweife im öftlichen Oberitalien, flattgefunden 
durch die Verbindung Italiens mit Frankreih und Deutſch⸗ 
land unter Karolingern. Wenn deshalb in der nächlten Zeit, 
wo (das nördliche Frankreich abgerechnet) überall die eheliche 
männliche Defcendenz der Karolinger erlofchen war, nicht bloß 
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italieniſche den Karolingern verwandte; fondern auch burguns 
difche Fürften als Praͤtendenten des "itälienifchen Reiches und 
der Eaiferlichen: Wuͤrde auftreten, fo iſt Darin durchaus. Nichts 
enthalten, was zu Verwunderung Anlaß geben koͤnnte. Das 
Ausfterben der ehelichen männlichen Defcendenz der Karolinger 
muß aber der damals -allgemein werdenden Wüflheit der Fa⸗ 
milien und ihrer Verhaͤltniſſe zugeſchtieben werden. Wie man 

in dieſer Zeit politiſch die Partei wechſelte, den Foderungen 
augenblicklichen Vortheils gemäß‘ -To die Frauen; und bie 
Großen vom Abel’ wie die Könige hatten Harems fo gefüllt; 
wie tuͤrkiſche; Koͤnig Arnulph von Deutſchland, der bald nach⸗ 
her auch in Italien auftrat, hatte eine ganze Schaar Concu⸗ 
binen, und die burgundiſchen Koͤnige gaben ihm hierin, wie 
man aus ben Gefchichtfehreibern "der Zeit- ſieht, Nichts nach; 
diefe alle aber folgten.nur dem Beiſpiel der Testen Karolinger 
Einzelnen großen Päpften und dem fittlihen Fond der Deuts 
. fen :muß allein das Verdienſt zugeſchrieben werden, im Abend⸗ 
karlde bie ehelichen: Verhaͤltniſſe Be t Stege zu: 
N zu Be: ea 
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Geſchichte Italiens von ‚Karls des Diden 
Bode bis‘ an Berengar 11. 


.ur. .» 


Berger, von —* und bie: Berhoge von 
Spoletg als Nebenbuhler. 


Di x Begebenheiten der nächfFokgenben Zeit in ahen 
für ſich allein betrachtet voͤllig intereffefos. Es ift ein lange 
weiliges Spiel woher Kraft, welche in ber Geſtalt von Fa⸗ 
ctionen auftritt; aber-Huch: dieſe Factionen bleiben dhne innere 
Bebeutung, und: da jeder Einzelne der fie: bilben "Hilft; den 
Vortdeil ; Berl: Det Augenbue vbitet, wahrnriinmt, wechſein die 
Partelen · forewahrend ihre errang: unde Karbe- wie! ihte An⸗ 
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haͤnger. Gewöhnlich ordnen ſich Alle, die Etwas gewinnen 
ober Gewonnenes ſchuͤtzen wollen, in zwei Parteien, bie ein 
ander entgegenftehen; Bmifchenintereffen und Achfelträgereien 
ftehen aber in der Mitte, und ald Gentrum aller biefer die 
Umftände benugen wollenden Beftrehungen muß man den Papft 
anfehen. Indem jede fliegende Partei durch den Übermuh, 
womit der Sieg genutzt wird, neue Leibenfchaft. und neue Op: 
pofition erzeugt, und fogar die Sieger ſelbſt mun oft zur Ge 
genpartei treten, weil ber frühere Sieg für fie ſchon bis. auf 
ben Boden auögenußt iſt und. fie neuen Gewinnes bebirrfen, 
ift faft immer die gefchlagene. Partei wieder diejenige, welche 
in kurzem fich entweder felbft erhebt: oder doch neue Mächte 
beraufbefchwört,. um ben Sieger feiner Kränze zu. berauben, 
und fo fehen wir in den Thaten dieſer Zeit in Stalien das 
Aufz und Niebergehen der Schealen einer fchlecht gehaltenen 
und mit unpaſſenden Gewichten beießten Wage, deren: Züngs 
lein, welches zwar. dem ſchwereren Gewicht fich allezeit zuneigt, 
babei aber: immer in. der Mitte der. Wage. feinen: Platz be 
hält, der heilige Vater zu Rom ifl., Der. Papfl ſucht fi 
durch Einen gegen den Andern zu fehügen, Alle zu fehmächen 
und in der Verwirrung aller Verhältniffe und bei der Schwäche 
aller auftretenden Perfonen nur für fich zu gewinnen, bis die 
Factionen des italienifchen Adels zuletzt auch den eigentlich roͤ⸗ 
mifchen Sactionen neue Stärke gewaͤhren, und der Papſt dann 
Greatur der fiegenden Partei und ihr Knecht ifl. 

Diefe ganze Zeit, welche Italien auf der’ unterflen Stufe 
fittlicher Erniedrigung voll Verraͤtherei und Wankelmuth, vol 
Habfucht und Luſtgier ohne allen höheren Halt zeigt, bat nur 
infofern Bedeutung , als fie..in; jedem Eingelnen eine, energifche 
Sorge für feine nöchfte. Umgebung, erwedte, und deshalb den 
bisher Doch immer noch untergeordneten Kreifen neu ſich bil: 
benber ‚politifcher Fundamente eine. große Kraft: verlieh. Nur 


die, bedeutendſien Gemeinden freier Maͤnner konnten ſich, wie 
ſchon erwähnt worden iſt, in einer Zeit, wo oft Niemand mit. 
Gewiſſheit ſagen konnte, wer: der rechtmaͤßige König. ſei, ums: 
ter Koͤnigsbann und angeordneten Grafen erhalten, und wo 
ſie fich erhielten, muſſten fie ſich entſchieden poreinen; Alles, 
was nicht in, dieſen Gemeinden Platz und Saar, muſſte 
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in den Inmunitaͤten des Adels und der Geiſtlichkeit, die all⸗ 
maͤlig immer freier von. dem. aufammenhang mit dem Sau 
und zuletzt ganz davon eximirt wurden, eine. Zuflucht haben 
ober fuchen, und biefe wurden Hauptgrundlage ber fpäteren 
Berfaflung Wie bei naͤchtlicher Jagd.die Lerchen aufgefchemcht 
durch „bie nahenden. Leuchten nach. der finſteren Seite hin zu 
entfliehen waͤhnen und dort: gerade in die Netze fallen, fo bes 
reiten fich. Die Italiener der letzten Hälfte. des neunten und der 
erſten des zehnten Jahrhunderts mur neue feſtere, dem Lande 
und ſeinem Volke angemeſſenere und aus ihm hervorgewachſene 
Schranken, indem fie alle Schranke zu fliehen und Alles, wa 
fonft. heilig und feſt ift, dem treuloſen Spiel des Eigennuges 
und der Sinnenluſt. preiszugeben waͤhnen. 

Als in: Italien, die Nachrichten ankamen, dag nun nicht 
— bloß. der Schwiegerſohn eines Karolingers, Boſo, in der 
Provence, ſondern auch: :ein. unebelicher Defcendent: der. Karo⸗ 
linger,. Arnulf, in Deutſchland, und ein dritter, zur koͤnigli⸗ 
chen. Wärbe unherechtigter Fuͤrſt. Dbe, in, Sranfreich, wo noch 
männliche, eheliche Deſcendenten des Earolingifchen . Stammes 
vorhanden waren, neue Dynaftien. zu. ſtiften im Begriff ſeien, 
ſchien auch Berengar, der maͤchtigſte und, einflußreichfte . Mann 
bes. nördlichen. Italiens, als Entel) Ludwigs des Srommenj 
gerechte Anſpruͤche auf die italieniſche Koͤnigskrone erheben zu 
koͤnnen. Der. Adel und die Geißlichkeit: der Lombardei: legte 
Bevengars Wuͤnſchen Nichts in den — und Bi ward: in 
— im — ses, BR: ). j 


4) vn Stammtafel wirb alle en und zu — 
Verhaͤttniſf e — karolingiſchen Familie deutlich ne: 


Ludwig ber Fromme 
Be er eh ; 
gatpap 1. Ludwig der Deutſche Karl ber Kahle Giſela 


Ludwig IT, Karlmann Karl der Dicke Berengar I. 
Bofo — Irmengard Arnulf Abdalbert — Gifela 
Ludwig von Provence : Berengar II. — 


- "3):Anchor, anon, de, daudibus Berengari. — — Mura- 
tori scrr. rer. Itt. Tom. RiP. I. pı 388... Er 
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Arnulf, der die deutfche Nation als den Mittelpunct 
und eigentlichen Sig bes Frankenreiches und ſich als Karo⸗ 
linger fuͤr den berechtigtſten unter den neuen Koͤnigen hielt, 
zog gegen Einen nach dem Andern und zwang ſie mit Hee⸗ 
resmacht zu Abſchlieſſung. wenigſtens von Capitulationen, 
worin Arnulf eine Art Oberhoheit und ven Befitz der karolin⸗ 
gischen Domainen. ſich ausbedungen zu haben fcheint. . Die 
Gapitulation mit Berengar,.. dem es "gar. nicht einfiel den 
Deutfhen mit. gewaffneter Hand entgegenzugeben, warb in 
Trident, wo : beide: Könige ſich freundtich betegneca ‚oe 
ſchloſſen ).. . :. 

: "An biefer unterwärfigen Fuͤgſamkeit Berengard war fchuld, 
daß in derfelben Zeit, wo er nach der. Krone :gegriffen hatte, 
Guido von Spoleto, der im. mittleren Italien Über. die toſca⸗ 
nifchen und berieventanifchen Gebiete wett und breit unmittel- 
bar. herrfchte ‘oder herrſchenden Einfluß ausübte, ifm nicht nur 
als König nicht anerkannt, fondern- felbft fi als Prätendent 
Föniglicher Macht in Italien aufgeworfen "hatte, wozu er theils 
Durch früher. entſtandene Feinpfchaft. gegen-Berengar, der ihm 
an Karls des Diden Hofe zuwider gewefen war, theils Durch 
die Unbilligkeit, die darin lag, daß er, der gleich Mächtige, 
fich..emem unberechtigten Ufürpator unterwerfen un vermocht 
— ſein mag. 

Die beiden erften Tteffen entſchieden fuͤr keinen von: Ber 
bin Ayzr: bald aber: ftrömten aus Frankreich Guido befreundete 
Ritter und Schaaren von Kriegslenten zır; mit deren Hülfe 
er Berengar aus der Lombardei und faft dem ganzen oberen 
Italien Ne — ſuchte nun DONE . feinem ee 


1) Annales — ad a. ‚888: — se —— suis 
ipse vero oppido Tarentino regi se praesentavit. Ob-id ergo et a 
rege est clerhenter ‚suscoptus nihilque ei antequaesti regni abstrahi- 
tur. Excipitintur curtes, növium et sagüm(?)“. Was die beiden 
legten Worte Hier heiffen follen, verftehe ich nicht.” Soll sagum vielleicht 
ben Königsmantel bedeuten? und die Nichtgeftattung eines folchen. ein 
Zeichen fein, baß Berengar nur unter Arnulfs Oberhoheit von 
Italien war? — 


: 2) Vergl. bie Vorrede des Habdrian: Baleſius zum — 
mus de laudibus Ber. Aug. im Sten Gapitll.. bo u 2m 
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unb Gebietige aenulf von Deutſchland. Guido, ſeinerſeits 
noch nicht, zufrieden. mit der italieniſchen Koͤnigslrone und al⸗ 
ler Ruͤckſichten gegen Arnulf bloß, ließ ſich im Jahr 891 in 891 
. Mom von. Papft Stephau auch die Kaiſerkrone aufſetzen, zum 
denitkichen Zeichen, daß er. eine Dberhoheit dentſcher Koͤnige 
anzuerkennen durchaus nicht gewillt ſee. a 
Sowie Guido ven Frankreich ‚Her unterflükt. ward, erhielt 
Berengar Huͤlfe in Deutſthland; bie alten: Parteiungen Karls 
bed Kahlen und Lutanigs des Oeutſchen fehienen. in Guido mb 
feinem Gieguernnwcfortzüubeflehen. : Arnulf .muffte beſorgen 
durch Berengard Unterliegen nicht bloß allen Einfluß :anf. Star 
tion ; ſondetn auch noch dbie eontraetmaͤßig ausbedungenen Kam= "3 
mergüter und Hohensrechte zw verlieren; fein eignet. Vortheil 
mufite ihn fchan: antreiden Berenger zu unterflüßen ;: unb deir 
folgen/ mit: Roecht dem Lobgedicht des Anonymus:'), weiches: 
nicht erft durch — Vuͤlferuf Koͤnig Kauf beim Geits 
Unbebeutegb and‘ nur zum Schutz ——— im —* 
lichen Italiens hiaxcichend war der erſte Zug ber Deutſchen un⸗. 
der gweniebold Arnulfs Sohne, ‚über die Alpen. Bald ſchloß 
ſich NAber der dentſchen Partei auch im Süben ein einflußrei⸗ 
eher, Genoſſe an; ber Papſt Formoſus; denn dieſer bei Frank⸗ 
deichs Mullitaͤt, bei Kaiſer Guidos uͤbermaͤchtigem Einftuß an 
alleu Rom. zunaͤchſtliegenden Laubſchaften, ſah ſich halb: fo:einz 
geeugt / daß enmam von einem mächtigen und zugleich in -ents 
ſernteren Regionen herrſchnden Competenten der kaiſerlichen 
Wuůrde xine freiere Stellung erwarten durfte. Er Ib Arnulf 
ein ach. Rom zu kommen. Im Jahre 894 zog Arnulf aber 994 
die Alpen. Verona war in Berengars Haͤnden und legte ſei⸗ 
wen ;Eintrit6 in die ÆEmhardei heine Schwierigkeiten in. den Weg; 
Bergamo ward in Sturm erobert, ber von Guido dafelbft 
eingefegte Graf‘ nach tapferer:Gegenwehr gehangen. Sofort 
bemächtigte fich ein panifcher- Schrecken der Kriegsleute Guidos; 
fie verlieffen die Staͤdte Oberitaliens ?), deven Einwohner ſich 
ühne‘ Schwerbdeſtreich den Deutſchen umterwarfen. 


vi —9 GH. ‚Muratori ACHT. ‚x, Alt, IL, l . 896, Kb. IH. inc. 
2) „Hinc igitur juvenum solvuntur frigore mentes;- - -- “uy- 
Leo Geſchichte Staliens I. 19 


0": Buhl. FhnftesGopktek.r >: 


"Bon Lombardien aid zug Arnulf genen König Rubdolf, 
der fich in Hochburgund, fowie Boſo in der Provence, koͤnig⸗ 
kiche Majeſtaͤt angemaßt und ein Stud deß Karolingerreiches 
an ſich geriſſen hatte...:. Die unzugaͤnglichen Hochlande ‚dev Al⸗ 
gen: gewaͤhrten dem Uſurpatbr: Schutz und Sicherheit, und Ars 
nulf konnte nur einen Theil des von ihm eingenommenen Ges 
bietes mit. Feuer und Schwerdt verwuͤſtenz dann kehrte er in 
die deutſche Heimath zuruͤck, als eben "die Nachricht: ankam, 
Guido ſei in der Nähe des Tao san einem. Blutſturze geſtor⸗ 
ben‘; während er ſich des oberen Ruliens vor: weuen zu bes 
mähhtigen Ärebt. 2:0: 0. 
892 :... Schen im Jahre 892 hatte Guido ſeinen Sohn. Lambert 
zum Mitfaifer angenommen und ihn Erönen Jaſſen; Guidos 
Tod Ichien alſo zunaͤchſt gar Feine Folgen für: feine Partei zu 
haben, da Lambert ohne Unterbrechung‘vie Beflrebumge bed 
Waters . fortfehte... Doch. war. Guido ..glter:”.gewefenund in 
Srankreich weit befreundet; mancher Vorthäit] der fick am pers - 
ſoͤnliche Eigenfchaften knuͤpfte, ging verloren Yin "3 | 


895: Im Herbſte bes. folgenden 895ſten Jahres zog Arnulf 


abermals mit Heeresmacht nach Italien; num: aber: unmittelbar 
nach dem mittleren, um den Spoletinern Krone und: Hetr⸗ 
(haft ganz aus den Händen zu winden.! Im zwei Haufen ging 
die: deutſche Krieggmacht: Uber den. Apennin, der eine, . aus 
Schwaben beftehend‘, über. Bologna nach Florenz ‚der. andere, - 
die Franken, mehr nach: der wefklichen Seekuͤſtehin. Noch ehe ſie 
Mom: erreichten, hatte das Heer faſt alle Pferven verloren voch 
mer es ein Leichtes, Lamberts Mutter Ageltrude aus der Strbt 
zu vertreiben, obwohl fie. ed: cigenlich war, bie: damals bie 
Partei ihres Sohnes führte, vi en : um am dt 
‚. Zange. vermochte: fich Arnulf, nachdem er in Rohde 
a er ee ea en NE 
11.0 Uxbibws excedunt,.laxisjue.fepagula 'portis “ u 
 .. , Diseindunt, hestesque Ss, ia manaia:linqgumnt ©, , u... 
. M Ct. Valesji;;ap. Man; inat:’AD,. ad’ Anonymg im. paneg, 
„Widone mortuo , multi qui, eym-geoufk-enant al; Benengaripnz, ragen 
Italiae, Ductorem Latii Poetae dietum, se conferunt, veniamgue 
ab eo: petunt et impetrant. — Erant autem, qui post Widonis obitum 
ad Beretigarlüm' transieruit ;' paks "Prahci e Gallid pars Camefhi ac 
Spoletini®. —. .. u re tdi Ge — 3 
Bi u 


ıl: "u > 
u — 
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Kaiſerkrone erhalten hatte, nicht im Ztallen zu halten. Seine 
Deutfchen Horden waren den, obwohl ſittlich verdorbenern, Doch 
feiner gebildeten Italienern zu wuͤſt, und kaum:ſchien es, der 
Fremdling habe feinen Einfluß feſter gegründet, ials Alles Jich 
gegen: ihn -verblindete; fein eigner Vetter und Scäbling. Bes 
rengar wandte fi) von ihm, ver jest in Italien mächtiger. mar 
als er felbft, ab. Noch zulegt auf dem Ruͤckzuge in. Pavia 
kam es zwiſchen den Bürgern. und: Arnulfs deutſchen Kriegs⸗ 
leuten zum Kampfe, und auſſer dem Kaiſertitel hatte Arnulf 
Nichts in Italien erlangt als einen kranken Leib, der ihm fuͤr 
immer die Möglichkeit einer Rückkehr nach dem Süden abfchnitt. 

Berengar und Lambert hatten num die Erfahrung ges 
macht, daß: bei der Hereinziehung freinder Intereflen Niemand 
Etwas gewinne Lambert war Arnulf nachgezogen, hatte fich- 
Pavias ſofort wieher bemächtigt; bier fchloffen nun beide: ita> 
lienifche Fürften einen Vertrag, durch welchen Berengar Alles 
exhielt, was, nördlich dem Pound üftlich ber. Adda gelegen 
war; das Übrige blieb Lambert. 

Es war unmöglich, daß eine fſolche Theilung Inter⸗ 
| effen. befriedigen Eonnte., Die Befigungen der Edlen und ber 
GSeifllichen waren. nicht nach Fluͤſſen abgemeflen; Vaſallen Be⸗ 
rengars, Kirchen in Berengars Gebiet hatten Guͤter in Lam⸗ 
berts Reiche, und umgekehrt; dies muſſte nothwendig zu Un⸗ 
ordnungen, zu feindlichen Intereſſen unter den Großen jedes 
Reiches, zu Hetzereien, endlich zu dem Wunſche Anlaß geben, 
feine Herrſchaft dennoch über. die vertragsmaͤßigen Grenzen 
auszudehnen. Nur ER unerwarteten Zod verhinderte 
den Kampf. . | 

Arnulfs ganze Macht in Stalien ruhte noch auf Mai⸗ 
land. Maginfred, fruͤher Guidos Pfalzgraf in der Lombar⸗ 
dei und Graf uͤber Mailand, hatte ſich nach Bergamos Fall 
Arnulf ergeben; Arnulf aber ſah feine Eroberungen in Ita⸗ 
lien nicht alsß für Berengar gemacht an, fondern ald eignez 
ließ Maginfred in der Grafenwürde von Mailand, ernannte 
ihn zum Miſſus, und foll ihm fpäter fogar eine Art: herzog- 
lichen Amtes über alle feine Befigungen in der Lombardei. er- 
theilt haben. Berengar trat, die Anfprüche auf das Gebiet von 
Mailand an Lambert ab, und als die Stadt nad) hartnaͤcki⸗ 

19 * 
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ger. Gegenwehr in Lamberts Haͤnde fiel, bifte Maginfreb ſei⸗ 
nen fricheren treulofen Übertritt zu den Deutfchen mit dem Les 
ben. - Sein jüngfter Sohn Hugo fam in des Kaifers Gnade, 
897 und al& Lambert kurz hernach im Jahre 897 ayf der Jagd 
verunglüdte *), wurbe gefagt, Hugo habe für ben hingerich⸗ 
teten Vater Blutrache genommen.. 
Mach Lamberts Tode ward Berengar allgemein in Ita⸗ 
lien, ſoweit es zum Karolingerreiche gehoͤrt hatte, als Koͤnig 
anerkannt. 


2. Berengar und die Koͤnige von Burgund. 


Nicht lange hatte Berengar den Fall feiner unmittelbaren 
Widerſacher in Italien erlebt und ſich alleiniger Herrſchaft er⸗ 
freut, als uͤber das dem Frieden wiedergegebene Land eine 
rieue Geißel hereinbrach. Die Magyaren, durch politiſche Ber: 
haͤltniſſe der damaligen Zeit aus oͤſtlicheren Wohnſitzen in das 
heutige Ungarn verſetzt, dehnten die Raubzuͤge, die ſie ſeit 
mehreren Jahren mit Gluͤck gegen Deutſchland verſucht hatten, 
900 auch auf das obere Italien aus. Im Jahre 900 brachen fie 
durch die Mark Friaul in die Lombardei ein und drangen bis 
gegen Pavia vor, wo ihnen Berengar mit uͤberlegener Macht 
den Weg vertrat und fie auf das Veronefiihe zuruͤckwarf. So 
Iodend auch Stalien fuͤr dies sänberifche Geſindel fein mochte, 
fo wenig war es ein. glüdliches Terrain für ihre Expeditionen: 
die vielen reiffenden Fluͤſſe, die vielen seften Städte waren 
ebenſoviel Hinderungen als Klippen,. an welchen fich ber 
Strom diefer Barbaren brach. - Bald waren die Magyaren 
an der Brenta fo in die Enge getrieben, daß fie Auslieferung 
der Beute und Geifel zukünftiger Sicherheit verfprachen, went 
man ihnen freien Abzug geflatte. Die Italiener ,. die fich zus 
fhrieben, was allein der Natur ihres Landes beizumeffen war, 
glaubten die bedrängten Feinde leicht ganz vernichten zu koͤn⸗ 
hen und. brachten biefe Dadurch zu einem verzwäfelten Kam⸗ 


1) „Avia sed postquam aimio clamore fatigant 

. Praecipites soci, ipse uno comitante ministro 
Dum sternacis equi foderet calcaribus armos,” 
IMßlicitus cecidit sibimet sub pectore collum, 
Abrumpens teneram colliso gutture vitam “. 
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pfe, in welchem bie Italiener gefehlagen wurden und nad) wel 
chem wieder dad offene Land der ganzen Lombardei den Ma- 
gyaren preisgegeben war. 

Unmittelbar nach diefem Unfall, welcher Berengard Ans 
fehn im obern Stalien fehr fehwächen muflte, da man in ihm 
einen König fah, der nicht einmal Schuß gegen eindringende 
Fremdlinge zu gewähren vermöge, riefen auffer dem Markgra: 
fen Adelbert von Zofcana auch mehrere Fürften und Herren 
der Lombardei Ludwig von Provence, Bofos und Hermengars 
des Sohn, nach dem großväterlichen. Reiche Italien. Allen 
erfchien er als Heiland Ed Retter, und Berengar blieb bald 
Nichts mehr uͤbrig als die Flucht nach Baiern. Ludwig warb 
allgemein ald König anerlannt und von Papft Benedict in 
Rom zum Kaifer gekrönt. Sogar die Markgrafichaft, welche 
Berengar bisher unter allem Wechſel des Glüds ſich bewahrt 
hatte, Verona und Friaul ward ihm abgefprochen und dem 
Pfalzgrafen Sigbert von der Lombardei verliehen. Bielleicht 
war aber gerade dieſer Schritt der erfte wieder zu Be 
vengard Glüd: Ludwig hatte Adelbertd glänzenden Hofſtaat 
mit neidifchen Augen angefehen; er mochte ihn von der Zeit 
“an weniger begünftigen als Sigbert, gegen welchen und Lud⸗ 
wig bald Adelbert, von Toſcana aus, Berengar, von Baiern 
aus, gemeine Sache machten. Lubwig fah in Eurzem Feine 
Möglichkeit mehr, ſich in Italien zu halten, und nur gegen 
eidliche Berficherung, nie wieder in dieſes Land zurückzukehren, 
ward ihm freier Abzug von den vereinigten tfalienifchen Gro⸗ 
fen zugeflanden. Ludwigs Herrfchaft war von fehr Furzer 
Dauer gewefen ; in der Mitte des Jahres 901 war Berengar 901 
fhon wieder im Beſitz von Pavia, das er zur Hauptſtadt feis 
ned Reiches erklärte, und wo er fich fogar mit dem Pfalzgras 
fen Sigbert ausgeföhnt zu haben fcheint. Mailand allein warb 
durch den Erzbifchof Andreas noch an die burgundiſche Partei 
gefefjelt, bis Ludwig ſelbſt, troß feines Eided, mit einem zahl: 
reichen Heere heranrüden Fonnte, um feine Anfprüche mit den 
Waffen in der Hand geltend zu machen. Im Sommer 905 905 
öffnete Pavia den Burgundern wieder die Thore; Berengarius, 
krank, ohne Heer, zog fich nach Verona, bald weiter zus 
ruͤck; Das Gerücht von feinem Tode ward geglaubt, und in 
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völliger Sicherheit hielt Ludwig in Verona, ber Berengar am 
meiften zugethanen Stadt, Hof, ald ihn biefer bei nächtlicher 
Meile überfiel und wegen des Meineided des Augenlichtes be: 
raubte?). Kurz hernach fiel mit des Erzbifchofs Andreas Tode 
die legte Stüße der burgundifchen Partei; Ludwig erhielt freien 
. Abzug nach feinen Erbländern, und Berengar ward im ganzen 
nördlihen Italien anerkannt. 

Diefem Lande ſchien jedoch Fein Augenblid der Erholung 
gegönnt: fchon im folgenten Jahre brachen wieder magyari: 
fche Schwärme über feine Grenzen; bis an den weftlichen Als 
penrand Staliend und bi8 an denduß der Apenninen ward 
Alles von ihnen verwüftet, was nicht durch fefle Mauern ge: 
fhüßt war. Berengar erfaufte zulest fchimpflich ihren Ruͤck⸗ 
zug und muffte ihnen die gemachte Beute und die Gefangenen 
überlaffen. Wohl mag damals jeder Ort, deſſen Befiger es 
irgend vermochte, Feſtungswerke erhalten haben, und der Burs 
gen und Schlöffer, deren früher fchon eine große Menge in 
Stalien gebaut worden waren, von Jahre zu Jahre mehr ge 
worden fein. 

Berengars Neich glich der fchlecht eingerichteten Haushal: 
fung vornehmer Familien: während die naͤchſten Beduͤrfniſſe 
nicht auf geregeltem Wege befriedigt werden koͤnnen und Fremde 
mit ihren Foderungen jeden Anfang zu einer befjeren Ordnung 
flören, geht das Streben nach aͤuſſerem Glanz ungehindert fei: 
nen. Weg. Die Kaiſerkrone lag noch immer vor Augen als 
das lodende Biel, das Berengars Rivale einer nach dem an⸗ 
dern erreicht hatten, Buido, Lambert, Arnulf, Ludwig; nur 
er felbft, Berengar, hatte fie ſich noch nicht. aufzufegen vers 
mocht. Johannes X., von defien Schickſalen ſowie von den 
bamaligen Berhältniffen in Rom weiter unten ausführlicher 


915 die Rede fein wird, fah fich endlich im Sahre 915 von ben 


Saracenen, die an ber. Mündung des Gariglianv eine fefte 
Burg angelegt hatten, fo bebrängt, daß er Gefandte mit Ge: 


1) Anonymus de laudibus Bereng. ap. Mur. 1. c. p. 40%: 
»— adveniunt urbem, muroque propinquant: 
Nlicet admissi penetrant miserabile templum, 
Quo Ludovicus erat: subitö rapiuntque ligantque, 
Et puleros adimunt oculos *, 
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fchenten: und dem Berfprechen an Berengar abfchidte, ihm 
folle die. abendländifche Kaiferwürde zu Theil werden, wenn 
er Die römifche Landfchaft aus ihrem Bedraͤngniß aufrichte *); 
Berengarius nahm die Einladung an und.empfing zu Oſtern 
916 die Eaiferliche Krone. Selbſt führte er Nichts gegen:-die 
Soracenen aus; nur einen Kriegöhaufen ließ er. zu Rome 
Mertheidigung zurüd und wandte ſich dann. wieder nach dem 
nördlichen Stalien. Es fcheint ald habe ihn die neue Würde 
zu höheren Foderungen gegen feine Bafallen vermocht: denn 
kurz nachdem wir ihn im mittleren Stalien allgemein, anerz 
kannt fehen, bildet fich in der Lombardei eine ihm feindliche 


Partei unter dem Adel und der hohen Geiftlichkeit. 


Adelbert, der Markgraf von Jorea, und Adelrich, ber 
Dfalzgraf-von der Lombardei, fanden an der Spige von Bes 
rengars Feinden. Einzelne Fälle, in denen der Kaifer feine 
Macht mishraudt. hatte, find uns überliefert worden: fo hatte 
er 3.3. Lantbert, ald er den erzbifchöflichen Stuhl von Mais 
land beftieg, genöthigt, für die Geflattung der Annahme Dies 
fer neuen Würde, ihm fehr. bedeutende Geldfummen zu, zah« 
len. Adelrich, der dem Kaifer früher verbächtig erfchien, ward 
von biefem dem Erzbifhof zu gefänglicher Haft übergeben 5 
der Erzbifchof ließ ihn nicht nur frei, fondern gleich. unwillig 
auf Berengar, verband er fich mit Adelrich und mit Adelbert, 
der früher mit Berengars Tochter Gifela, nad) deren Zode mit 
Adelberts von Toſcang Zochter Hermengard. vermählt war. 
Zu ihrer Partei trat noch ein Graf Gifelbert, und Berengar 
war bald fo in die Enge gerathen, daß er fi) nur Durch ma— 
gyarifche Hülfstruppen glaubte gegen feine eignen Unterthanen 
fhüßen zu Eönnen. Die Aufrührer wurden in Breſcia über: 
fallen; Adelrich ward erfchlagenz; Gifelbert ward gefangen und 
freundlich entlaffen; Adelbert entging_einem härteren Schiefal 
dadurch, daß er fich als gemeiner Neiteröfnecht verkleidete. 


1) Anonymus d. l. Bereng. l..c. p. 406: 
| „Dona duci mittit sacris advecta ministris, 
Quo memor extremi tribuat sua jura diei 
Romanis, fovet Ausonias quo numine terras, 
* Imperii sumturus eo pro munere sertum, 
Solus et occiduo Caesar vocitandus in orbe“. 
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&ifelbert war durch die Großmuth, mit welcher ihn Berengar 
behandelte, ungeruͤhrt geblieben; Berengars Übermacht, die 
Urſache ver Unzufriedenheit, war ja geblieben und Durch ben 
testen Schlag feheinbar mehr befefligt worden; um fie zu brechen, 
wandten: ſich Gifelbert und Adelbert an König Rudolph von 
Hochburgund und riefen diefen zu ihrem Schuge nach Itafien. 
Rudolph war ein Schwiegerfohn des Herzogs Burkard von 
Schwaben, und von diefem unterflüßt, drang er nach Stalien 
herein. Erzbiſchof Lantbert von Mailand ging zu dem Fremb⸗ 
ling uͤber; feinem Beifpiel folgten faft alle Bifchöfe von Ober: 
italien, die jetzt ſchon durch die Ausdehnung ihrer Immuni⸗ 
tätöfprengel und die Erweiterung ber für Diefelben gemonnenen 
Rechte in politifchen Angelegenheiten von beveutenderenz Ges 
wicht waren als ber weltliche. Adel. Zwiſchen Piacenza und 
Borgo San Donnino Fam ed zwifchen beiden Parteien zu eb 
nem Treffen, in welchem Berengar geſchlagen und bald darauf 
auf Verona beſchraͤnkt ward. 

Rudolph uͤberließ die weitere Fortführung bes Kampfed 
gegen Berengar feinen Anhängern unter den italieniſchen Gros 
Gen; ex Telbft, nachdem er fchon. vor dem entfcheidenden Tref⸗ 


fen auch die Koͤnigskrone der Lombarden erhalten hatte (im 
922 Februar 922), Tehrte. nach feinem Alpenreiche zurüd. Beren⸗ 


gar rief zu feinem Schuße neue magyarifche Schwärme herbei, 
die weit und breit wieder die Befigungen ber Gegenpartei vers 
wüfteten und fogar die Hauptſtadt der Lombardei, Pavia, 
in Afche legten. Der Biſchof von Pavia und ber von Ver: 
cellt wurden bei diefer Gelegenheit erfchlagen; Pavia mit 43 
Kirchen und zahlreichen Paläften ward faſt ganz dem Erdboden 
gleich gemacht, und überhaupt hauſte das barbarifche Volk fo, 
dag nicht 200 Einwohner am Leben geblieben fein follen.. Der 
blutige Sieg verfchaffte Berengar nicht den mindeften Vortheil; 
vielmehr wandte fi) nur mehr und mehr Alles von ihm ab, 
und in Derona felbft, ver bisher ſtets getreuen Stadt, ver 
ſchwor ſich ein Theil der Einwohner, an ihrer Spike ein ges 
wiffer Slambert, gegen ihn. 

Wenn ed in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit 
bahin gekommen iſt, daß fittliche Gefühle fo mit Füßen ge 
treten find, wie damals in Italien, ift Güte gefährlich: denn 
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Niemand wird burch fie zur Dankbarkeit verbunden, und der 
gütig Behandelte ift nur der Meinung ,. der gütig Handelnde 
benehme fid) fe, weil ihm die. Gewalt zu einem anderen Bea 
nehmen fehle. So dienten auch alle Sreunbfchaftöbezeugungen 
Berengard gegen Slambert nur dazu, diefen um fo entfchloffes 
ner zu machen zu dem Verderben feines Herm, und meuchels 
moͤrderiſch fiel endlich Berengar durch Die Hand eines Anhäns 
gers des Zlambert im Jahr 924 zu Verona, 924 


3. Die Begebenheiten unmittelbar nad) Berengars Tode, 
bis Hugo von Provence König in Stalien ward. 


Die Zeit nach Berengars Tode trägt in doppelter Hinficht einen 
befonderd eigenthümlichen Charakter: einmal tritt die Macht 
und der Einfluß der Bifchöfe jegt fo entfchieden ans Licht, daß 
faft alle Gefchäfte und Entfchlieffungen der Fuͤrſten wie der 
Nation von ihnen abhaͤngen; ſodann aber regierte wie im mitt⸗ 
leren Italien ſo nun auch im noͤrdlichen bald eine Frau, nicht 
durch Geiſt, nicht durch ererbte Macht, nicht durch einen auf 
ernſte Intereſſen gegruͤndeten Anhang, nein, durch den Reiz 
und Genuß ihres Leibes allein, den ſie Jedem bietet, der ihr 
wichtig ift *), Hohen und Nieberen, und ſelbſt dem offenen Wi⸗ 
derſacher und Feind. Solcher Zauber, wie wir ihn in diefer 
Zeit durch die Begierde fleiſchlichen Genuſſes ausgeuͤbt ſehen, iſt 
nie in der Geſchichte wiedergefunden worden; Italien allein 
iſt dieſe Geſtalt politiſcher Verhaͤltniſſe, das fogenannte Hu: 
renregiment, eigen, und auch da war ed nur in einer Zeit 
möglich, in welcher der Einzelne in dem Grade innerlich halt: 
108 geworben war, daß ber Morgen ihn oft bei einer anderen 
Partei nicht bloß, nein, bei ganz anderen Intereffen noch 
zeigte, ald wo der Abend deſſelben Tages ihn antraf. Es war 
ein ftetes Sagen nach einzelnen dufferen Vortheilen und finns - 
lichen Genüffen, und wer follte es bei"einer fo allgemein zu: 


1) Liutprandi lib. IH. cap. 2: „Causa autem potentiae ejus 
haec erat, quoniam, quod dictu etiam foedissimum est, carnale cum 
omnibus, non solum principibus, verum etiam cum iguobilibus com- 
mercium exercebat‘“. 


+ 
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fammenhangslofen Zeit dem Einzelnen noch zum. Borwurf 
machen koͤnnen, wenn. in feinen Augen. der Liebreiz einer fürft- 
lichen Frau einen Makel durch ein Hurenleben erhielt, da bad 
Iestere Ale führten und infofern über alle Verhältniffe aus- 
behnten, ald ihnen Liebe und Treue und jebe geiflige Rich⸗ 
tung feil war, wenn deren Aufgeben einen leichteren und rei⸗ 
zenderen Genuß in irgend einer Beziehung hoffen ließ, als 
welchen ber Augenblid ſchon ohnedies bot. 

Ermengard, duch ihre Mutter Enkelin jener Waldrade, 
die durch ihre Schoͤnheit Koͤnig Lothar ſo bezaubert hatte, daß 
er ſich in die widerwaͤrtigſten Haͤndel mit dem roͤmiſchen Stuhl 
lieber einlaffen als die Geliebte verſtoßen wollte, war eine 
Zochter jenes prachtliebenden Markgrafen Adelberts von Toſ⸗ 


cana, der in. Verein mit Derengar Ludwig von Provence aus 


Ktalien vertrieb, und Berthas, einer Tochter Koͤnig Lothars. 
Bertha war fruͤher mit einem Grafen Dietbald von Arles ver⸗ 
mählt !), und in einer Zeit, wo faſt alle Abkoͤmmlinge der 
Karolinger durch weibliche Defcendenz wenigftens den Verſuch 
wagten, ein Stüd des Reiches ihres großen Ahnherm an fih 
zu reiffen, wollte auch Bertha, obgleich die Kirche fie als un⸗ 
ehelich geboren betrachtete, ihre Söhne nicht zuruͤckſtehen laſ⸗ 
ſen. Ihrem Sohne erſter Ehe, Hugo, ſollte eine Koͤnigs⸗ 
krone erworben werden, und als die Mutter zu fruͤh ſtarb, 
übernahm es die Stiefſchweſter Ermengard ,damals Wittwe 
bed mächtigen Markgrafen Adelbert von Jorea, der Mutter 
Plan zur Ausführung zu bringen. Ihr waren alle Mächtigen 
des oberen Staliend zugethan; die, denen fie den Genuß ihrer 
Reize gönnte, waren bald ihre entfchiedene Partei; bie Vers 
fhmähten, Erzbifchof Lantbert von Mailand an der Spike, 
bildeten, da fich Ermengardes Anhang durch eine politifche 
Richtung auszeichnete, auch eine politifche Gegenpartei, ob⸗ 
wohl der weitere Verlauf ber Gefchichte zeigt, daß es mehr 
der Verdruß über die Verſchmaͤhung war, ver fie verband, und 
daß Ermengarde faſt jeder Einzelne doch — zu Gebote 
ſtand, ſobald ſie ihm die Hand bot. 


1) Of. Vollhart et Boehme: Hugo Comes Arelatonsis (Lips. 
1738) p. 5. 
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. Könjg Rudolph war: nach Berengars Tode nach det Lone 
bardei zurüdgefehrt,. wo er Anfangs. allgemeine Anerkennung 
“gefunden hatte, bald aber fich Ermengardes Partei feindlich 
gegenüber: ſah. Obgleich Rudolph. nämlich ſelbſt auf das hef⸗ 
tigfte in Ermengarden verliebt und ihren Winken eine Zeit 
Yang untertban war, muſſte ihn doch Das entichiedene Streben 
Ermengards, ihrem Stiefbruder Hugo die Krone zu verſchaf⸗ 
fen, welche Rudolph trug, zu der ihr feindlichen Partei: des 
Erzbifhofs von Mailand führen. Ermengarde war im Beſitz 
von Pavia!); Rudolph zog mit Heeresmadht gegen fie; da 
Vieß fie ihm wiffen, wie ed ja nur. in ihrer Gewalt fiche, je: 
ven der ihn umgebenden Fürften zu einem Verräther zu ma⸗ 
chen, und er, der die Macht der Leidenfchaft für das fehöne 
Weib am beften felbft fühlen. mochte, erfchraf fo fehr ob der 
Botfchaft, daß er zu Nacht die Seinigen verließ, auf einem 
Heinen Boote die Wogen des Teſſins hinunterfuhr und zu den 
Füßen feiner .reizenden Feindin eilte. Muthlos und unmwillig 
zogen fich Lantbert und die übrigen ehemaligen Anhänger Ru⸗ 
dolphs nach Mailand zurüd, und unfähig den Planen Ermena 
garbes länger zu widerſtehen, waren fie felbft eö, Die nun ben 
Grafen Hugo aus der Provence herbeiriefen. Ein Berfüch; 
den Rudolph, der in fein burgundifches Reich zuruͤckgekehrt 
war, fpäter noch machte, fi mit Hülfe feines Schwiegerva⸗ 
ters, Herzogs Burkard von Schwaben, in Italien feftzufegen, 
endete mit des Lestern Untergange. Hugo eilte, auf die an 
ihn gerichtete Botfchaft, fofort zu Schiffe von den Küften der 
Provence nach Stalien und beftieg bei Pifa das Land, das 


im ihm feinen Herrfcher finden follte, weil er es verſtand die 


Zeufel mit Hlilfe Beelzebubs, des oberften derfelben, wenn 
nicht auszutreiben, a feinem Willen fügfamer zu machen. 


1) Lebret Geſchichte von Italien 1. ©. 370) will bieraus ſchlieſ⸗ 
ſen, daß die Verwuͤſtung Pavias durch die Magyaren nicht ſo gruͤndlich 
geweſen ſein koͤnne; er vergiſſt dabei, daß die oberitalieniſchen Staͤdte 
dieſes Zeitalters aus hoͤlzernen Gebaͤuden beſtanden, die ſchnell hergeſtellt 
werden konnten. Noch im Jahre 1124 verbrannten in Padua 2614 Br 
zerne, mit Schindeln gedeckte N 
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4. Verhãltniſſe in Rom ſeit dem Jahre 900, bis auf 
Hugos Ankunft in Italien. 


Die Herrfchaft der Karolinger hatte in den Formen ber Ber: 
faflung der Stadt Rom keine Anderung zur Folge; doch bil: 
bete fich der ftadtifche Adel (die confularifchen Samilien) noch 
immer mehr ber Sefinnung des Adeld im übrigen Italien anas 
log: er ward immer mehr zu einer ſtaͤdtiſchen Ritterfchaft; 
noch hörte man Amtötitel, die an die Herrfchaft der Impera⸗ 
toren von Conftantinopel oder gar an die römifche Republik 
erinnerten *); die Zitel aber dürfen nicht hindern das wahre 
Verhältniß zu erkennen, und es tritt hier nur ein umgekehr⸗ 
tes Verhältniß ein, wie bei den Rittergedichten aus dem Mit⸗ 
telalter, die von Alerander dem Großen handeln, benn wie 
dieſe die Helden des Alterthums in bad Gewand des Mittel: 
alters kleiden, fo umgekehrt Pleideten ſich die römischen Ritter 
des zehnten Iahrhunderts noch in antite Hüllen, obgleich bie 
Wurzel ihres Lebens und Handelns nicht über bie mittlere * 
hinausreichte. 

Nur ein Verhaͤltniß blieb in der roͤmiſchen Landſchaft in 
dieſer Zeit noch ganz unberuͤhrt von germaniſchem Einfluſſe, 
das naͤmlich des ackerbauenden Landvolkes. Bald waren es 
große zuſammengehoͤrige Stuͤcken Landes, massae genannt, 
welche ein Grundbeſitzthum bildeten, wie deren wohl nur die 
Kirchen und die reichſten Familien des Adels beſaßen; dann 
wurden die einzelnen Grundſtuͤcke, die dazu gehoͤrten, von Co⸗ 
lonen, Maſſaritien (massari, mezzajuoli iſt wohl aus dieſem 
Worte entſtanden), Tributarien und Angarialen gebaut; von 
Leuten alſo, die theils noch in dem Verhaͤltniß der alten roͤ⸗ 
miſchen Colonen lebten und ihren Fruchtkanon zahlten (Getzt 
dationes genannt), theils uͤberdies zu Frohndienſten (functio- 


1) Noch im Jahre 1027 kommen in Rom Wuͤrden und Titel vor, 
die theils der adminiſtrativen Einrichtung des roͤmiſchen Kaiſerreiches an⸗ 
gehoͤren, wie der Primicerius, Secundicerius, Nomenculator, Protoſcri⸗ 
niarius, theils den roͤmiſchen Municipalbehoͤrden, wie der judex dativus, 
daneben dann aber bie dem Mittelalter ganz angehoͤrigen comites palatii 
- und eigentliche Lehengrafen; cf. Marini papiri diplomatici pag. 71. 
dipl. 45. 


Verhaͤltaiſſe in Kom ftit dem Jahre 900. 804 


nes et 'angaria) :verpflichtet waren, theils nur einen beſtimm⸗ 
ten Zins (census) zahlten, theils endlich ald Zaglöhner ganz 
und gar zu dem Gute gehörten und vom dem Herrn deſſel⸗ 
ben als arbeitende Knechte ernährt und gehalten wurden. : DE 
allmälige Übergehen des alten Sclavenſtandes in einen Stanb 
leibeigner Hörigfeit, „welches Die Kirche: zuwegebrachte, er: 
zeugte diefe verfchtedenen Nuancen in der Stellung her Land⸗ 
bewohner.. Auffer. dieſen Maffen gab «3 dann auch viele Heine 
Güter, die nicht größer waren, als Daß eine Bauerafemilie ‚fie 
in Anbau erhalten Tonntes fie. führten. Den. Namen coloniae, 
und: ihre Bebauer waren Kolonen ganz in der Weiſe, wie das 
zömifche Kaiſerreich dieſe Menſchenclaſſe kanate!). Noch bis 
in das elfte Jahrhundert Taffen ſich aͤhnliche Verhaͤltniſſe vers 
folgen, und die Stellung der ſpaͤteren massuri in der Umge⸗ 
gend von Rom ging zum Theil unmittelbar daraus hervor 2), 
Aus den Verhaͤltniſſen des Landvolkes ‚ging. unmittelbar 
hervor, daß es einen politiſch bedeutungsloſen Stand bildete; 
auch die niedere Bevoͤllerung der Staͤdte kam politiſch nicht 
in. Betracht und Iebte abhaͤngig und unter dem Schutze der 
Kloͤſter und Kirchen oder des Adels, und dieſer und die Geiſt⸗ 
lichkeit, deren wichtigſte Glieder faſt immer qus adeligen Fa⸗ 
milien waren, gaben Rom: Poͤpſte und regierten oder zerruͤtte⸗ 
ten Rom und ſein Gebiet, jenachdem die beiden ſich entgegen⸗ 
ſtehenden Parteien einander an Kräften. gleich. waren, oder die 
eine zu ſchwach, um den Anordnungen bex anderen in den Weg 
teten zu koͤnnen. Die Parteien: felbft erlofchen nie. | 
Bald nach Kaiſer Arnulphs Abzug war der Papft, der ihn 
gerufen und gekroͤnt hatte, . Zormofus, wie; man glauht, in 
Folge gewaltſamen Verfahrens von Seiten. ber. den Deutichen 
entgegenftepenben fpoletinifchen geſtorben. Sen Nach⸗ 


) Man vergleiche heſonders zwei urkunden bei Marini: Papir} 

diplomatici pag. 32. dipl. XXIV, eine Schenkung ‚bes Papfted Sergius 
vom Jahr 906 enthaltend, und pag. 75. dipl. XXVI, eing urkunde des 
Papftes Johannes vom Jahre 1027 enthaltend. 


2) über bie ſpaͤteren bäuerlichen Verhaͤltniſſe der Uisegend von. 
Rom im Mittelalter enthält ein in Deutfchland wenig: bekanntes Wert, 
des Nicola Battilstoria di Genzano nn 1797. in a weiße 
NRotizen. — 
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folger Bonifacius VE," den das Volk durch Acelamation der 
Geiſtlichkeit als Oberen aufsrang, farb fehon nach 24 Tagen. 
Stephan VI. trat nun ganz ald Vorfechter ver ſpoletiniſchen 
Partei auf; Die Folge davon war, daß er nach wenig mehr 
ald einem Jahre von. den mächtigen -Häuptlingen ber beut: 
Then Partei gefangengenommen und erbroffelt wurde. Ro 
manus war hierauf ungefähr vier Donate, ſodann Theodot 
nicht volle drei Wochen Papſt. Wie eine Janitfcharenrotte 
verfügten die Parteien bes römifchen Adels über. Petens Stuhl 
md wenn nicht natürlicher Tod bald nad) der Erhebung das 
unglüdlihe Oberhaupt der. Kirche ‚befreite, war gemaltfamer 
Untergang fein gewiſſes Schiefal. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
nahte das Jahr' 900 nach Chriſti Geburt heran. Die fpoletis 
898 nifche: Partei: hatte‘ 808 Bohannes IX., einen Mönch und ge 
bornen Zivolefer, erhoben; die Begenyartel verfulhte- ihm er 
Yen gewiſſen Sergtuß- .entgegmzuftellen 5i-. jene? war Lambert, 
900 diefer- Arnulf zugethan; und⸗ auch ald Ichanned im Jahre 900 
glei) feinem Paiferlichen Heten Laumbert ‘das Beitliche gefegnd 
hatte, hörte ‚die Parteiung in Rom nicht auf, "denn Ludwig 
von Provence, der nun; wie erwähnt werben iſt, dem Beren⸗ 
gar entgegentrat, : gab: dex ſpoletiniſchen - Partei: einen. ‚neuen 
Halt und empfing von Benedict IVe, der auf Johannes ge 
fülgt war, die: Faiferliche Krone. : In der Markgraffchaft Spo⸗ 
Ieto folgte unterdeß ein gewiſſer Alberich, uͤber deſſen ver⸗ 
wandtſchaftlichen Zuſammenhang fo gut als Nichts bekannt if 
Benedict muß ein fehr tüchtiger Mann gewefen fein; er 
hatte Verſtand und Kraft genug, fich in biefer Zeit drei Jahre 
lang auf Petri Stuhl zu behaupten... Sein Nachfolger Led V. 
war noch nicht zwei: Monate Papſt, als ex: uum eignen Ca⸗ 
pellan Chriſtoph gefangengefebt und umgebracht · wurde. DW 
Geſchichtſchreiber unſerer Tage, welcher, der Privatintereſſen 
ber:damald in Rom mächtigen Familien unkundig, nur den 
vielfachen Namenwechſel und die tumultuariſchen Auftritte als 
das Rom in jener Zeit Charakterifi rende erblickt, fieht ſich lange 
vergebens um nad einem Schluͤſſel damaliger Verhaͤltniſſe 
is ihm das, Benehmen einer Drau, die zwifchen den ver 
ſchwimmenden Geflalten der übrigen. in Rom, — 
Perſonen ſchaͤrfer hervortritt ‚ mit lauten Worten zuruft, d 


x 


Berhältniffe in Rom feit dem. Jahre 900. 303 


er in Rom: auf demfelben fittlichen Terrain fich befinde, das 


wir eben erſt mit Ermengarden im nörblichen Italien durchs 
wandert haben‘, daß er auch hier nichts: Anderes in den Vers 
haͤltniſſen zu .fuchen habe als das launiſche, habgierige, wets 
terwendiſche, gott⸗ und geſetzvergeſſene, aber nicht immer geiſt⸗ 
und anmuthsloſe Element eines Hurenregimentes. 

Chriſtoph vermochte ſich nicht bei der paͤpſtlichen Winde 
gegen: bie: Partei der Markgrafen von Spoleto in Rom, an 
deren Spitze nun allenthalben jene. verfährerifche Frau, vie 
Iheshom, : wie: fie "genannt wird, von’. deren Herkunft umd 
Seitennerwandtfchaft Feine fichere Spur auf uns gefommen 
if: eefcheint , zit: erhalten. Sergius IH. ,. der aus dem Haufe 
bee Grafen von Tuſculum ftammte, ward auf Petri Stuhl 
erhoben, und durch die Reize. Mariuccias , der. die Mutter. am 
Schönheit: ubertreffenden Tochter Theodorens, der Lesteren Eins 
fiuß unterroorfen.). Zu derfelben Zeit bediente. fid) der Ex 
bifchof: Peter von Ravenna’ oft eines: Goiftlichen, welcher Jo⸗ 
Yard hieß, als eines Unterhändiers am roͤmiſchen Hofe, und 
die Phantafie Theodorend : ward.:durch. biefen fo gefeſſelt, daß 
ſie ihrer: Begierde nach feinem Genuß jebes andere Verhältniß 
bintanfegte. - Ste wuflte ed mit des Papfted Huͤlfe bald dahin 
zusbringen, daß ihr Geliebter zum Bifchof. von Bologna, Daun; 
eldi:nach Sergius und feined Nachfolgers Anaſtafius III. Tode 
berifügfame.Lando Papft.ward;,;gegen bie früheren kirchlichen 


Seftfegungen, zum Erzbifchof von Ravenna geweiht wurbez 


Bon. wo er, als auch Lande nach kurzer Zeit (mie man glaubte, 
m: Strafe * — die ——— ee des. Jopannes) 


. T 
* a a ja, 


rss 6 


».: 9) a hist, Kb. IT. c. 18: F — amuch ena 
diras; habüit matas;; ;Maroziam atque 'Theodoram , ;sibi non sofom; cone- 


qualen ; verum etiam. Veneris axortivo premtiores: Haxum una Ma- 


roꝛia ex Papa Sergio, cujus supra ‚fecimus mentionem ,, Joannem, 
qui post Toannis Ravennatis öobitum S. Romanae eccl. obtinutt Gent, 
taten, a — adultärio 7 
er re > 

9 Kmadefi 8 untedfakungn zufolge ift Iopannes ch, von Cergius 
als Erzbiſchof anerkannt worden; cf. Amadesii in ‚antist. Bav. chro- 
nötaxim' disqdisitiones. "Toin. I. p. 66 8q. Freilich moͤchte Amadeſi 
auch das Verhaͤltniß zu Theodora Teugnen und ‚nennt en heradezu 
einen Luͤgner. a —— 
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914 im Sabre 914 das Zeitliche fegnete, durch Theoboren auf den 
paͤpſtlichen Stuhl zu Rom befördert ward !). In berfelben 
Zeit fland Mariuccia, Theodorens Tochter, mit dem Marks 
grafen Alberih von Spoleto in nahen, vielleicht in ehelichen 
Berhältniffen, und .die zweite Tochter Theodora ließ ihre Reize 
nicht feiern; das mittlere Stalien gehacchte drei — 
Weibern. 

Durch dieſe Herrſchaft en ed dem. Papft Johennes X, 
einem überaus kraͤftigen und verfländigen °) Hanne, möglich, 
eine Zeit lang das. füblichere Italien vor "den. immer woeiter 
nordeingenden Saracenen zu fchüben; in Rom und zwilchen 
Rom und Spoleto waren längere Zeit alle, eine Bereinigung 
gzegen die Fremdlinge binbernden feinbfeligen Verhaͤltniſſe von 
Theodorens Mächten in den’ Boden . gejaubertz bie: Griechen 
und bie longobardiſchen Fürften ber. Tüblicheren Gegenden wur⸗ 
Den, durch bie Noth gezwungen fich Johannes anzuſchlieſſen. 
Die Sarasenen würben. gefchlagen; Italien. war gerettet... .. 
.... Anterbeflen:.flarb Theodora die ältere, und ihre Tochter 
Mariuccia trat an ihre Stelle; Alberich non Spoleto exhielt 
nun übermächtigen Einfluß die Uber die Saracenen erlangt 
ten.. Siege, .. wobei ber Papft : felbft. dad Heer’ .geführt ‚hatte; 
veranlaſſten bald. Zwiſte zwiſchen ihm und dem : Markgrafen; 
hie „beiberfeifigen Anſpruͤche glichen:.fih ohnehin nicht. längex 
friedlich . aus; Markgraf a warb aus. Rom. —— 
endlich ermerdet. 
2: Marinctien , die das Sciefet Alberichs getheilt — 
gelang es nach deſſen Tode fich in. Rom wieder eine Partei 
zu machen; ſie brachte die Engelsburg, die ſchon Alberichs 
Burgpeſte in Rom geweſen war, in ihre Gewalt, . und: lebte 
von bier aus mit dem Papft, den fie gewiflermaßen- ihren 
Stiefvater nennen konnte, in fortdauerndem Streite. ‚Um ſich 
eine feſtere Stuͤtze zu verfchaffen, hatte, fie fi Ermengardes 
Bruder, dem Markgrafen Guido von Toſcana, vermaͤhlt; ib 
reichten ſich i in eben der Beit, ‚ wo König Hugo in Pifa ans 


1) Liutpr. ne amasü aucentorum milliariorum — qui 
bus Ravenna seqüesträtur a ‚Roma, r rarisgimo. „ soneubjtu potireur ©, “— 


2) made cp: 25, — 
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Land flieg, zwei durch Lift und Schönheit mächtige Frauen, 

' die eine im oberen, die andere im mittleren Italien mächtig, 
die Hand, um über die Verhältniffe ihres Vaterlandes ihren 
Privatzweden gemäß zu biöponiren. 


5. Die Regierung König Hugos in Stalien, 


Von Pia, wo er bewillfommt worden war, 3098 Hugo nad) 
Pavia, um bie Krone des italienifchen Königreiches zu em: 
pfangen; dann nad Mantua, wo er Johannes X. traf. We: 
ger; ber Kaiferfrone hatte die Zreundfchaft des Papftes für 
einen neuen König: von Stalien immer einen hohen Werth; 
ungeachtet Mariuccia Hugos Stiefbruder geheirathet hatte, 
ſchien es ihr doch möglich, daß fich Papft und König zu ih⸗ 
rer Unterbrüdung vereinigen koͤnnten, und ald Johannes von 
Mantua zurüdgelehrt war, fand fie es räthlich ihnen zuvor: 
zufommen !). Ihre Anhänger drangen demnach in ben late 
ranifchen Palaft ein, hieben Peter, den Bruder des Papftes, 
nieder, und fehleppten diefen felbft in ben Kerker. Nach eins 
"ander folgten nun unter Mariucciad Einfluß Leo VI, dann 
Stephan VIL, beides ruhige, ihr ergebene Männer ?); dann 
enblich ihr eigner Sohn (von Papft Sergius IH. ’)) Johan: 
‚ned XI. auf Petri Stuhle. 

Hugo folgte Anfangs in Allem, was er unternahm, fei- 
ner Stieffchwefler Rathe. Um die Einheit der Regierung zu 
fihern, überall gegenwärtige Vertreter berfelben zu haben, 
fehien es Ermengarden gut, daß Hugo feinen Sohn Lothar 
zum Mitregenten annähme. Dies gefhah im Jahre 931. 931 
Unterdeffen war der Markgraf Guido von Zofcana geftorben, 
und Mariuccia, im Gefühl ihrer politifhen Wichtigkeit , faffte 
den Plan, durch eine Heirath mit Hugo ganz Italien ihrem 
Einfluß zu unterwerfen. Hugo ging darauf ein, und um 


Pad 


1) Eiutprand giebt ald Grund des Verfahrens gegen Johannes Gui: 
208 Haß gegen deffen Bruder, ben nachher ermordeten Peter, an. 30: 
hannes foll im Gefängniß erftickt worden fein. Liutpr. lib. III. c.12, 
2) Liutprand erwähnt Weide nicht, fondern unmittelbar Johannes XI. 
3) Man vergleihe Lebret Geſchichte von Italien Thl. J. ©. 374, 
Anmerf. k. 
Leo Gefchichte Italiens I. 20 
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feine Schwägerin heirathen zu können, erflärte er, Ermengard, 
ber veritorbene Guido und beflen Bruder Lambert, der in ber 
Markgraifchaft Zofcana gefolgt war, feien gar feine Stiefge 
fhwifter nicht; er wifle gewiß, daß feine Mutter, ald fie vom 
Markgrafen von Zofcana, ihrem zweiten Gemahl, Feine Kin 
ber befommen, fremde untergefchoben habe. Lambert, de 
feine vechtmäßige Abflammung durch ein Gottesurtheil be 
wies, ward gefangen, abgefeht und geblendet, und Hugo ver 

932 mählte fich wirklich im Jahre 932 mit Mariuccien. Allein 
Hugo war doch zu derber, nordifcher Natur, ald daß das gute 
Verhaͤltniß mit Dariuccia lange hätte dauern koͤnnen: fie hatte 
vom Markgrafen Alberich von Spoleto einen Sohn gleihee 
Namens; diefer, ald er einft feinem Stiefoater Hugo ein 
Handbeden hielt, begoß ihn und erhielt dafür eine Ohrfeige 
Ergrimmt ging er aus der Burg und rief dad Volk in Rom | 
zu feinem Beiftand, um fich zu rächen. Hugo warb in ber 
Engelöburg belagert und gerieth in große Angfl. Vielleicht 
fah auch Mariuccia, deren Reize doch allmälig auch ihre Mad 
verloren haben mochten, daß fie weniger über Hugo vermöge, 
als fie gehofft hatte, und trug daher bei, ihn in Angſt zu 
feßen. Er ließ ſich in der Nacht an einem Seil aus einem 
Fenſter der Burg herab und entfloh. Ein Heer, das er her 
nach fammelte, um fi an ben Römern zu rächen, richtete 
Nichts aus, und der junge Alberich, der die Gunft des Volkes 
in Rom erlangt hatte, feste feine Lüderliche Mutter gefangen 
‚und regierte durch fein Anfehn und feine Macht von der Er 
gelöburg aus Rom, während fein Stiefbruder Johannes die 
höchfte geiftliche Würde der Stadt und der Fatholifchen Chri⸗ 
ftenheit bekleidete '). 

. Sn derfelben Zeit wollte Rudolph von Hochburgund, da 
ſich unterdeffen wieder eine zahlreiche, mit Hugo unzufriedene 
Partei gebildet hatte, noch einen Verſuch machen, fich Italiens 
zu bemächtigen; Hugo verglich fich jedoch mit ihm fo, daß 
Rudolph auf Italien verzichtete, und Hugo ihm Dagegen dad 


1) Liutpr. MI, 12: „Romanae urbis monarchiam Albericus te- 
auit, fratre Joanne suo summi atque ımiversalis praesulatus - 
praesidente “. 
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füdliche Burgund ') abtrat, fobaß feit dem Sahre 934 beide 934 
burgunbifche Reihe in ein einziges vereinigt find, welches die 
Schweiz, Savoyen und den füböftlichen Theil Frankreichs 
umfafit. 

Nicht bloß in den auswärtigen Verhältniffen, auch in 
Stolten benahm ſich Hugo durchaus angemefjen; er hatte von 
feiner Schwefter Ermengarden gelernt, wie Italien zu vegie: 
ren fei. Obgleich) Ermengard lange aufferordentlichen Einfluß 
über ihn gehabt hatte, war Hugo doch keineswegs ein ſchwa⸗ 
ber Mann. Berftand und Zapferkeit befaß er in hohem 
Grade, und gegen bie gewaltigen Großen blieb ihm, ba alle 
Schranken der Sitte zu Boden getreten waren, Nichts als 
gift und unerhörte Gewalt; nur durch entidhiedene Grauſam⸗ 
keit Tonnte es ihm gelingen einigermaßen Ordnung zu halten. 
Auffer der. Anwendung graufamer Gewalt fuchte fih Hugo 
befonders noch dadurch zu halten, daß er Teine Familie übers 
au mit Ämtern und Macht bekleidete. Den Alberich, der ihn 
früher aus Rom vertrieben, feinen Stiefiohn, vermählte er 
mit feiner Tochter Alda, erhielt aber dadurch nicht einmal die 
Möglichkeit, nah Rom kommen zu dürfen. Die Markgrafs. 
{haft Zoftana gab er feinem Bruder Bofo, nahm fie ihm 
dann aber wieber und gab fie einem natürlichen Sohne Hus 
bert. Den Markgrafen Berengar von Sorea, feinen Stiefnef: 
fen (wenn man fo fagen kann), bermählte er mit Wille, Bofos 
Tochter, und einem andern natürlichen Sohne Theobald wollte 
er das Erzbisthum Mailand verfchaffen; der Erzbifhof Hils 
duin ?) flarb aber, als Theobald noch zu jung war, und fo 
warb einftweilen ein alter Geiftlicher, der nicht zu lange leben 
konnte, Arberich, Erzbifchof. In Piacenza.ward ein dritter 
natürlicher Sohn Hugos, Bofo, Biſchof; in Verona fein Schwes 
ſterſohn Manaſſes. 


1) Ludwig Boſonides, als er geblendet aus Italien zurückkehrte, 
batte dem Hugo den größten Theil der öffentlichen Gewalt in feineni 
Reiche übertragen. Hugo maßte fich fpäter Allee an, und dem Sohne 
Ludwigs blieb nur die Graffhaft von Vienne; cf. Vollharti et 
Boehmii Hugo Comes Arelatensis illastratus Du 1738) pag. 9 
nota g. 

2) Lantberts Nachfolger. 

: 20 R 
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Über die Wirkung diefes Nepotifimus hatte fi Hugo zu= 
letzt doch getäufcht: er konnte keinem feiner Verwandten ge= 
nug geben; jeber fuchte nur immer größeren Vortheil, und 
natürlich fühlten ſich alle nichtverwandten Fuͤrſten und Herren 
zuruͤckgeſetzt und in dem Ihrigen bedroht. 

Berengar von JIvrea, der Sohn Adelberts, ber einzige 
im oberen Stalien noch gewaltige weltliche Herr, fürchtete von 
dem Könige geblendet zu werben, wie ihm Lothar, Hugos 
‚Sohn, felbft heimlich gefagt, daß jener vorhabe. Er floh nach 
Deutfchland zu Hermann, dem Herzog von Schwaben. Als 
er von bier aus die Hugo feindliche Stimmung. ausgekund⸗ 

945 ſchaftet hatte, kehrte er im Jahre 945 mit wenigen Begleitern 
zuruͤck und bot Manaſſes, Hugos Schweſterſohn, das Erzbis⸗ 
thum von Mailand an. Hugo hatte demſelben ſchon früher 
ein ähnliches Verfprechen gethan und hatte e8 nicht gehalten. 
Manaffes fchloß fich fofort an Berengar an. Auch Guido, 
der Bifchof von Modena, trat bei; und Arberich, der alte 
Erzbifchof von Mailand, der dem Hugo zu lange lebte und 
dem biefer deshalb nach dem Leben ftand, lud Berengar nach 
Mailand ein. As Berengar in biefer Stabt ankam, war 
Huga in Pavia. Beide unterhandelten. Hugo ließ die Par: 
tei Berengars erfuchen: „wenn fie ihn nicht länger zum Koͤ⸗ 
nige haben wollten, folten fie wenigftens feinen Sohn. Lothar 
anerkennen”. Berengar fürchtete durch eine Einwilligung in 
biefe Bedingung König Hugo Gelegenheit zu verfchaffen, Ita⸗ 
lien mit feinen Schägen zu verlaffen. Auf diefe 'war er be= 
fonder8 begierig'). Er ließ ihm fagen, „er felbit- folle wieder 
als König anerkannt werden”. 

Unterdeß hatte Berengar daſſelbe Sypftem rüdfichtlich der 
Bifchöfe befolgt, wie Hugo. Er febte fehnell, wo es thunlid) 
war, feine Anhänger in die Städte als geiftliche Oberhaͤupter; 
er glaubte fo feine weltliche Herrfchaft am beften zu fichern. 
Antonius ward in Breſcia, Waldo in Como, Adelhard in 
Reggio als Bifchof eingefegt. Bofo, Hugos natürlichen Sohn, 


1) Auch fürdhtete er ihre Wirkung, ne immensa pecuhia, quam 
habebat, Burgundionum atque aliarum gentium super se Be in- 
vitaret. Liutpr. 1. c. V, 13, 
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ließ er um ein Stück Geld in Piacenza; auch Liutfred, der 
Biſchof von Pavia, hielt es fuͤr noͤthig, ihn durch Geſchenke 
zu gewinnen. Dies alles durfte Berengar wagen, weil ſi ch 
in Beziehung auf ihn dieſelbe Erſcheinung wiederholte, der wir 
nun ſchon ſo oft in Italien begegnet ſind, daß das Volk je⸗ 
dem neuen: Uſurpator anhaͤngt, um nur den früheren durch 
ihn los zu werden. Hugo und Lothar waren bald ohne alle 
Macht. Hugo ging nach der Provence, die er früher nicht 
mit abgetreten "hatte, und-flarb bald darauf. Lothar, der fich 
noch in Italien bielt, hatte. eigentlich nur ben Namen eines 
Könige. Er ſtarb im ‚Jade = eines plöglichen Todes. 


. Bberficht der taleniſchen Verhültniſſe bei König 
ey Tode. 


Kim hatte fich aus ber Eriegerifehen- Republik des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Adels ein lange fortdä 9— Parteienkämpf entwickelt, 
bei welchem bald: vet Poͤbel ver Stadt; Bald Benachbarte Fuͤr⸗ 
ſten durch ihr Beitreten jetzt dieſer jet jener Faction des Adels 
und ihrem: Haupte dad Übergewicht verſchafften, bis Alberich, 
ein neuer’ Piſiſtratus, durch des Volkes Gunſt in ben Beſitz 
der Akropole vori:Rom,;der Engelsburg, geſetzt, laͤngere Zeit 
die Tyrannis behielt. Er nannte ſich zur Auszeichnung vor 
dem’ übrigen Adel; alſo vor den fogenannten Conſuln, vor⸗ 
zugöweife Senator. und Princeps der Römer, und feine Macht 
und -fein Einfluß waren es, welche eine Zeit lang faft ans: 
fchliefflich die Angelegenheiten der Päpfte orbneten, und dieſen 
auſſer ihrer geifllihen Sphäre faft gar keinen Raum lieſſen 
ſich geltend zu machen. 

Das ſuͤdlichere Italien war, wie in be naͤchſtvorher⸗ 


gehenden Zeit in die kleinen Fuͤrſtenthuͤner der Longobar⸗ 


den, in die Beſitzungen der Griechen und die feſten Puncte, 
wo ſich Saracenen hielten, zerſplittert. Lift und Gewalt re: 
sierten hier wie immer, und ber geringe Umfang der einzel: 
nen Zerritorien, der Mangel an allem geifligen Erfolge, den 


die befonderen Begebenheiten dieſes füdlichften Theiles von Ita: 


lien haben, erlaubt fie länger aus den Augen zu: verlieren, um 
dann das fie Angehende in größeren Maffen zu behandeln. 


- 950 
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In Beziehung auf das nörblichere Italien muß bier 
noch einer burchgreifenden Weiterbildung im Inneren ges 
— werben, ber Weiterbildung naͤmlich der Immmmitaͤtsver⸗ 
haͤltniſſe. 

Da die Hinterſaſſen der Kirche, überhaupt die Einfafen 
ber Immunitaͤten, wie fie fich allmälig in died Verhaͤltniß ge⸗ 
geben oder gebracht hatten, Durch den ganzen ehemaligen Gau 
zerftreut wohnten, Fonnte es durchaus nicht. au Den unanger 
nehmften Berührungen zwilchen ven Grafen und ben Immu— 
nitätörichtern fehlen; nur zu oft muffte es zweifelhaft werden, 
vor welches Gericht eigentlich eine Rechtsſache gehöre. Der 
Graf mufite um fo geneigter zu Eingriffen in die Gerichts’ 
barkeit der Voͤgte ſein, da er. deren Wirkungsfreis zum Theil 
anfehen konnte ald ihm ehemals gehärig, als ihm entzogen. 
Den Bifchöfen muffte alfo auf ale Weife daran gelegen fein, 
entweder ahle freien Leute, zu bewegen Ihnen dienfifichtig 
und hörig zu. werben, und dadurch die Grafengewalt factiſch 
auf den Blutbann zu befchränfen, ober, da dieſes ihnen wohl 
nie ganz gelingen konnte, die Gerichtsbarkeit des Grafen vom 
Koͤnige auf ihren eignen Vogt uͤbertragen zu laſſen. Beſon⸗ 
ders muſſte dieſer Wunſch lebhaft werden, als in den lebten 
Zeiten der ſteten Zwieſpalte und: Buͤrgerkriege in Italien ſeht 
oft der Graf dem einen Könige (etwa Berengar) anhing, wäh 
send der Bifchof dem anderen (etwa Lambert) zugethan war. 
"Der Bürgerkrieg war dadurch in bie engfien Kreiſe des Lebend 
übertragen worden. Zugleich muffte es auch im Intereſſe ber 
Könige liegen, die Möglichkeit jener Spaltung aufzuheben; 
benn was half ihnen die Anhaͤnglichkeit eines Grafen oder ei⸗ 
nes Biſchofs, wenn dieſer in ſeiner Stadt ſelbſt einen Gegner 
zu bekaͤmpfen hatte und ihnen alſo nicht einmal zu Huͤlfe 
ziehen konnte. Wo in einer Stadt ber Biſchof einem fiegen⸗ 
ben Könige guͤnſtig, der vertriebene Graf ungünflig war, mochte 
ber König dem Vogt des Biſchofs vielleicht auch nur interim 
Anfangs die geäflichen Functionen übertragen. An anderen 
Orten mochte bei dem ewigen Kampf und Krieg und den 
vielen Herübertretungen in hörige Verhältniffe die freie Ge 
meinde auch fo zufammengefchmolzen fein, daß fich die Am 
Reltung eined Grafen gar nicht mehr — Im Allgemeinen 
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muſſte ben Köntgen diefe Gelegenheit, fich die Bifchöfe geneigt 
zu machen, ſehr willlommen fein, da fie fiheinbar ohne alle 

Aufopferung füh darbotz denn. der bifchöfliche Vogt wurde na⸗ 
tuͤrlich, inwieweit ihm die gräflichen Functionen übertragen- 
wurden, ganz ald Beamteter des Königs angefehen. Selteh. 
oder vielleicht nie wurden indeß .biefe Functionen in dem gan⸗ 
zen Bereiche eined Gaued einem Vogt uͤberlaſſen; mehrere. 
Immunitaͤten hatten fih in der Regel in demfelben Gau ge⸗ 
bildet, und. während in den Städten und ihren näcften Um: 
gebungen, oder in der Umgegend bedeutender Klöfter, bie geiſt⸗ 
Vichen Immunitäten vorherrſchten, und durch die Ertheilung 
ber Srafenrechte wahre geiftliche Zerritorien: entſtanden, hatten- 
fich Die beveutenderen adeligen Familien oft im offnen Lande 
ähnliche Immunitaͤten erworben, wozu fie die, Grafentechte, 
die fie früher im ganzen Gau al& temporaͤre Beamtete übten, 
nun für einen kleineren Diſtrict erblich an ſich - brachten '). 
Auch fanden Verhäftniffe ver Art ſtatt, daß der Richter in der 
größeren Immunitaͤt die Grafenrechte im Beziehung - auf ber. 
nachbarte ober eingeſchloſſene kleinere Immunitaͤten mit er⸗ 
warb ?). 

Ein fo entftanbenes und nun nad) auffen — ges 
fchloffenes geiftliched Territorium nannte man ein corpus san-' 
ctum. Der Name hat folgende Entflehung: man: betvachtete 
den Bifchof oder. Abt immer nur ald: den temporaͤren⸗Verwe⸗ 
fer des Heiligen, dem ‚feine Kirche oder fein Kloflert geweiht 
war. Der Heilige war ed, der die Kirche, deren Güter, der 
die Immunität befaß. Ber ber erzbifchöflichen Kirche zu Mais 
land ein Gut, ein Recht fchentte, verkaufte, fchenfte und ver⸗ 
kaufte es nicht dem jemaligen Erzbiſchof , fondern dem heiligen 
Ambrofius ſelbſt. Die, Dienflleute des Erzbiſchofs waren im 


1) Eine Exemtionsurkunde dieſer Art fuͤr eine adelige Familie, bie 
in den Graffchaften von: Lomello, Mailand, Piombino, Sorea,, Pavia, 
Piacenza und Parma Beſitzungen hatte, theilt Affo mit in feiner. sto- 
ria di Parma vol, I. p. 358. Sie ift vom Jahre 969. 


2) So fam z. B. bie Immunität des Kloſters von St. Ambroſien 
in Mailand ſpaͤter zu dem erzbiſchoͤſfichen Vicecomes ganz in daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie es früher zum Grafen von Mailand geſtanden hatte. 
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Grunde die Dienſtleute des heiligen Ambrofius (familia S.. 
Ambrosii); und wie es in Mailand mit dem heiligen Am⸗ 
brofius der Fall war, fo anderwärtd mit dem heiligen Naza- 
rius, ober dem heiligen Zeno, oder irgend einem Heiligen. 
Die Gefammtheit der Befisungen und Rechte eined Heiligen 
hieß nım bad corpus sanetum !), ein Name, der im Deut- 
{hen des ſpaͤteren Mittelalters duch Weih-Bild ?) über- 
ſetzt worden ift. | 

Wir finden zu: Anfange des zehnten Jahrhunderts "von. 
mehreren italienifchen Städten namentlid erwähnt, wenn in 
ihnen ber bifchöfliche Vogt. ber alle Einwohner die Gerichts⸗ 
barkeit erwarb; daß aber mehrere folcher Extheilungen in: ber 
zuletzt Dargeftellten Zeit flattgefunben hatten ald namentlich er= 
wähnt werden, . kann, man fchon daraus fehen, daß unter Koͤ⸗ 
nig Hugo faſt nur die Bifchöfe noch als bedeutend genannt 
werden: Die Immunitaͤten des weltlichen Abeld waren wohl 
in der Regel von zu geringem Territorialumfang, ald Daß der⸗ 
felbe dadurch große politifche Bedeutung erhalten hätte; Die 
vielen Grafen, welche unter ben Karolingern erwähnt werben, 
treten mehr und ‚mehr zurüd, die Markgrafen von Toſcana 
und die von Jvrea find faſt allein noch uͤbrig als weltliche 
Fuͤrſten von Bedeutung. 

Die fruͤheſten Übertragungen des Grafenbannes in der ber. 
Ihriebenen Weife find Die von Padua und Parma unter Lud⸗ 
wig I, und Karlmann ?). Die Eremtion (exemtiones werz. 


» In Mailand hieß das Stadfgebiet corpora sancta, heutzutage 
corpi santi, un hier mehrere geifttiche San vereint worden 
waren. 

Daß wei ſoviel bedeutete alo — in dem -Sinne — 
ders, wie wir jest das Wort geiftlich brauchen, laͤſſt ſich aus dem fruͤ⸗ 
heren deutfchen Civilſtyl beweifen; ba heifft es 3. B. in den Urkunden, 
welche bie Comitiva ertjellen: — „follen und mögen auch Manns⸗ und 
Weibs-Perfonen, Edel und un-Edel, die: aufferhalb ber heiligen Ehe ger 
boren ſeind, — fie feien gleich von ledigen oder verheurathen, zu nahe 
gefipten Befreunden und Verfchwägerten ; un ꝛe. Perfonen — 
legitimiren und Ehelich machen“ — 

8) Die Urkunde für Padua findet fi, in, — March. Dondi dis- 
sert..II, sopra Jistoria eoclesinntien.di Padova, dpamentum I. Sie 
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den tiefe. Übertragungen, / der Grafenrechte an: die Texxitorial⸗ 
beamteten genannt) von; Cremona feht Sigonius ind Jahr 
9165 doch ift mir ber Grund. ſeiner Annahme unbelannt. Es 916 
fol diefer Stadt ein Weichbild von fünf Miglien im Undreiß, 
ertheilt worben fein. Auch Novara muß in diefer Zeit erimirt 
worden fein, da die Beſtaͤtigung ber Eremtion von Otto J. 
ertheilt wurde. Won anderen Städten wird in biefer Zeit bie 
Eremtion noch nicht erwähnt, doch laͤſſt ſich aus fpäteren Bes 
flätigungen wenigſtens ein. fruͤheres Vonrhandenſein ſchlieſſen. 
In den bedeutendſten Staͤdten, in Mailand und Verona, hiel⸗ 
ten ſich die Graͤfen : och · laͤngere Zeit, weil · hier die freien Gi⸗ 
meinden, zu anſehnlich waren. Alte Städte aber des ehrmals 
fraͤnkiſchen Italiens, (mit. einziger Ausnahme vielleicht Vero⸗ | 
nas) wurden in der naͤchſtfolgenden Zeit bis auf Heinrich IL 
in Weichbilber, o ober 7 wenn dies nicht ber. Fall war, (mie i 
Ciema, dad in biefer Zeit nur eine‘ Burg“ wat ind Era 
zur Stadt erwuchs), in erimirte: Terrikorien des weltlichen 
- Adels’ verwandelt. 27 
Von dem Zeitpuncte dieſer Verwandlimgen am’ kann ei 
gentlich erſt von einer Staͤdteverfaſſung in dem von ‚den‘ 
gobarden und dann von den Franken befeßten Italien bie Rode 
fein; erſt von diefer Zeit an, wo alle Einwohner der Stadt. 
unter dem’ Bifchof und feinen Beamteten einer Gerichtsbar⸗ 
keit, wenn auch mit verſchiedenen Rechten, unterworfen ſi nd,” 
bilden fie gevoiffermaßen eine Stabtgemeinde, ohne welche 
eine fläbdtifhe Verfaffung undenkbar ff. Da Otto I. vorzüg⸗ 
lich die ſtaͤdtiſchen Exemtionen beguͤnſtigte, wie weiter unten 


iſt vom Jahre g und nachher von Berengar 918, von Otto L 964 
(docum. XVII.) unb von Otto III: 998 beftäfigt worden. Die Urkunde 
für Parma it vom Jahre 8795 cf. Aff’d storra della citth ‘di Parma, ' 
Tomo primo..p. 29%. Der Bifhof erhält: „omne jus- publieum; et 
teloneum et districtum civitatis,.seu et ambitum murorum in circuitu, 
et pratum quod regium nomigatur“,, ine andere Urkunde, die Exem⸗ 
tionöprivilegien von größerer Ausdehnung für Parma enthält und, angeb: 

ich vom Zahre 880 iſt, ift offenbar nachgemacht, und von einem recht 
unwiffenden Betrüger. Sie findet ſich unter andern auch bei AffoL 
c. p. 29. — Jene Urkunde Karlmanns vom Jahre 879 beftätigte "Karl 
ber Dice im Jahre 885; u Afföl.c. p. 905. 


) 


314 Buch IE Sechstes Eapitel. 


gezeigt werten wird, ift er auch als vorzuͤglicher Gründer Der 
italienifchen Stäbteverfaflung und, da biefe mit der Zeit eine 
- freie Verfaſſung ward, ber italienifgjen RER zu bes 
En 





— 


Seqstes Capiten 


Geſchichte Italiens bis auf. die Eroberung 
durch Otto IL und die Übertragung ‚der © 
miſchen Kaiſerwürde auf die‘ Deutfen. ” 


t. Berengars Regierung bis auf feing ‚Unterwerfung 
unser ;die. Deutfchen. 


As nach Lothars ploͤtzlichem Tode Berengar wirklich Koͤnig 
in Italien geworden war, nahm er ſeinen Sohn Adelbert zum 

itregenten an, und um auch die treueſten Anhänger Lothars 
an ſich zu Tnüpfen,:faffte er den Plan, feinen Sohn mit Lo⸗ 
thars Wittwe Adelheid zu vermählen. Abelheid, eine burgun= 
difche Princeffin, die in ihrem fechözehnten Jahre mit Lothar 
vermaͤhlt worden war und nun im neunzehnten Aller Herzen 
gewann, weigerte ſich dieſe Verbindung "einzugehen, „Sie. 
ward beöhalb von Berengar. und beffen Gemahlin Wille, in 
deren Händen fie fich befand, fehr hart behandelt. Die nach⸗ 
folgende Zeit hat das Unglüd der fchönen Königin romantifch 
und legendenartig ausgefhmädt; es wird erzählt, fie fei ge: 
ſchlagen und an den Haaren berumgeriffen worden, man habe 
fie jeder Geſellſchaft als der einer Magd beraubt 1). Eine 
fo rohe Behandlung ift zwar an ſich der Zeit, in welde 
fie verfeßt wird, völlig angemeffen; doch Läfft fich durchaus 
nicht “angeben, inwieweit fpätere Phantafie hier uͤbertrie— 


‚1) Daß Letztere fagt auch Hroswitha: 
„Solam cum sola committens namque puella . 
Servandam cuidam comiti aua jussa sequenti‘. — 
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ben hat. Adelheid entfam von der Burg Garda '), wo fie 
gefangengehalten wurde, mit Hülfe eines Prieſters Martin, 
und auch dies Abenteuer .ift ganz romanhaft ausgefhmldt 
worden. Man Fann in ber Darſtellung von Begebenheiten 
vielfach die entflellende Einwirkung von Gontraften bemerken; 
im Gegenſatz des Wuͤtherichs Berengar wird die ſchoͤne Dul— 
derin der Anhaltepunct einer Reihe. ſentimentaler Vorſtellum⸗ 
gen, deren Unwahrheit man dreiſt behaupten kann, ohne im 
Stande zu ſein das Richtigere an die Stelle zu ſetzen. Auf 
Empfehlung des Biſchofs von Reggio ſoll Adelheid zuletzt vor 
einenz Dienſtmann deſſelben in der Burg von Canoſſa aufge⸗ 
nommen und geſchuͤtzt worden fein. Gewiß iſt, Daß Adelheid 
- nach Canoſſa entkam und von. hier. aus alle: mit: Berengar 
Unzufrievenen für: ihr Schidfal zu intereſſiren fuchte, und, Daß 
ker König. der. Deutfchen, ‚Otto, der damals Wittwer war, 
eingeladen wurde ihre. Hand und das Königreich Lombardien 
in Empfang zu. nehmen. - Daß Adelheid. fihön und Flug und 
unternehmend war, iſt gewiß; wäre fie:-dber nicht fpäter Ot⸗ 


108 Gemahlin geworden, wer.weiß, ob. fie in einem viel rei⸗ 


geren Lichte erfhierte ald ihre Zeitgenoffinnen, Ermengard und 
Mariuccia. Ihre Klugheit vorzuͤglich und ihre Schoͤnheit wa⸗ 
ren es ja, die Berengar ſie fuͤrchten ließ, unee fie ſeiner 
Zamilie nicht verbunden wäre 2). 

Im nörblihen Italien waren bem Berengar am meiften 
zuwiber die Mailänder. Mailand hatte ſelbſt unter ben.lons 
gobardiſchen Königen, wo dach die Kirche in großer Abhaͤn⸗ 

—* ſtand, die Freiheit behalten, ſich ſeine Biſchoͤfe ſelbſt 
zu wählen, wenigſtens ein Verwerfungsrecht zu uͤben; und 
dies Recht hatte fie bewahrt bis auf. die Zeit der legten Uſur⸗ 


1) Adelheids Flucht aus ihrer Haft erzaͤhlt Hroswitha ap. Meib. 
p. 720 und 721. 


2) Wenn der. Annalista Saxo pon Berengar fagt: „veritus virtutem 
singularis prudentiae reginae Adeleidis“, fo muß man dies überfegen : 
aus Beforgniß vor der Macht ber ausgezeichneten Klugheit ber Königin . 
Adelheid", denn virtus hat im Mittelalter bei Hiſtorikern felten den 
moraliſchen Nebenbegriff, den die Alten damit verbinden; es. heifft 
u Bra Gewalt ; — “, zuweilen fogar , Roth: 
qucht ” & 
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patoren in Italien. Jetzt aber erhielt ed eine ganz andere : 
Bebeutung. rüber waren bie Bifchöfe von Mailand, wenn 
auch die reichften und angefehnften Geiftlichen der Lombarbei, 
doch vorzugsweife Geiſtliche geweſen. Allmälig waren fie nächft 
bem Papft und..vem König die erften Fuͤrſten Italiens ge: 
voorden, und bie zum Antheil an ihrer Wahl oder Verwer⸗ 
fung berechtigten geiſtlichen und weltlichen Einwohner Mai⸗ 
lands beſetzten fo im Grunde eine ber in politiſcher A 
wichtigfien Stellen Italiend. Die Befekung muflten bie Kr - 
nige, fobald ihre Politik fich nothmenbig dahin wendete, die - 
Bifchofsfite mit ihren Freunden und Verwandten zu befeken, . 
an fich felbft zu bringen fuchen, und die letzten Könige hatten . 
fhon auf mannichfaltige Weile dahin gearbeitet und ber das 
Erzbisthum von Mailand theils wirklich verfügt theils zu ver⸗ 
fügen geſucht, ungeachtet fie dabei doch eine billige Ruͤckſicht 
auf die..bergebrachten Rechte der Mailänder wenigſtens -Aufler - 
lich zu erkennen gaben. Lantbert: und Arderich waren: noch 
beide nicht gegen ben Willen des mailaͤndiſchen Klerus und 
948 Volkes. erhoben worden. Nach Arderichs Tode (948) hatte 
aber Lothar, der damals noch Iebte, durch' den Üübermächtigen - 
Berengar beftimmt, das Erzbisthbum an Manaffes gegeben - 
dem es früher Berengar verfprochen hatte. Die Gemeinde in 
Mailand widerfegte fich dieſem offenbaren Eingriff in ihre 
Rechte. Die angefehnen Lehenleute des Erzbifchofs mochten 
einen Einfluß auf die Wahl deſſelben befonders als ihnen zw 
kommend anfehen, und die übrige Gemeinde und der Klerus 
leicht zu intereffiren fein. Auf diefe Weife fanden ſich die 
Mailänder ſchon mehrere Sahre in Oppofition mit ihrem Koͤ 
nige, denn fie hatten fich. einen andern Erzbifchof. gefegt und 
fuchten ſich auf alle Weife bei ihrem Nechte zu behaupten. 
Überdies ‚fühlten fich natürlich alle Bifchöfe, die Berengar frü⸗ 
her gegen Geld oder der Verwandtſchaft mit ihm wegen ein⸗ 
gefeßt hatte, in drüdender Abhängigkeit von ihm, won wel⸗ 
cher fie ſich durch Aufftellung eines neuen Ufurpators zu be 
freien geneigt fein mufften. Diefe ganze unzufriebene Partei 
ſchloß fich nun mehr oder weniger offen an Adelheid an und 
fandte Boten nad) Deutfchland zum König Otto. 
‚Die Könige von Deutſchland hatten in Beziehung auf 
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Italien dem Vorzug vor andern benachbarten Fürften‘, ' daß 
man fie für am meiften berechtigt hielt. Deutfchland, ober 
wie es damals noch häufiger genannt ward, das Oſtfranken⸗ 
reich, war der eigentliche alte Sitz bes fränkifchen Reiches, 
und die beutfchen Könige erfchienen vorzugsweife ald bie Nachs 
folger Karls des Großen. Auch hatten fie in der That nie 
ihre Anfprüche ganz aufgegeben. Arnulf hatte. fich früher’ von 
Berengar als den höher Berechtigten anerkennen laſſen; ſpaͤter 
war er felbft König und Kaifer in Italien geworben; Ludwig 
hatte vor allem feine Jugend gehindert ed zu werben; aber 
fhon Konrad wieder, obgleich ſelbſt gar Fein Karolinger, batte 
Anſpruͤche auf Italien erhoben, und Hatto von Mainz hatte 
perfünlich diefe Angelegenheit in Italien betrieben. tete 
"Kämpfe in Deutfchland und früher Tod hatten Konrab vers 
hindert felbft zu kommen; und To ftarb auch ‚Heinrich J. von 
Deutfchland, eben ald er im Begriffe war, einen Zug nad) 
Stalien zu unternehmen. Beſonders die Päpfte hatten fortz 
während ihr Auge auf die Könige von Deutfchland gerichtet, 
deren entferntere Macht ihrem Vortheil weit : angemeffener 
war, als die Macht der italienifchen Großen. 

Dtto, durch vielfache Vorfiellungen und einen eignen 
ritterlich = abenteuerlichen Zug im feinem Charakter bewogen, 
zog nach Italien, um Adelheid zu befreien und die Krone Ita⸗ 
liend zu erwerben. Seinen Brief und einen Ring trug, wie 
erzählt wird, ein Ritter im einem Spiefle verſteckt nach Ca⸗ 
noſſa zu Adelheid. Da bie Geiftlichkeit und ihre Hinterfaffen 
Dtto, fowie er in Italien erfchien, fogleich zufielen, kam er 
ohne Blutvergiefien ind Land. Sogar jener von Berengar fo 
fehr begünftigte Manafjes, der, weil er dad Erzbisthum Mais 
land noch nicht hatte in Beſitz nehmen koͤnnen, fi) noch in 
feinem Bisthum Verona aufhielt, wozu er auch die Bisthuͤ⸗ 
mer von Trient und Mantua und alfo den Schlüfiel Italiens 
befaß, fihloß fich fchnell an Otto anz er hoffte dadurch biefen 
in folhem Maße für fih zu gewinnen, baß er ihm dennoch 
das. Erzbisthum Mailand verichaffen folltee Im October bes 
Sahres 951, alfo nicht volle zwei Jahre nach Lothars Tode, 951 
war Otto im Befiß von Pavia. — So fehr waren die Ita⸗ 
liener unter allem Wechfel jenem Syſteme der Untreue treu 
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geblieben, daß Berengar, ber, fo lange ihm ein anderer Maͤch⸗ 
tiger (Lothar) entgegenftand, faft Alles vermocht hatte, alle 
Gemüther von fi) abgewandt fah, fobald er allein regierte — 
bis ein neuer Mächtiger, Dtto, ihm wieber längere Zeit ge 
genuͤber geflanden hatte. 

Bon Pavia zog Dito gegen Mailand, um dieſer Stadt 
ben Manaffes, der ihn num ſchon ganz burch fein liſtiges Bes 
nehmen gewonnen und ihm. wichtige Dienfte geleiftet hatte, 
aufzudrängen. Es gelang ihm die beffer ald Berengar, da 
er über größere Streitkräfte gebieten Eonnte. Mailand muſſte 
ſich ihm ergeben, und Adelmann, der bisherige Erzbiſchof, in 
den Privatſtand zuruͤckkehren, waͤhrend Manaſſes Erzbiſchof 
ward. 

Ottos Bruder, der Herzog Heinrich von Baiern, war 
unterbefien nach Canoſſa gezogen, um Adelheid von dort abs 
zuholen. . Sie traf mit Otto in Pavia zuſammen, uhb die 

951 Neuvermählten hielten zu Weihnachten 951 ihr Beilager °). 

Berengar war nicht fowohl befiegt als verbrängt wor: 
ben, ex hatte fich auf feine feften Burgen in ben Ausgängen 
der Alpen zurücdgezogen und wartete ruhig ab, bis die Ita⸗ 
Tiener auch Ottos überbrüffig fein würden. Otto Eehrte bald 
mit feiner Gemahlin nach Deutfchland zuruͤck, und übergab 
die Verwaltung des italienifchen Königreichs einſtweilen feinem 
Tochtermann, dem Herzog Konrad von Lothringen. Als feine 
Hauptflüge in Italien muffte Dtto den Erzbifchof Manaffed 
onfehen. Manaſſes aber, um nicht zu abhängig von ben 
Deutfchen zu fein, fuchte eine freundfchaftliche Ausgleichung 
zwiſchen Otto und Berengar. Der Statthalter Konrad ließ 
fich leicht dafür gewinnen. Berengar follte das Königreich 
Stalien zurlderhalten, aber als deutfches Lehen, und fo, daß 
der König der Deutichen, buch feine Oberlehnöherrlichkeit, 

‚natürlich auch ein oberftes Schußrecht aller begründeten Rechte 
gegen Berengard Ufurpationen erhielt. Berengar kam nach. 
Deutfchland — nach Augsburg, wo Otto Hof hielt. Allem 
bier in Deutfchland hatte Adelheid,. welche die Schule italies 
nifcher Weiber durchgemacht hatte, fchon die Familie Ottos 


1) In Pavia cf. Hroswithae hist, ap. Meib. p. 728, : 
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mit Iwift erfüllt. Dtto Hatte einen. Sohn und eine Tochter 
aus feiner erfien Ehe; jenes der junge König Lubolf, dies 
Luidgarda, Herzog Konrads Gemahlin. Diefe beiden Stief- 
kinder fcheint Adelheid auf alle Weife gefränft zu haben, wähs 
rend fie fich an den ränfevollen, aber durch feine Schönheit aus⸗ 
gezeichneten Herzog Heinrich von Baiern anfchloß *). Sie brachte 
es fpäter foweit dadurch, daß Ludolf und» Luidgardend Gemahl 
Konrad zu offenem Aufftande gegen Otto fortgetrieben wurs 
ben. Bei diefer Gelegenheit nun, ald Berengar nach Augs⸗ 
burg zu Dtto kam, ſcheint fie es vorzüglich gewefen zu fein, 
die Berengar Fränkte, theild um fich an ihm zu rächen, theils 
am daburd) Konrad, ihrem Stieffchwiegerfohn, welcher den 
Berengar empfahl, wehe zu tbun. Berengar mußte mehrere 
Zage warten, ehe er Gehör befam. In Gegenwart der Bis 
fchöfe von Mailand, Pavia, Ravenna, Padua, Tortona, 
Breſcia, Como, Parma, Modena, Reggio, Piacenza und 
Acqui bekannte fi Berengar als Ottos Lehensmann un 
erhielt Stalien als abhängiges Königreich zuräd. 


2. Berengars Regierung bis auf Ottos zweiten Zug 
nach Italien. 


Kaum war Berengar in Italien wieder angekommen, als er 
ſich fuͤr die erlitene Demuͤthigung an allen ſeinen Widerſachern 
zu raͤchen ſuchte. Otto hatte bald in den Kaͤmpfen mit Lu⸗ 
dolf und Konrad in Deutſchland alle Haͤnde voll zu thun, 
ſo daß er wenig an Italien denken konnte. Wo nicht Maus 
‚een und Thuͤrme widerflanden, war Keiner, ber Berengar 
entgegen gewefen war, gefichert. Bologna warb von ihm in 
Afche gelegt, die Romagna verheert, weil ihm der Erzbifchof 
von Ravenna entgegen gewejen war; das Bisthum Reggio 
mit Krieg überzogen, weil Canoſſa Adelheid gefchüßt ‚hatte, 
und in Mailand verfolgte. er Adelmann, obgleich diefer als 
Privatmann lebte, und Manaſſes auf gleiche Weiſe. 


1) Hrosmitha fafit das Verhältniß als ein reines: 
„Est quoque reginae fraterno vinctus amore, 
Affectuque pie fuerat dilectus ab illa.“ 
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"Zu gleicher Zeit hatten ſich in Rom’ die Verhältniffe 
abermald geänbert: an: die Stelle des mächtigen Senator 
Alberich *) war deſſen Sohn Octavian getreten, und um alles 
Öffentliche Anſehn in einer Perfon zu vereinigen, war Octa⸗ 
vian zugleih Papft geworben; mit biefem Schritte trat zu: 
gleich der päpflliche Einfluß aus ber Unbedeutendheit wieder 
heraus, in welcher er zeither durch Alberich gehalten worden 
war. Detapian nahm ald Papft ven Namen Iohannes AI. 
an, und da bie Paͤpſte fehr große Befibungen in der Ro: 
magna, und eine Oberherrlichfeit über das Erzbisthpum und 
die Stabt Ravenna hatten, da dieſe Rechte fogar während 
der Regierung der unbedeutendſten Päpfte bewahrt worden 
waren, wurbe Iohann XII, ber jest der mächtigfle Fuͤrſt des 
mittleren Italiens war, wegen ber feindlichen Behandlung ber 
Romagna, Berengard Feind. . Sobald alfo in Deutfchland 
die Rebellen gedemüthigt, bie Ungarn in der Schlacht auf 
dem Lechfelbe befiegt waren, wandten ſich alle in Italien Un- 
zufriedene, an ihrer Spitze Walpert, der unterdeß im Erzbis⸗ 
thum Mailand gefolgt war, und Johannes XII., an Otto und 
foderten ihn zu einem zweiten Zuge nach Italien auf. Otto ließ 
Berengar zuerft nur gütlich ermahnen, von feinen Gewaltthd: 
tigfeiten gegen die Kirchen und Geiftlichen abzulafien. Als 
dieſe Ermahnungen vergebend waren, und Ludolf, der zuerfl 
allein einen Zug unternommen hatte ?), auf bemfelben geftor: 
ben war ?), brach Dtto mit Heeresmadht auf. Die Lombar: 
dei Fam faft ohne Schwerdtfchlag in feine Haͤnde. Berengar 


1) ueber Alberichs Verhaͤltniſſe ift eine Urkunde vom 3. 955 bei 
Marini (papiri diplom. p. 89. dipl. XXVOL) widtig. Sie nennt 
ihn einen Senator omnium Romanorum; -feinen Bruder Gonftantius 
einen nobilis vir. Er hatte zwei Schweftern, die beide Berta hieffen- 
Aud über Befisungen feiner Familie giebt die Urkunde Notizen. 

2) Es ſcheint, nur unter der Bedingung erhielten feine Genoffen 
bei dem früheren Aufftande Gnade, daß er fie aus Deutfchland hinweg: 
führe. &o entftand biefer Zug. ef. Wittechind. Corb. p. 659: „Liu- 
dulfus filius Imperatoris, cum fidem vult servare amicis, patria ces- 
sit Italiamque cum eis adiit.“ Der Sroswithba (ap. Meib. p. 725) 
zufolge, fcheint ed, baß Liubolf ganz an Berengars Stelle treten ſollte. 

3) Rhegino cont. ad a; 957. ap. Pistor. Str. I. p. 108. 
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machte zwar einen Verſuch zum Widerſtand; das verſammelte 
Heer verlangte aber von ihm; feine Abdankung und verließ 
ihn, ſobald ſeine Gemahlin Willa an der Willfahrung in die⸗ 
ſes Geſuch hindere. 

. Die Bifchöfe und Grafen Italiens erklärten Berengar 
für abgeſetzt, und Otto warb als König gekroͤntz worauf er 
fih nach Rom wentete, um auch die Kaiferfrone in.Empfang 
zur nehmen. Dtto beftdtigte den Paͤpſten ihre hergebrachten 
echte. Diejenigen Schriftfteller, . welche, die früheren Schen- 
fungen in dem ganzen Umfange anerfennen, der. von dem 
tömifchen Hofe behauptet. wird, laſſen natürlich. auch die Con⸗ 
cefjionen.'). Dttos in biefem Umfange flattfinden; - allein es 
find diefe vorgeblichen ottonifchen Schenkungen ganz denen ka⸗ 
rolingiſcher Koͤnige gleich zu ſetzen. 

‚Im Februar 962 erhielt Otto die faiferliche Krone; - zu 962 
Oſtern war er ſchon wieder in Pavia, um von da aus wei⸗ 
tere Anſtalten zu Bekaͤmpfung Berengars zu treffen. Beren⸗ 

gar hatte das Schloß S. Leone bei Montefeltro beſetzt, ſeine 
Gemahlin Willa hatte die Inſel S. Giulio inne, und feine 
Soͤhne, Adelbert und Guido, hatten ſich in die Burgen am 
Garda⸗ und Comer: See geworfen. Otto eroberte noch im Som⸗ 
mer 962 die Infel ©. Giulio, verftattete aber der Willa fich 
zu Berengar nad) S. Leone zu begeben. Er blieb dann den 
Winter über in Stalien: und. hoffte den nächflen Sommer 
©. Leone in feine Gewalt zu bringen; allein Berenggr und 
Wille leifteten hier einen verzweifelten Widerftand, und unter: 
deß fanden es die früher durch Alberich und nun durch Der 
tavian (oder Sohannes XII.) fo lang unterdrüdt gehaltenen 
Roͤmer gerathen, fich mit Hülfe Ottos von diefem Joche zu 


1) Es waren nicht bloß Schenkungen an Land, fondern auch Zuges 
ftehungen von Rechten, welche in den von Betrügern untergefehobenen 
Decreten Dttos erwähnt werben. Wer außer in den Werfen ber befanns 
ten Vertheidiger biefer Conceflionen, des Baronius und Fontaninis, noch 
anderwärts fehen will, wie dergleichen von päpftlichen Schriftftellern vers 
arbeitet worden ift, Tann nachleſen: Borgia memorie diBeneventovol.I, 
p- 93 as. Die enfgegengefeste Meinung haben bisher alle verftändige 

und nicht perſoͤnlich infereffirte Hiſtoriker unterftügt. Ich verweife nur 
auf Lebret B. J. ©. 476 ff. j 
| Leo Geſchichte Stalins I. 21 
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befreien. Während Otto noch vor &. Leone lag, kam eine 
Deputation zu ihm, welche Ihm ben Zuſtand von Rom dar⸗ 
ſtellte. Es war ganz natürlich, daß ein Papſt, wie Johan⸗ 
nes XI. war, keinen fehr geiſtlichen Lebenswandel fü 

er hatte in weltlichem Sinne und mit weltlichen Abſichten das 
Papſtthum an ſich gebracht, und lebte au ganz als weltli⸗ 
her Fuͤrſtz ging im Harniſch, hielt fi Concubinen, und 
dachte nur darauf, nachdem er fih) von. Berengar durch Otto 
befreit hatte, wie er fi nun wieber von Ottos Einfluß be 
freien und ſelbſt in Italien die bebeutennfig Macht . erlangen 
koͤnnte. Otto war dem Papſte weit furchtbarer gewefen als 
Berengar: er nahm bei weitem mehr Rechte in Anfpruch 
als feit Imger Beit ein Monarch in Stallen gethan hatt, 
Sohannes hatte fich daher mit Berengars Söhnen verbunden, 
und Adelbert war felbft nad) Rom gefommen. Dtto brad 
fofort von ©. Leone nah Kom auf, und Johannes und 
Adelbert verlieffen eiligft die Stadt. Otto wurbe von hal 
Einwohnern auf dad freubigfte empfangen. Er. hielt, hieraf 
ein Concilium, wobei viele italieniiche Bifchöfe gegenwaͤrtig 
waren, und es traten zwei roͤmiſche Geiſtliche, beide mit Na - 
men Sohannes, ald Ankläger des Papftes auf: „wiee 
heilige Gefchäfte mitten. in weltlicher Umgebung vollbracht, 
einen Diaconus im Pferdeſtall geweiht, Biſchofsſtellen für 
Geld an unmuͤndige Kinder verkauft babe; wie er fih Com 
cubinen halte, und unter ihnen eine, die fchun fein Vater ge 
habt; wie er Geiftliche geblendet und entmannt habe, und auf 
die Geſundheit der Venus und des Pluto trinfe '). 

Es ift dies ohngefähr das Bild, das damals in Italien 
das Leben jedes weltlichen Fuͤrſten bot; bei dem einen war 
es in roheren, bei bem andern in en Umriffen darge 
fließt; Unglaubliches enthält die Anklage nicht. Sie warb be 


1) Wer fich über diefe Art Einmifhung alter Mythologie im Mit 
telalter in das Leben wundern follte, braucht ſich nur zu erinnern, daß 
. König Hugo eine feiner Huren Venus, eine Juno, und eine Semele 
hannte, und daß in ber damaligen rein weltlich gefinnten Zeit es von 
dem qußgelaffenen Adel eine Art renomiftifches Hohnfprechen gegen die 
Kirche und deren Gebote war, wenn fie bie beibnifigen Goͤttetnamen IM 
ben Mund Bam, 
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ſchworen; Johann KH. ward abgefeht, und. an feine Stelle 
Leo VIIL, ein Beamteter der römifchen Kirche, ermählt, 
Während Dtto noch in Rom war, erfuhr er, daß das 
Schloß Garda, das Guido, Berengard Sohn, vertheidigt 
hatte, genommen worden ſei. — Allein -inbem er jetzt, we 
nur noch ©. Leone Widerſtand leiſtete, in Italien Alles un⸗ 
ter fich gebeugt zu haben ſchien, ward er den Ztalienern und 
ins Beſondere den Roͤmern auch ſofort zur Laſt. 


2 


8. Die letzten Verſuche Berengars und ſeiner Bam 
. gegen. Otto, 


Da bie deutfchen und italienifehen Heere des 
welche größtentheild burch die ritterlichen Dienftmannen und 
Aufgebote anfäfliger Leute zufammengebracht wurden, uͤber⸗ 
haupt nicht lange und auf feinen Fall jahrelang Kriegsbienſt 
zu leiften verbunden waren, hatte Dtto einſtweilen faft fein 
ganzes Heer entlaſſen muͤſſen. Die unzufriedene Partei in 
Mom ſetzte ſich mit Johannes XII. in Verbindung und glaubte 
Otto leicht Überwältigen zu Finnen. Zu Anfänge des Jahtes 
964 erhob fie fih in offnem Aufftande. “ Leicht ward diefer 964 
Tumult geſtillt, und Otto verließ nun Rom, um Berengard 
Sohn, Adelbert, der in Camerino ein Heer zufammenzog, are 
zugreifen; kaum hatte Dito Rom verlaflen, als das Wolf 
von neuem aufftand und Sohannes XII. zuruͤckrief, der nun- 
an feinen Gegnern die abicheulichfle Rache nahm und Papſt 
Leo VIII., als einen falfchen Papft, mit dem Banne belegte. 
Johannes freute fich nicht lange feines Glüdes; es 
wird erzählt, er fei vermummt zu einer Frau gefchlichen, mit 
welcher er eine Liebeöintrigue unterhielt; fei aber von deren 
Gemahl ertappt worden und auf der Flucht fo hart gefallen, 
daß er Furz darauf ſtarb. Desungeachtet beharrten die Roͤ⸗ 
mer bei ihrem Aufflande und erhoben an Johannes Stelle 
einen neuen. Gegenpapft, Benedict. Died Verfahren reiste 
Dttos Zorn aufs höchfte: er zog fofort gegen Rom; zwang 
ed durch Hunger zur Übergabe; Benedict bat demüthig um 
Verzeihung, ward abgefest und nad Deutfchland geſchickt. 
Endlich war auch S. Leone gefallen; Berengars Söhne irr⸗ 
21* 
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ten flüchtig in den Italien benachbarten Infeln und Provin⸗ 
zen des griechifchen Reichs umher, und er felbft und feine 
Gemahlin, die wegen ihrer Habfucht mehr noch als er von 
den. Italienern gehafft worden war, wurden nebft Den Toͤch⸗ 
tern nach Deutfchland abgeführt, wo Lerengar bald hernach 
im Jahre 966 zu Bamberg ſtarb. Im Sommer 964 war 
Dito’ wieder: nach dem nördlichen. Stalien gezogen, ımb im 
Herbfte diefes Jahres warb ber letzte feſte Punct, den die 
Partei Berengard in Italien noch hatte, die Iſola auf dem 
Comerfee, genommen. — Im folgenden Winter kam Otto 
endlich nach langer Abweſenheit wieder in Deutſchland an. 

Ottos Abweſenheit aus Italien benutzte Adelbert, Be 
rengars Sohn, noechmals zu einem Verſuche, die Deutſchen 
wieder zu vertreiben. Die Bewegungen, die dadurch in dem 
noͤrdlichen Italien entſtanden, waren bald unterdruͤckt; ſchwie⸗ 
riger waren die Verhaͤltniſſe in Rom wieder auszugleichen: 
denn nachdem hier nach Leos VIII. Tode Johann XIII. zum 
Papſt erwaͤhlt worden war, begannen die Roͤmer, von einigen 
unzufriedenen Großen gefuͤhrt, von neuem Unruhen; ſie nahmen 
den Papſt gefangen und brachten ihn aus der Stadt. Dieſe 
Verhaͤltniſſe zogen bald Otto zum dritten Mal nach Italien; 
bevor wir diefen dritten Zug beachten, iſt e8 jeboch nöthig 
näher zuzuſehn, wie bie Feſtſtellung der deutſchen Herrſchaſt 
gleich von Anfang auf die inneren politiſchen en Sta: 
liens a hatte. 


Viertes Buch 


Stalien unter den deutſchen Koͤnigen des fachfi- 
feben, falifchen und hohenſtaufiſchen Gefchlechtes. 


Erftes Tapitel, 
"Begebenheiten und Berhältniffe in Stalien 
bis auf Ottos J. Bob. 


1. Staͤdtiſche Verhältniffe in dem früher longobardi⸗ 
ſchen Theile des von den Deutſchen —— 
Italiens. 


Seit Otto bemerken. wir eine auffallende Anderung in der 
Politik des ganzen nördlichen Italiens: auf Iängere Zeit fallt 
es Niemandem mehr ein, einen Gegenfönig in Italien auf: 
zuftellen; die Könige der Deutfchen entwideln in der Lom⸗ 
barbei, in Zofcana und. in der Romagna eine immer größere 
und immer unbeftrittenere Gewalt, bis nach beinahe: vierzig 
Sahren zuerft ein kleiner Verfuch, in der alten Weife fich zu 
benehmen, wieberfehrtz; aber auch da unter ‘ganz veränderten 
Umftänden und Anfichten. Es fragt fih nun, was ift Schuld 
an diefer Veränderung? duch welche Handlungen Dttos ift 
es geglücdt, dieſen ganz. veränderten, politifhen Zuſtand 
herbeizuführen? und fo kommen wir wieder auf bie früher 
erwähnten Eremtionen vom Grafenbann zurüd. 

Diefe Eremtionen waren ed, welche plößlich bie Auf: 
merkfamfeit der Großen Staliens, befonderd aller geiftlichen 
Herren, auf Fleinere politifche Kreife befchränkten: denn indem 
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ſie nun entweder die Staͤdte und deren Weichbild oder Bur⸗ 
gen mit umliegenden eximirten Landſchaften mehr als ein 
ihnen eigenthuͤmlich zugehoͤrendes Territorium anſahen, fanden 
ſie auch ein groͤßeres Intereſſe daran, in dieſen engeren Krei⸗ 
fen ihre Rechte auszudehnen und feſtzuſtellen; ja fie hat⸗ 
ten in ber Megel fogar zu kaͤmpfen, um nur Gremtionen 
gegen die freien Gemeinden, bie darin einbegriffen fein folls 
ten, geltend zu machen. Diefe Legteren bildeten jetzt ſtets 
aufmerffame Beobachter bed Betragens der Edlen unb ber 
Bifchöfe, deren Vögten fie untergeordnet worden waren, und 
die Bifchöfe, um diefe neuen ihnen vom Könige verliehenen 
Gerechtfame zu ſchuͤtzen und durchzuführen, beburften fortwaͤh⸗ 
rend bed Beiſtandes des Königed und feiner Beamteten, 
.entweber unmittelbar, ober doch des allgemeinen Glaubens, 
daß die Hülfe im Nothfall nicht ausbleiben werde. | 
Daß feit Ottos Zeit die Städte in Italien politifch mehr 
bervortreten, daß ſeitdem eine Durchgreifende Veränderung vies 
ler Verhältnifje flattfand, ift von Sigonius bis auf die. neues 
ften Zeiten anerfannt worden, und etwaige Zweifel, Die zus 
legt dagegen erhoben worden find, haben wir in einer frühes 
ren Schrift widerlegt). Es braucht nun nur noch aufges 
zeigt zu werden, daß die Eremtionen den meiften oberitalies 
nifchen Städten (wenn deren audy fchon manche früher erimirt 
waren) von ben Öttonen ertheilt, daß fie denen Die deren 
fhon Hatten von den Ottonen beflätigt worden find, um das 
Wirken der Ottonen felbft als die Urfache der oben bezeichnes 
ten Umgeftaltung zu erfennen. Es' war aber nicht (wie man 
auch geglaubt hat annehmen zu müflen) die Vereinigung 
ber römifchen Bürgerfchaft, welche im longobarbifchen 
Meiche nie ald Gemeinde eriftirt hat 2), mit den Lombarden 
und Deutfchen, fonbern bie Vereinigung ber (freilich zum gro⸗ 
Ben Xheile von Römern herflammenden) SHinterfafien und 
Dienſtleute mit den faft nur von Germanen abflammenden 


1) Entwidelung der Berfaffung ber tombarbifchen Stäbte bis zur 
Ankunft Kaifer Friedrichs I. Hamburg. 1824. 

2) Außer in ben am fpäteften und nur durch Kapitulation ben Rd⸗ 
mern entriffenn Städten. 


Städtifhe Verhaͤltniſſe in der Lombardei. 827 


freien Gemeinden, welche burch hie Eremtionen bewirkt wurd 
und ben italienifhen Städten ein anderes Anfehn verlieh. 

In den Eremtionen lag auf ber einen Seite der Grund, 
warum bie Bifchöfe vorzugäweile ald die Zürften Italiens 
bervortraten und zu fo auflerorbentlichem Einfluß gelangtens 
auf der anderen Seite ift durch dieſe Eremtionen aber auch 
der erfle Anfangäpunet gegeben zu der ſpaͤteren vepublicanis 
ſchen PVerfaffung der Städte. Bisher war nämlich ber Lehns⸗ 
adel von dem Lehnsherrn weit abhängiger geweſen, als die 
freien Leute vom Grafen; Beide wurden nun unter ein Gericht 
verbunden, und bie Schöffen des Adels und die Schöffen der 
Freien bifdeten unter dem Borfige des Vogtes oder Vicecomes 
(der zwei Beſtimmungen in fich vereinigte) ein Collegium, wel⸗ 
ches Recht fprach und den größten Theil der polizeilichen Verwal⸗ 
tung in Händen hatte. Die freien Leute in biefem Gollegio 
nahmen ihre alten Rechte in Anfpruch und hatten natürlich 
in Vielem eine andere Stellung als die Lehenleute; biefe aber 
wollten mit der Zeit dem gemeinen Freien an Rechten nicht 
nachſtehen, und fo entfland In dem Streben nach Freiheit eine 
Kivalität, welche es über bie Beziehung ber Feubalverpflichs 
. tung bavontrug, und ‚welche fpäter, als die beutichen Koͤ⸗ 
nige mit den Päpften im Streite Jagen, um fo mehr Raum 
erhielt fi zu entwideln, als die germanifchen Inſtitute in 
Italien ſchon bodenlos geworden, und das urfprüngliche Fun⸗ 
dament derſelben, bie Treue, ganz und gar verſchwunden war. 
Statt Einen der ſich in jenen ſpaͤteren Zeiten des Streites 
zwiſchen Papſt und Kaiſer bekaͤmpfenden Biſchoͤfe anzuerken⸗ 
nen, erkannte man eine Zeit lang wo moͤglich keinen an, und 
folglich auch keinen Vicecomes, — die Zweifelhaftigkeit der Be 
techtigung eines jeden bot den gefchidteften Vorwand, — Bie vers 
einigten Schoͤffencollegien adminiſtrirten unabhängig die Stadt 
und riefen im Nothfall bad gemeine Boll zu ihrer Huͤlfe auf. 
Sp entftanden republicanifhe Verfaſſungen mittelbar durch 
dad Emporfleigen der Bifchöfe. 

Ich babe anberwärtd ?)) ben Beweis geftchrt, daß folgende 


9) Bol. meine Gutwidtelung ber Werfehung der lemb. St. bis auf 
Friedr. L ©. ”f 
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Städte entweder den Öttonen ihre Eremtion vom Grafen: 
banne ober doch deren Beſtaͤtigung verdanken, Parma, Acqui, 
Lobi, Novara, Cremona, Reggio, Bologna, Somo, Bergamo, 
Florenz ?); weiter ift durch Zufammenftellung von Daten 
bewiefen worben, daß Mailand ebenfalls feine Eremtion 
Otto III. zu banken hat, und ebenfo erhielten die Städte im 
Gebiet von Ravenna ?) und die bes Patriarchatd Aquileia ’), 
wie fich beweifen Iäfft, ihre Eremtionen in diefer Zeit. Da 
wir nun überbies aber überall dieſelbe Veränderung erbliden, 
ganz Oberitalien in diefer Zeit politifch ein anderes wird, und 
foäter fich in faſt allen oberitalienifchen Städten diefelben Ber 
bältniffe finden, ift es wahrfcheinlih, daß die Ottonen bie 
allgemeinen Begründer diefer Verhälniffe find, daß fie fufle 
matifch burchführten, was vor ihnen zufälliges Zuſammenwir⸗ 
fen von Umftänden veranlafit hatte, und daß nur, weil fpäter 
bie Urkunden verbrannten ober fonft verloren gingen, und aus 
Mangel an Notizen, Fein flrenger Beweis mehr geführt wer 
den Tann. 

Eine Ausnahme bildete in diefer Zeit wohl noch entfchie 
den Verona. Manaffes mochte vorzüglich dadurch Dtto bewos 
gen haben ihm das Erzbisthum Mailand zu verfchaffen, daß 
er dem Könige vorftellte, wie ein beutfcher Fuͤrſt, der über 
Stalien herrſchen wolle, nothwendig den Schlüffel dieſes 
Landes, Verona, befigen muͤſſe. Verona, das Manaſſes, 
der hier neben der geifllichen auch weltliche Macht befeflen 


1) Au) die Exemtionsurkunde don Piſtoja ift aus dieſer Zeit, 
nämlich von Otto DI. und vom Zahre 997. cf. Anecdotorum medü 
aevi maximam partem ex archivis Pistorienaibus collectio a Francisco 
Antonio Zacharia (1755. 42); p. 287, 


2) 1017 warb bie Inveftitue mit den Grafenrechten wiederholt cf. 
Fantuzzi vol. DL dipl. IX. Die Exemtion von Ravenna hatte im 
3. 997 ftattgehabt. 


8) Im 3. 9675 vgl. notizie delle cose del Friuli scritte da 
G—G. Liruti vol, IH. p. 308. Die Eremtion für Padua beftätigt 
‚OttoL im 3.964. Otto IIL 998 cf.Marchese Dondi dissert. IL. soprs 
l’istoria eccles. di Padova. monumentum XVIN. et XL. Der Biſchof 
von Verona erhielt zwar nicht die Stadt als Weichbild, aber die Guͤter 
ſeiner Kirche wurden eximirt. 
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hatte +), fir Mailand aufgab, warb von dem Koͤnigreiche 
Stalien, welches Berengar damals zurüdigegeben ward, getrennt 
und mit Deutfchland vereinigt. Ottos Bruder, der burch fein 
mehr als verbächtiges Verhältniß zu Adelheid einflußreiche Hein⸗ 
reich von Baiern, erhielt Verona und die Dazu gehörige Lands 
fchaft, die veronefifche oder friaulifche Mark ?), die eine Zeit 
lang eng mit Baiern verbunden ward. Zwar befaß der Pas 
triarch von Aquileja große erimirte Landſtriche, doch blieb in 
Verona felbft zunächft die Stellung der nicht durch Geiftliche 
vermittelten Obrigfeiten, wie fie früher überall in dem fräns 
Fifchen Stalien gewefen war: Klöfter und wen hatten em 
nur Immunitaͤten, nicht Eremtionen. 


2. Städtifche Verhältniffe in dem fruͤher oſtroͤmiſchen 
Theile des von den Deutſchen beherrſchten Italiens 3). 


Was den Hauptort des in der Ueberſchrift dieſes Paragra⸗ 
phen bezeichneten Diſtrictes, was Ravenna anbetrifft, ſo iſt 
von der Verfaſſung dieſer Stadt ſchon fruͤher die Rede gewe⸗ 
ſen. Ein Decurionenſtand, der zu einem erblichen Adel ge: 
worden war, fland an der Spige der ſtaͤdtiſchen Angelegenhei⸗ 
ten; aus ihm gewaͤhlte Conſuln bildeten eine ſtaͤdtiſche Behoͤrde, 


1) ef. Liutprandi hist. Ib. IV. c. 3. „Hugo autem rex se 
regnum securius obtinere sperans, si affınitati sibi conjunctis regni 
officia largiretur, contra jus fasque Veronensem, Tridentinam, Man- 
tuanam commendavit illi, 'seu, quod verius est, in escam dedit eccle- 
sias. Ac ne his quidem contentus Tridentinam adeptus est 
marchiam.“ Die tribentinifche Mark war zum größten Theil baffelbe 
Gebiet, das die nachmalige veronefifhe Mark umfaflte . 


2) Liruti l. c. vol. IH. p. 299. 


3) In Beziehung auf diefen ganzen Paragraphen vermweife ich auf 
Fantuzzis Urkundenwerl. Ich habe nur wenig citirt, glaube aber 
jeden Sag urkundlich belegen zu Eönnen. Wer auf den erften Anblid 
jened Werkes hie und da auf Wiberfprüche mit obiger Darftellung ftoßen 
ſollte, möge fich erinnern, daß man ein Urkundenwerk wie biefes Jahre 
lang fludiren muß, ehe man e8 mit Sicherheit benugen Tann, und daß 
Jemandem ber ein ſolches Stubium gemacht hat, fich gar Manches ord⸗ 
net, was einem Anberen unmöglich fügbar erfcheint. 
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an beren Spike wahrfcheinlich der pater civitatis ſtand; an⸗ 
dere Glieder bed Decurionenflandes flanden einzelnen Gerich⸗ 
ten vor und bieffen, weil fie vom Papſte, dem Oberherrn 
von Ravenna, mie fonft vom SKaifer, eingefegt wurden, de- 
tivi. An ber Spige der Militairmacht, und feit bie Bürgers 
ſchaft eine militairifche Form angenommen, auch über dieſer, 
mwiefern es jene Form mit fich brachte, flanden Zribunen !), 
über diefen Duce oder Magifiri Militum. So waren Die 
Verhaͤltniſſe, als die fränkifche Macht zuerfl in Italien gegrüns 
det worden war. 

Die Militairverfaffung änderte ſich am fchnelften, denn 
bald nach der gänzlichen Trennung vom oflrömifchen Reiche 
muß die byzantinifche Einrichtung, befoldete Truppen zu hals 
ten, in Verfall gekommen fein. In diefen Gegenden, wie in 
anderen, muffte alfo die Kandesvertheidigung zum Theil päpfls 
lichen oder erzbifhöflichen Lehenleuten übertragen werden, und 
dies gab vielleicht zuerfl Veranlaffung zu Nachbildung germas 
nifcher Inftitute in diefen Acht römifchen Gegenden. Die Ans 
führung dieſer Lehenleute ward dann natlırlih ebenfalld ein 
Lehen und wie alle Lehen erblih. So finden wir alfo in 
Ravenna, feit es unter den Päpften fleht, durchaus erbliche 
duces, oder wie fie ſich auch nannten, comites und magistri 
militum. Geringen Familien gab man folhe Ämter nicht, 
und zu dem Familienreichthum kamen große Ausftattungen 
durch Lehen, da man damals faſt nur durch Grundertrag und 
Einnahme von gewiffen gefeglich beſtimmten Abgaben Anderer 
bie Beamteten befoldete. Die fo für immer emporgekomme⸗ 
nen Familien nannten fih dann nach ihren großen Lehenguͤ⸗ 
tern; fo entfland die Familie der Herzoge oder Grafen di Ber 


1) Seit fi duch die Eintheilung nit bloß ber wirklichen Beſaz⸗ 
zung, fondern allee Einwohner der Städte in f. g. scholae das buͤrger⸗ 
liche Leben und das militairifche vermifcht und die ganze römifche Gtäps 
teverfaffung eine militairifche geworden war, wurden gewöhnlich die Iris 
bunen mit den Gefchäften der Dativen beauftragt. Vgl. den Codex tra- 
ditionum ecclesiae Ravennatensis edit. J. Bapt. Bernhart, wo man 
im Regifter p- 128 die Stellen zufammenfindet, wo in biefer alten Ur: 
Zunde ber Titel eine Dativus ober Datius vorfommt. Won vier Dati 
ven find drei Zribunen. 


‘ 
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tinoro, die der Grafen di Traverfara und andere !). Eine 
Kamilie, wahrfcheinlich eine, welche in Ravenna felbft Lehen 
hatte und ſich alfo nicht nach einem Gute nennen konnte, ers 
fcheint noch lange als Das genus ducum ?) ſchlechthin in Ra⸗ 
venna, gewiſſermaßen am Ende ein Nomen proprium: die Her⸗ 
zoge. Auch magistri militum, wahrſcheinlich weil fie bloß 
in der Stadt auf Einkuͤnfte gewieſen waren, oder aus irgend 
einem uns unbekannten Grunde, finden ſich ohne Gutstitel; 
aber auch ihre Wuͤrde iſt erblih. Wie es in Ravenna war, 
fo in der ganzen Umgegend, von Ferrara, Imola unb Faenza 
bis Ancona und Ofimo. 

Die übrige Verfaſſung blieb noch laͤngere Zeit unangeta⸗ 
ſtet, der Form nach in roͤmiſcher Weiſe, wenn auch der alte 
ſtaͤdtiſche Geiſt allmaͤlig daraus verſchwand. Zunaͤchſt über 
dieſen ſtaͤdtiſchen Behoͤrden in der Romagna ſollten die vom 
Papſte abgeſchickten Legaten ſtehen, welche zugleich die Patri⸗ 
monien der roͤmiſchen Kirche verwalteten. Allein die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Ravenna und unter ihnen die Biſchoͤfe der einzel⸗ 
nen Staͤdte machten auf viele Rechte in dieſen ebenfalls An⸗ 
ſpruch und maßten ſich manches, das dem Papſte zuſtand, 
oft geradezu in ſolchen Zeiten an, wo um die Beſetzung des 
paͤpſtlichen Stuhles geſtritten ward. Daher ein unaufhoͤrlicher 
Streit um die Rechte in der Romagna und in der Mark An⸗ 
cona, bis die Ottonen nach Italien kamen. Sie ſcheinen dieſe 
Angelegenheiten endlich georbnet und bie beiderfeitigen Ans 
fprüche ausgeglichen zu haben, und zwar auf ähnliche Weiſe, 
wie fie in ihren eignen Zerritorien die Verhältniffe einrichtes 
ten ?). Der Papft behielt die Lehensherrlichkeit über die Ros 
magna und über bie flädtifchen Gerichte; er übertrug. aber 
feine Rechte hinfichtlich der Gerichtsbarkeit den erzbifchöflichen 


- 1) Diefe Samiliennamen find im zehnten Jahrhundert ſchon feſt. 
Man vergleiche über die duces de Traversaria Fantuzzi IH, dipl. 
IL vom Sahre 965 und I. dipl. LXII. vom Jahre 983, 

2) Petrus ex genere ducum im Sabre 973 bei Fantuxzik 
dipl. XLVIIL Ebendaſelbſt Andreas ex genere magistri militum. 
5) Die Exemtion, welche der Papft Gregor bem Erzbisthum ers 
theilte, bie aber noch nicht Alles geordnet zu — — iſt vom J. 
997 und findet ſich bei Hantuzzi V. dipl. XXXV. 


332 Bud IV. Erftes Capitel. 


Beamteten von Ravenna. Seit dem Anfange des elften Jahr⸗ 
hunderts erfcheinen auf biefe Weiſe exzbifchöfliche Beamtete in 
den einzelnen Städten, welche die Gerichtöbarkeit Tiben. Im 

1017 Jahre 1017 *) werden’ folhe Beamtete in Bologna, Imola, 
-Zaenza ?) und Gervio genannt, und ba aufferdem feit dieſer 
Zeit unter dem Erzbifchof von Ravenna auch Cefena, Forli, 
Korlimpopoli, Comacchio und ein Theil des Ferrarefifchen ſteht, 
ift anzunehmen, daß auch in diefen Städten ähnliche Beam 
tete .eingefeßt wurden. Diefe Beamtete wurden, da ber Geifl 
diefer Zeit fich dem roͤmiſchen Wefen ganz entfremdet hatte, 
in germanifcher Weife audgeftattet, d. h. fie befamen die Rechte, 
welche mit ihrem Amte verbunden waren, zu Lehen; und ba 
man die Gerichtöbarkeit vorzüglich ald echt der Grafen am 
ſah, erhielten fie den Zitel Grafen, Lehengrafen, comites, 
und ihre Gerichtöfprengel hieflen Eehengraffchaften, comiitatus. 
Sie traten auf diefe Weife mit den aus den römifchen Duck 
bervorgegangenen Grafen di Bertinoro u. f. w. ganz auf glei 
che ‚Linie, und flammten in der Regel aus folchen fchon fruͤ⸗ 
ber emporgefommenen Gefchlechtern. 

Diefe Lebteren waren überdies, von der Zeit der Ottonen 
an, unter dad Erzbisthum von Ravenna geftellt,. und waren 
alfo nur mittelbar abhängig von Rom. Der Kaifer, als hoͤch⸗ 
fer weltlicher Oberhere auch des römifchen Gebietes, hatte in 
den Gegenden von Ravenna und ber oͤſtlichen Seeküfte ebens 
falls noch Rechte. Er beſaß Palaͤſte in den einzelnen Staͤd⸗ 
ten, behielt fortwaͤhrend eine oberrichterliche Gewalt, und 
dieſe Rechte und Anſpruͤche ließ er dann durch einen Lega⸗ 


1) C£. Fantuzzi IH. dipl. IX. 


2) Der Lehengraffhaft von Faenza wird befonbers gedacht bei Fan- 
tuzzi IV. dipl. XXV. Zwei fpätere Urkunden zählen die ravennati⸗ 
ſchen Lehengraffchaften auf. Eine von Friedrich 1. vom Jahre 1160 er 
wähnt die Grafſchaften von Ceſena, Bobio, Forlimpopoli, Forli, Co⸗ 
machio, Traverſara, Decimano, Argenta und Kerrara. Das Weichbilb 
von Ravenna wirb districtus genannt, und die Urkunde beruft fi auf 
eine frühere Kaifer Otto. Fantuzzi V. dipl. XLVII. Die zweite, 
beinahe wörtlich gleichlautende, erwähnt auch Imola und Baenza. Sie 
iſt vom Jahr 1209 und. von Otto IV. Daß Imola und Faenza Lehen⸗ 
grafſchaften von } Ravenna waren, Läfft fich ohnehin darthun. 


A t 
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ten), der ſpaͤter Graf ober Herzog von RONODNE bieß (dux 
_WRomandiohae) ?), wahrnehmen. 
j Es entftanden, fo feit dem Ynfange ded. elften Jahrhun⸗ 
derts, ganz neue Verhaͤltniſſe in dem ehemaligen Gebiet des 
Exarchen von Ravenna. Hier kam nun die ehemals roͤmiſche; 
freigebliebene Gemeinde der Decurionen , welche ihre eignen 
GConfuln hatte, unter einen und denfelben Richter mit. den erz⸗ 
Bifchöflihen und bifchöflichen Dienftleuten.- Die ftädtifchen 
Mäthe. beftanben feit dieſer Zeit nicht mehr bioß aus. Gliedern 
jenes erblichen, freien Buͤrgerſtandes, ſondern zugleich aus 
Gliedern .ver. erzbifchöflichen Dienftimannfcheft. Die Dativen 
hören von dieſer Zeit. auf, und. wenn fpäter ihe Name noch vor: 
kommt, iſt er als Samilienzuname zu. faflen; wie. in Deutſch⸗ 
land, mancher Bauer ben : Familiennamen Graf führt... Die 
Würde des pater eivitatis dauerte zwar dem Namen nad) 
noch fort, bezog fich aber bloß auf untergeordnete Functionen 
in der Stadt. An der Spitze der einzelnen. Comitate ſtanden 
Lehengrafen, wie in Mailand ber. Vicecomes; unter ben Le 
unter. welchen. die atiberen Dienftleute, bie Baloofforn und 
bie freien Bürgergemeinden ftanden. 

Sapitane werden in Mailand, wie in Hope, Die un 
mittelbaren Lehenleute des Erzbifchefs genannt, unter welche 
das Gebiet des Erzflifted nach einzelnen Diftricten vertheilt 
war, in welchen Diftricten dann die Gapitane gewiffe Hoheits⸗ 
xechte des Biſchofs wahrnahmen, Gerichte hielten und bie rit— 
terlichen Dienflleute und das Aufgebot führten. Sie waren 
demnach eine, dem höheren Vogt, dem Vicecomes oder Co: 
mes, untergeordnete Gattung von Voͤgten, und in dem Ge: 
biet. des Erzbiſsthums von Ravenna entwidelten fich dieſe Vog⸗ 


. 2) Srüher ſcheint biefer Legat ben Titel logatheta sacri palatii ges 
führt zu haben; ef. Fantuzzi IIL dipl. VIL Leo von Vercelli hielt, 
-ald er. diefe Würde eines Logotheten bekleidete, Gericht im April 1001; 
cf. Fantuzzi I. dipl. LXXII. Ein Abgeordneter Leos hält im Ja⸗ 
nuar 1001 Gericht in Rimini; Fantuzzi J. dipl. LXXI. 


2) Comites Romaniae und Duces Romandiolae cf. Fantuzzi IV, 


dipl. LXXXI vom Sabre 1195, dipl. LXXXXV vom Sahre 1209, 
dipl. CIV vom Zahre 1221 und viele andere Stellen. 
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teien aus ben Ritterlehen ber duces, magistri militum und 
comites, Die Nachkommen diefer bildeten vorzugsweiſe den 
Stand ber Eapitanen. 

Diefe dreifache flänbifche Gliederung, wie wir fie in Dias 
land und Ravenna *) finden, in Gapitane, Balvafjoren und 
freie Bürger, welche Legteren dann in einigen Gegenben, wit 
in Mailand md dem ganzen von Anfang an Iongobarbifchen 
Stalien, beuffchen Urfprungs find und nad) deutſchem Rechte 
leben, in anderen Gegenden, wie in Ravenna, tömifchen Urs 
fprungd und mit roͤmiſchem Rechte find; — diefer Unterſchied 
findet fi; feit den Ottonen in ganz Italien nördlich von ber 
im engeren Sinne römifchen: Landſchaft; alfo m Toſcana, in 
der ganzen Romagna, in Emilien ımb Flaminien, in Friaul 
und in der Lombardei; nur: waren hier und ba die Gerichts 
forengel der Vicecomites ober Lehengräfen nicht groß genug, 
um fie unter Gapitane zu vertheilenz; wo dies der Fall war, 
fhteb ſich dev Stand ver ‚ritterlichen Tehenleute, der militen, 
des Biſchofs nicht wieder in Gapitanen= und Walvafforen=Fs 
milien, ſondern bildete nur Einen Stand der Vaſallen. 

" Da in allen biefen Gerichten ber Bickcomite oder Lehen⸗ 
grafen, wenn nicht urſpruͤnglich germaniſche Gemeinden, doch 
germaniſch eingerichtete (nämlich Lehenleute) mit Antheil hat⸗ 
ten, ſo muſſten auch die mit dieſen vereinten roͤmiſchen Gemein⸗ 
den in der Romagna eine etwas veraͤnderte Geſtalt annehmen. 
Aus der Mitte jeber ‚germanifchen ober Lehengemeinde wurben, 
wie früher erwähnt worden ift, immer Schöffen, gewöhnlich 
ſechs bis fieben (in Deutfchland ‚and Frankreich scabini, in Ita⸗ 
Een gewöhnlicher Shlechthin jadices genannt) gewählt, welche 
bie Beifiker des Gerichtsvorſtandes bildeten. Auf Ravenna hatte 
Died den Einfluß, daß das Eollegimn des dritten Standed, 
das Gonfulneollegium des freien römifchen Bürgerftandes, von 
dieſer Zeit am verſchwindet. Der legte Conſul in.alter Weife un 
terfchreibt fich in Ravenna in einer Urkunde vom 3. 1031, und 
auch diefer führte wohl nur. noch den Titel. Es treten an bie 
Spige biefes Standes, fowie an Die Spige ber anderen Stände 
fech& judices; Ddiefe aber werden bei dem Bürgerftande aub 


IN Auch in Korli ef. Fantuzzi IV. dipl, LIX. 
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denſelben Familien gewählt, aus denen ſonſt bie Conſuln ger 
wählt wurden, alſo aus den ehemaligen Decutionen. Es 3 1 
kommen deshalb zwifhen ben Jahren 1031 und 1115 in Ras ein 
venna gar Feine Stadteonfuln in. Urkunden vor *), aber wohl 
Leute, die fihb ex gehere consülum nennen. Zu Anfange 
des zwölften Jahrhunderts Fam dann im oberen Italien bie 
Sitte auf, die vereinigten Schöffencollegien Confulncolles _ 
gierr zu nennen, und biefe.ging dann auch auf Ravenna über. 
Man darf aber ja biefe fpdteren Conſuln nicht für die früheren 
Confuln der Decurionen halten, ſondern nur der. dritte Theil 
dieſer ſeit 1115 in -Urkunden wieder in ber Romagna vorkom⸗ 
menden Conſuln, die Schöffen nämlich, welche ber dritte, ber 
Buͤrger⸗Stand, ftellte, nur dieſer gehört. den Nachlommen ber 
ehemaligen, freien roͤmiſchen Gemeinde an. | 

Von den römischen Einrichtungen in Ravenna biieb nur 
eine ziemlich unangetaſtet. Died war ‚die Zunftverfaffung. 
Ich habe früher: ſchon erwähnt, daß in ben legten Zeiten der 
oſtroͤmiſchen Hertſchaft In Italien überall in den Stäbten fo: 
genannte scholae, Abtheilungen nad) Lebensweiſen und Lanbs⸗ 
mannfchaften, entſtanden feien. Diefe Abtheilung nad) Gewer⸗ 
ben erhielt fih nun aud unter den mehr germanifchen Eins 
richtungen in Ravenna und in ben verwandten Orten, z. B. 
in Bologna, da es eine Einrichtung war, welche zu weſent⸗ 
liche Vortheile brachte. Die einzelnen Gewerbe alſo, z. B. 
der Kaufmannſtand, der Fiſcherſtand, der Sattler⸗ oder, wie 
er auch wohl heiſſt, Hoſenmacher⸗Stand (calicarli) u. ſ. w. bil⸗ 
deten beſondere Genoſſenſchaften, wohl zugleich militairiſche Abs 
theilungen, die, ſolange die alte roͤmiſche Verfaſſung dauerte, 
zwar unter dem Decurionenſtande ſtanden, aber fuͤr beſondere 
Zunftangelegenheiten auch beſondere Behoͤrden hatten. So 
kommen consules negotiatorum, piscatoruin, calicariorum 
dor. An der Spitze dieſer consules einer Gilde ober Zunft 
fand immer ein capitularius ?), fo genannt, weil er auf bie 


1) Der legte Conſul der alten Art ift erwähnt bei Fantuzzi I. 
dipl. XCVI. Der erfte der neuen Art ‚bei Fantuzzi V. pag. 163, 
not. 27, 


2) Ein Capitularius Negotiatorum im Sabre 953 bei Fantuzzi 


* 
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Gapitel der Zunftverfaffung zu halten hatte. Jede biefer Cor 
porationen hatte ihre befonderen in ber Regel fehr abweichen 
den Rechte, oft ihren eignen Markt; die ganze Marktpolizei 
warb dann .von dem capitularius wahrgenommen; ebenfo bie 
Eorporationd-Intereffen, 3. B. bei Erb: und Gefammt= Pad: 
‚tungen ber Sifchereien. Streitigkeiten, die in dieſer Hinſicht 
und unter Gliebern der Corporation entflanden, wurben nicht 
vor bie Grafengerichte, ſondern an den GSapitularius und bie 
Conſuln der Zunft gebracht. Während der legten Hälfte de 
elften Jahrhunderts, wo in Ravenna keine Behörden unter 
dem Namen der ſtaͤdtiſchen Eonfuln vorkommen, beſtehen 
gleichwohl diefe züunftifchen Confuln fort, und von ber Sitte, 
diefe Zunftbehoͤrden Conſuln zu nennen, fchreibt fich wohl ſpaͤ⸗ 
ter auch wieder dad Allgemeinwerden dieſes Namens für ſtaͤd⸗ 
tifche Behörden her. So kamen zu Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts die Schöffencollegien wieder zu dem Namen, 

An der Spibe diefer zünftifhen Beamteten überhaupt 
in ber Stadt fcheint der Pater Givitatid geblieben zu fein, ber 
fpäter. bis in die hohenftaufifche Zeit noch vorkommt, aber im: 
mer nur in Angelegenheiten, welche einzelne Sünfte be: 
treffen. 

Diefe ganze Zunfts und Handels Verfaſſung von Ra 
venna und den diefem Erzbistum verbundenen Städten biente 
dann fpdter, ald der Handel Italiens überhaupt Yebhafter 
ward, mehr oder weniger zum Beifpiel und Muſter. Kauf—⸗ 
manndgilden und Zünfte wurden faft überall eingerichtet, und 
mit ihnen entftanden Gildenoberfle und. Zunftmeifter, wie fie 
in Italien genannt werden, capitularii und consules. Auch 
die Würde des pater eivitatis fcheint hier und da Nachah⸗ 
mung ‚gefunden zu haben: fo kommt z. B. in Genua eine 
ftädtifche Wuͤrde unter dem Namen abbas vor, welche Würde 
uicht.. wohl eine andere als eine dem pater civitatis ahnlige 
geweſen ſein kann. 


I. dipl. XXV. Ein Capitularius macellatorum im Sahre 1001 bei 
Fantuzzil. dipl. LXXI. 
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3. Allgemeine Refultate der Einwirkung der Regenten 
‚des ſaͤchſiſchen Haufes auf Stalien. 


Die Zeiten des Tächfifchen Regentengefchlechtes legten den 
Grund zu zweien verfchiedenen Bildungen in Italien, deren - 
in einander Eingreifen dann dem bdreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert. ein fo aufferorbentliches Leben unb fo unendliche 
Mannichfaltigkeit verleiht. In den vorausgeſchickten Bemer⸗ 
Zungen fehen wir. beide Bildungen noch a 
noch Feine Trennung in der Verfafjung. 

Überall im noͤrdlichen Italien bis zur Tiber ‚herab kom⸗ 
men die Staͤdte unter Lehengrafen oder Vicegrafen der Bi⸗ 
ſchoͤfe; (ran wenige Städte, wie Crema und Verona, blieben 
unter eignen Grafen). Unter ihnen flehen dann judices an 
der Spike der einzelnen Gerichtögemeinden, welche in der 
Stadt und deren Weichbild leben. Drei folcher Gerichtöges 
meiden Tommen vor,. Gapitane, Valvaſſoren und freie Bürs 
ger; oͤfter fehlen in einer Stabt die Capitane. Die nicht rit⸗ 
terbürtigen Freien. haben gar Leinen befonderen, auf bie Ver: 
faſſung einflußreichen Gerichtsſtand; fie ſtehen ohne weiteres 
unter biſchoͤflichen Beamteten und Voͤgten als Unterthanen. 
Wo ſich alſo Feine Gerichtägemeinde freier ritterbuͤrtiger Maͤn⸗ 
ner in einem Orte erhalten hatte, wie das in kleineren Staͤd⸗ 
ten. und Burgflecken oft der Fall war, kommen gar nur ſechs 
judices als die Schöffen der ritterbürtigen Dienftleute, der 
Vaſallen des Bifchofs oder Abtes, vor. 

Dies ift der Anfang der einen Reihe von Bilbungen, die 
Grundlage der ſtaͤdtiſchen Verfafjungen Italiens. In einzels 
nen XTheilen des Lande, die durch vielfachen Verkehr eine 

soße Stadt neben ber andern entfliehen lieffen, erhielt biefes 
ai burchaus die Herrfchaft. 

Allein im oberen Italien, wo es ſich an Tyrol anlehnt, 
in den Gebirgen der veronefiihen Mark; dann wo es mit 
Savoyen grenzt, im Montferrat und bei Jorea; ferner im 
toſcaniſchen Apennin, oder wo die Berge nach der Suͤdkuͤſte, 
nach der Pentapolis hin ihre Arme flreden, hier blieben theild 
noch Trümmer alter Grafen > und Markgrafen = Befigungen; 
theils fanden ſich auch fodter noch vielfach eximirte Landſchaf⸗ 

Leo Gefhichte Italiens I. 22 
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ten bed Adels, an deren Unterwerfung den Stabten zundchft 
Nichts lag; theild waren es folche Lehengrafichaften und Vog⸗ 
teien der Bifchöfe und Klöfter, welche durch ihre vom Melt: 
verkehr abgefonderte, für den Handel unbedeutende Lage fürs 
erfte ganz aufferhalb der ſtaͤdtiſch⸗ vepublicanifchen Entwidelung 
Staliens blieben. 

Diefe Grafen = und Markgrafen: Gefchlechter, freien Rit⸗ 
teröleute oder von ven Stäbten zurüdgezogenen und durch 
das Sinken der bifchöflichen Macht in den ihnen verliehenen 
Territorien dem freien Adel gleich werdenden Lehengrafen — 
diefe bildeten dad zweite Element bed fpäteren italienifchen 
Lebens. 

Noch find die Burgen biefes Adels, wenn auch verlaflen 
and in Truͤmmern, vielfach über den Apennin und die Vor⸗ 
gebirge ber Alpen zerfireut, wo fie die Berggipfel Erönen, oder 
Engpäffe hüten, oder in fruchtbareren Gegenden durch ihr blo⸗ 
Bes Xufferes zeigen, daß fie einft der Mittelpunct für die Ver⸗ 
haͤltniſſe der ländlichen Bevölkerung waren *). 


Bon diefen Burgen gingen bie meiften ber nachmaligen 
Gonbottierid aus, die meiften der ftädtifchen Podeſtaten; oft, 
als die Städte uͤbermaͤchtig wurden, nahm diefer Adel Bür 
gerrechte, doch verband er fich felten zu mehr als in Kriegs: 
zeiten die Stadt zu bewohnen; fonft blieb er auf feinen Schloͤſ⸗ 
fern und regierte Befißungen, die oft den Eleineren deutfchen 
Staaten an Umfang gleichfamen, fie an Rührigkeit ver Bes. 
wohner, Schönheit der Natur und Feftigkeit ver. Lage faft im 
mer uͤbertrafen. Diefes Adelsleben in Italien erklärt allein 
ganze Partieen des flädtifchen Treibend. Wo fo mächtige Ges " 
fihlechter in die Städte einzogen, wie die Grafen Guido, bie 
von ben Quellen des Arno an weit Über Zofcana geboten, 
in Florenz, die Grafen della Gherardeſca in Pifa, die Grafen 
von Carpigna in Rimini, mufften die gewohnten: Herrfchermas 
nieren n bald an an fie Fetten ober gegen fie aufbrengen) 


1) Wer über diefen Their bes italieniſchen Lebens ausfuͤhrlichete Ro⸗ 
tizen wuͤnſcht, findet ſie in einem Buche, deſſen Titel nicht leicht den 
rein hiſtoriſchen Inhalt ahnen laͤſſe, in — * — — 
di Dante. Firenze 1826. 
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| unb wenn ihr bloßes Erſcheinen geeignet mar in deu Staͤd⸗ 


⸗ 


ten blutige Factionenkaͤmpfe zu erzeugen, boten ihre weiten 
Beſitzungen, ihre reichen Verwandtſchaften und feſten Burgen 
ihren Anhaͤngern Mittel des Unterhalts und ſichere Zufluchts⸗ 
oͤrter, bis in der verlaſſenen Stadt die, in der Regel mit 
Hülfe einer anderen ebenſo mächtigen Familie, ſiegende Ge 
genpartei dad Bolk gegen fich aufgebracht oder ſich in ſich 
felbft gefpalten hatte, oder bis eine mächtige Hülfe von auſſen 
kam, um die Rüdfehr mit Gemalt möglich gu machen. : 
Diefe eigenthümliche Weife des ſtaͤdtiſchen Lebens in Ita⸗ 
lien warb nur durch die eigentbümliche Wildung des Adels, 
und biefe durch die Verhältniffe unter den Ditonen bedingt. 


4. Ottos I. fpäteres Erſcheinen in Italien. 


Dito, der Iiberhaupt bei weitem am verfiändigften von allen 
in Deutfchland aufgerwachfenen Köntgen Italiens eingegriffen 
zu haben feheint, fah ein, daß für feine Stellung das wid: 
tigfle Verhältniß. das zum Bifchef von Rom fein werde. Es 
lag ihm Alles daran, daſſelbe fowie das des Papſtes zu det 
Stadt Rom zu ordnen, und er entfchloß fich ‚daher. bald nach 
ber ‚erwähnten: Rldfehr ind Vaterland zu einem neuen RE 
merzug, den er im September 966 antrat. -- . 966 
Allle Bifchdfe und Adelige, die fich wieder in Verbindung 
mit Adelbert eingelaflen hatten, wurden nach Deutfchland. ver⸗ 
wiefen. Die Römer, um: der gerechten Strafe zu entgehen, 
hatten .auf das eiliafle Johannes XHI. zuruͤckgerufen iund auf 
dem paͤpſtlichen Stuhle anerkannt z »allein Dtto hatte die Itaz 
Kener kennen und einfehen lernen, daß nur Graufamfeit Ord⸗ 


nung zu erhalten vermöge. Er ließ dreizehn der Bornehmften :::' 


hängen; alle Gonfuln, die ſich bei dem Aufrühr- verdächtig ger 
macht hatten, nach Deutfchland abfuͤhren; viele Andere wir 
hen gekoͤpft und geblendet. Otto verließ: Rom in Wegleitung 
bes Papſtes, mit welchem zufammen’er im Frühjahr 967° zu 
Ravenna für die deutſehe Kirchenverfafſung hoͤchſt wichtige Anz 
ordnungen traf. - In Verona traf Dtto mit feinem Sohne und 
beflimimten Nachfolger Otto IL. zuſammen; der Vater führte 
ihn nah Rom und ließ ihn TERN — Jahres 
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zum Mitkaifer Erönen. Bei dieſer Gelegenheit war es zugleich, 
wo Otto die größten Plane für die Zukunft faffte. Der Name 
eines roͤmiſchen Kaiſers war ihm fein leerer Zitel; er wollte 
wenigftend in ganz Italien die Oberherrfchaft erlangen. Die 
longobardiſchen Fürften des ſuͤdlichen Italiens hatten feine Les 
henshoheit anerkannt, weil fie diefe Abhängigkeit dem Kampfe 
mit einem :fo mächtigen Fürften vorzogen. Übrig blieb alfo 
vom Feſtlande Italiens. nur das, was bie Griechen befaßen, 
und die Puncte, wo ſich die Saracenen hielten. Die lesteren 
hoffte. er leicht zu erobern, wenn er im. Beſitz der griechifchen 
Landfchaften fein.sdäirde, und um dieſe lebteren zu erlangen, 
knuͤpfte er Unterhändlungen mit ben oftrömifchen Kaifern an. 
Eine Heirath feines Sohnes Ottos II. mit einer griechifchen 
Princeffin folte dem abendlandifch=römifchen Reiche das dem⸗ 
felben noch entfremdete Stüd von Italien gewinnen. 

Der Abgefandte Dttos, Biſchof Liutprand von Cremona, 
ward in Conſtantinopel auf das hochmuͤthigſte empfangen; der 
Kaifer Nicephorus wollte nicht nur Feine Princeffin und Fein 
Land hergeben, fondern fragte aud nad) dem Rechte, welches 
Otto auf Italien, auf Rom habe; er fei ein Exoherer, ber 
ohne alles Recht ſich die größten Gewaltthaten erlaubt ‚babe. 
Zulegt verlangten die Griechen Ravenna, die Pentapolis,. Rom, 
Eurz Alles, was zu der Zeit der Longobarden ven Oſtroͤmern 
noch gehört hafte, und dazu bie ‚ehemaligen Hergogthümer 
Spoleto und Benevent. 

. Nash. vielen Widerwaͤrtigkeiten kehrte Liutprand endlich 
mit dieſer keineswegs erfreulichen Antwort nach Italien 
zuruͤckk, wo Otto nun Anſtalten traf, um mit. Gewalt 
wegzunehmen , was man in Guͤte night hatte zugeftehen wol⸗ 
969 fen. · Sm Frühjahr 969 drang er im die. griechifchen Land: 
ſchaften ein.. Eine Revolution am Eaiferlichen Hofe in. Eon» 
ſtantinopel führte kurz nachher. freundlichere Berhältniffe her⸗ 
hei. Johannes Zeymiſces beſtieg den Ihren. der Rhiges) 
und willigte in die Vermaͤhlung einer griechiſchen Princeſſin 
mit Otto, TI. Theophania , des Kaiſers Nichte, ward. nad) 
Italien geſandt und ein Friede ‚gefchloffen, der jedoch) F * 


1). Pin war ber Titel ber ofehmithe ‚Kaifer,, | u 
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chiſchen Landfchaften keineswegs dem abenbländjichen Reiche 
einverleibte. Die Hochzeit warb um die Mitte Aprils 972 972 
gehalten; nach einer, abermald mehrere Jahre dauernden, Ab⸗ 
wefenheit kehrte Otto nach Deutfchland zuruͤck und flarb bier 
im Frühling des folgenden Jahres 973. 973 





Zweited Capitel, 
Begebenheiten und VBerbältniffe in Stalien 
bis auf das Ausftlerben des lu 
Hauſes. 


Hauptzuͤge des italieniſchen Handels in dieſer Zeit. 


it dem allmaͤligen politiſchen Verfall des weſtroͤmiſchen Kai⸗ 
ſerreiches ſtellt man ſich in der Regel auch den völligen Ver: 
fal des Handels und Verkehrs und der Mittel und Wege 
deffelben verbunden vor. Man geht darin zu weit; gerade 
in der Zeit, wo man fich den Verfall am höchften denkt, er= 
flarkte Venedig fo, daß es felbftändig Longobarden und Franz 
fen die Spike bieten konnte; blühte Ravenna ununterbrochen 
fort, fodaß es dem nördlichen Stalien Muſter und Beifpiel 
mercantiler und den Gewerben fürderlicher Einrichtungen ward; 
bob ſich Amalfi von ganz unbedeutenden Anfängen fo, daß es 
der Schiffahrt Gefebe gab !). 

Ein Hauptgrund fortdauernden Verkehrs in Italien war 
die Verbreitung der mohamebanifchen Herrfchaft über alle ſuͤd⸗ 
lichen Küften des mittelländifchen Meeres. Wie einft von den 
Buhareininfeln aus die Phönicier fich durch Kolonien verbreis 
tet hatten an die fyrifche Küfte, längs der Norbfüfle von 
— nach Spanien, auf die weſtlichen Inſeln des Mittelmee⸗ 


9 Vergl. E. Me yer de historia legum maritimarum medii aevi 
celeberrimarum p. 24: „Amalfitani (circa saec, X) primi propter 
praestantia eorum, ad res nauticas decidendas, judicia celebrabantur, 
ita ut ipsi Constantinopolitani ab. illis judicia petiisse referantur “, 
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res: fo hatte von neuerh die Levante, dieſes Mutterland hau⸗ 
delnder Voͤlkerſtaͤmme, bie Araber ausgehen laſſen. Wenn 
auch deren Verbreitung zunaͤchſt auf militairifehem Wege flatte 
hatte, wenn auch ben Halt aller ihrer Eroberungen Kolonien 
von Ritterhaufen (um von Mohamedanern mit chriftlichen Wor⸗ 
ten zu veben) bildeten, wurden doch alle ihre Niederlaffungen 
fofort Stationen für den Handel, und weiter ald ihre Waffen 
reichten ihre Nachfragen nach Sclaven, nah Waffen, nad 
Bau: und Kleidungs » Materialien ded Nordens, Holz, Pech, 
Leinen, Hanf und Pelzwerk. Stalien bot, faſt allenthalben 
vom Meere befpült, fo viele Anknüpfungspuncte für diefen 
Handel in feiner ſuͤdlichen Ausdehnung, daß hier große Hans 
delsſtraßen gar nicht zu entjtehen. brauchten; die See war bie 
bequemfte und fafl einzige *). Sn. den ebenen Gegenden des 
nördlichen Staliend lag Stadt bei Stadt, und dieſe waren 
fihon durch ihre Nachbatfcheft zu mannichfachem Verkehr feit 
der Völkerwanderung gezwungen geweſen; die Tarolingifihen 
Gefege hatten für die Erhaltung der Landſtraßen geforgt, ſpaͤ⸗ 
ter das eigne Intereſſe. Die Beziehung zu Nom hielt immer 
die Verbindung zwifchen dem oberen und mittleren Italien im 
Gange. Florenz war noch unbedeutend, doc erkannten fchon 
die fächfifchen Kaiſer deſſen Wichtigkeit ald verbindende Sta⸗ 
"ton, bielten fich oft dort auf und fiedelten wahrfcheinlich eine 
‚ Anzahl deutfcher Ritter dort an. Die gewöhnlichere Straße 
-ging von Modena nad) Lucca; dad dazwiſchen liegende Gebirg 
gehörte einem Herrn, dem Markgrafen von Toſcana. Von 
Lüucca und Pifa wurde damals der Weg noch öfter zur See 
eingefchlagen. 

Die andere Straße zog fih an der dftlichen Küfte herab, 
bis wo von der anconitanifchen Mark in die Umgegend von 
Rom der Markgraf von Spoleto Herrfchte. Durch diefe Ge 
birge war die zweite Verbindungöftraße mit Rom. Ä 


1) Doch finden fih auch vielfache Belege, daß der Verkeht von den 
Küften des füblichen Italiens nach den inneren Gegenden fehr lebhaft 
war. In Friedensurkunden wurde diefer Verkehr gefchüst (cf. Capitu- 
lare Sicardi princ. Benevent. cap. 5 vom Sabre 836). Das Klofter 
von Monteraffino befaß unter den ——— ſchon ſeit unge Zeit 
eine Wechſelbank in S. Germano. 
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Diefe Stationen” brauchen nicht befonders  bewiefen zu 
werben; man hat nur die Angaben über einige NRömerzlige 
im Norden reſidirender Könige zu vergleichen; fie zeigen jene 
Wegzuͤge als die Hauptverbindungsftraßen. 

Zwiſchen der Pentapolis und dem ravennatiſchen Gebiet 
auf der einen, der Lombardei und Deutſchland auf der an⸗ 
dern bildete Bologna, zwiſchen Venedig und Deutſchland Aqui⸗ 
leja und Verona, zwiſchen dem weſtlichen Oberitalien und 
Deutfchland bildete Mailand die Zwiſchenſtation. Über Jorea 
308 der Kaufmann gewöhnlich nach Burgund. Die Heerzüge 
deutfcher und franzöfifcher dürften zeigen, daß bie Hauptfira- 
Ben durch die Alpen, die wir Fennen, auch damals gangbar 
waren. Sogar Nebenftraßen gingen, felbft in longobarbifcher . 
Zeit, nit ein’). Nur die Rieſenwerke, durch welche in 
neuefter Zeit über die Alpen Brüden gefchlagen find, kannte 
jene Zeit nicht; fonft alle Wege, die uns offen ftehen. 

Ein fehr einträglicher Theil de Handels, ber unferm 
Welttheil ganz gefehwunden iſt, der Sclavenhandel, erfeßte den 
Mangel faft aller Fabricate, die wir jegt gegen oftindifche und 
levantifche Producte zu bieten haben. Die Gründung ber 
deutfchen Marken in ben flavifchen Lanpdfchaften ?). an ber 
Eibe, die während der fächfiihen Regenten und früher zu fo 
mannichfachen Kämpfen Veranlaffung gab, brachte faft -fort- 
während Kriegögefangene in die Hände der zwiſchenhandelnden 
Juden, die fie nach Venedig oder Conflantinopel verführten °). 


1) Über die Straße über Chiavenna und Chur vgl. Paul. Diac. 
VI, 21. Über den Handel der Longobarden, ald ihr Reich noch felb: 
fkändig war, habe ich eine merfwürbige Notiz gefunden bi Marini 
(papiri diplom. p. 97. dipl. LXT). Longobarden kamen auf die Märkte 
bei Paris und trafen hier Kaufleute ber Sachfen (wahrfcheinlid Angel: 
ſachſen), Provengalen und Spanier, fowie aller Nationen des fraͤnkiſchen 
Reiches. Die citirte Urkunde ift vom Jahr 629. 


2) und die Kriege der Slawen unter ſich; denn die Treulofi gkeit und 
Grauſamkeit ihrer Fuͤrſten gegen einander, beſonders im zehnten und zu 
Anfange des elften Jahrhunderts, iſt ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zur Ge⸗ 
ſchichte der erſten Merowinger. 


3) Dieſe, ſowie viele andere ſchaͤzbare Bemerkungen über das 
des Mittelalters verdanke ich den Werken eines Mannes, bem ich meinen 
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Der biteete Lebantehandel war faft ganz in ben Händen 
der nicht in deutſche Haͤnde gerathenen Städte Italiens; bes 
fonders bildeten. Benedig und Amalfi. Gentralpüncde '). Iene 
Stadt handelte in. biefer Zeit befonderd nach Conſtantinopel 


und dem fihmarzen Meere; nach Syrien und Ägypten zwar 


auch, doch faſt nur verflohlen 2). Der Papſt und der Kaifer 
von Gonftantinopel thaten, was fie konnten (gerade in. der 
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts), um den Verkehr 
zwifchen Venedig und den Ungläubigen, wenn nicht ganz zu 
bindern, boc zu befchranten. Amalfi dagegen handelte un⸗ 
gefeheut mit ben mohamebanifchen Küften, befonderd nad 


Gairo °). Doch blieb auch das fühliche Stalien nicht ohne - 


Verbindung mit Gonftantinopel, welches ja für einen. Theil 
deſſelben Mittelpunct der politifchen Verhältniffe. war *)., 

Dbige Bemerfungen follen nicht ‘den Zweck haben, . ven 
Handel des zehnten Jahrhunderts über Gebühr zu erheben. 
Nur die Möglichkeit und das Vorhandenfein eine großartiges 
ven Verkehrs, ald man gewöhnlich anzunehmen: geneigt ift, 


Dan? für das ,‚ was ich durch feine Schriften gewonnen habe, nicht vers 
Tchweigen Tann, ungeachtet ih ihm perfönlich nicht bekannt bin. Das 
Wert, das ic; in diefem einzelnen Kalle vor Xugen habe, ift: Huͤll⸗ 
manns Stäbtewefen im Mittelalter. 

1) Bergl. viele Schriften über italienifche Geſchichte. Am klarſten 
bei Rovellä storia di Como vol. I. p. LXIV. sg. Die Italiener 
ſcheinen beſonders Producte der Landwirthſchaft, die ſehr bluͤhte, in den 
Handel gebracht zu haben. 

2) Vergl. Huͤll manns Staͤdteweſen des Mittelalters Bd. J. ©. 92. 


3) Ein Theil der Stadt Cairo ward Babylon genannt; vergl. Bes 
neckes Anmerkungen und Wörterbuh zum Wigalois ©. 82, Von 
Seefahrten der Amalfitaner nach diefem Babylon habe ich in Urkunden 
bes füblichen Italiens manche Belege gefunden; am beutlichfien bei de 
Blasio series principum, qui Longobardorum aetate Salerni impe- 
rarunt dipl. 71. p. CXXXVIL Die Urkunde ift vom Jahre 973 und 
pafit alfo ganz in unfere Beit. 

4) Die ehernen Thüren bes bifchöflichen Palaftes zu Amalſi waren 
in Conſtantinopel verfertigt; nach ihrem Muſter ließ der Abt Deſiderius 


von Montecaſſino aͤhnliche fuͤr die Kloſterkirche aus Conſtantinopel brin⸗ 


gen. Das ſetzt mannichfachen Verkehr zur See voraus. Gattola ad 
hist. abbat. Cassin. access. p. 172, 
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ſoll damit behauptet werden. Aufregend fuͤr den Welthandel 
waren erſt wieder die Kreuzzuͤge, in denen die an die Stelle 
Des alten Roͤmerreiches getretenen roͤmiſch-chriſtlichen Reiche 
gegen die an die Stelle der puniſchen getretene mohamedani⸗ 
ſche Welt gefuͤhrt und. von neuem ein Neufralifgtionäprocef 
begonnen wurde, wie ihn die alte Welt für Griechenland in 
- ben Perferkriegen, für Nom in ben Kriegen mit Karthago ge⸗ 
habt hatte. Erſt nach dieſer Neutraliſation, als in die ger⸗ 
maniſche Öde der geſelligen Beziehungen morgenlaͤndiſche Ge⸗ 
aͤlligkeit und Begierde heruͤbergebracht worden waren, war 
das Beduͤrfniß ſelbſt getauſcht und erregt, und erſt als man 
wuſſte, was mit den Producten feineren Lebens anzufangen 
ſei, begehrte man ſie in dem Maße, daß der Handel wieder 
welthiſtoriſch in die Politik eingriff. | 


2. Ottos IL. Regierung in Stalien. 


Kaum war Otto L geftorben und die Nachricht von feinem 
Tode nach Italien gelangt, ald die Römer auch fofort wieder 
ihre alten Unruhen begannen. Johannes XI. war noch bei 
Ottos Lebzeiten geftorben, und auf ihn war Benedict VI. ges: 
folgt. Gegen diefen Papft erhob fich eine Partei in Rom, 
an ihrer Spige der Garbinal= Diaconus Bonifacius ). Diefer 
nahm den Papft gefangen, ließ ihn im Kerker verhungern und 
beftieg felbft, unter dem Namen Bonifacius VIL, den päpft: 
lichen Stuhl. Der weltliche Führer und eigentliche Halt die: 
fer Partei ſtammte noch von jenen auögelaffenen Frauen, bie 
früher eine Zeit lang das Regiment in Rom geführt hatten, 
her. Er hieß Grefeentius, oder abgekürzt Gencius, und foll 
ein Sohn der Theodora (wahrfcheinlich der jüngeren) gemwefen 
- fein. Familienfeindfchaft bewog ihn zu dem Verfahren gegen 
Benedict, der ein Römer und auch aus einer hochangefehnen 
Familie war. Bonifactus war durd) Erefcentius erhoben wor: 
den und war Flug genug einzufehen, daß er, wenn er in 
Rom bliebe, nur deffen Werkzeug fein würde Er brachte 
deshalb Alles, beffen er an Koftbarkeiten habhaft werben konnte, 


1) Hermannus Contr. zum Jahre 974 nennt den Bonifacius 
Ferrucii filius, und den Grefcentius Theodorae. filipe. B 


| 
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zufammen; dann ging er auf und bavon und zog nach Gon= 
flantinopel. Der Partei ded Crefcentius entgegen fland bie 
der Grafen von Zufsulum, ber zweitmächtigften Familie unter 
dem römifchen Abel; an ihrer Spitze fland ein gewiſſer Albe⸗ 
wich, der feit des Bonifacius Flucht von den Hafle Des Vol⸗ 
tes unterflügt in Rom mächtiger war ald Grefcentius. Diefe 
beiden Parteien befämpften fi in der Stadt Rom; an Creſ⸗ 
centius oder an Alberich fchloffen ſich die anderen patricifchen 
Familien an; alle diefe adeligen Familien hatten feſte Häufer, 
fogenannte Thürme, in Rom, Burgen in der Umgegend und 
eine zahlreiche Dienerfchaft, fodag eine Parteiung, bie zum 
offnen Ausbruch Fam, allezeit Stadt und Gegend in Kriegs⸗ 
guftand verfegte, und faſt jeder Schritt aud dem Haufe ein 
Heiner Kriegzzug ward. Die Partei Alberichs flellte einen 
Neffen deſſelben, Benedict VII., den bisherigen Bifchof von 


Sutri, nad) des Bonifacius Verſchwinden auf den päpftlichen | 


Stuhl. 
Dtto IT. Eonnte in alle diefe Begebenheiten in Rom nit 
eher eingreifen, als bis in Deutfchland, wo ihn befonderd Fa⸗ 
milienzwifte fefthielten, Alles beruhigt war. Endlich im Jahre 


981980 kam er nad) Pavia. Im Frühjahr 981 zog Dtto über 


Ravenna nah Rom. Da die Partei der Grafen von Tuſcu⸗ 
Ium in Rom die- Oberhand hatte, und diefe Partei fich früher 
an ihn gewendet und für ihre Schritte hinfichtlih der papft- 
lichen Würde feine Beftätigung gefucht hatte, änderte Ottos 
Anwefenheit in Rom Nichts. Er zog fofort nach dem untern 
Stalien, um dafelbft die Saracenen zu bekämpfen und um wo 
möglic) die griechifchen Herrfchaften, die fein Vater fhon ge: 
wünfcht hatte, an fich zu bringen. j 

Der Kaifer Bafilius, der unterdeffen in Conftantinopel 
auf: Zcymifces gefolgt war, fuchte den Frieden zu erhalten; 
als aber feine Gefandten bei Otto Nichtd außrichteten, verband 
er fi mit den Saracenen. , Nach einigen Pleinen Siegen, bie 
Otto über Saracenen und Griechen davongetragen hatte, ließ 
er fih in einem Treffen durch eine verftellte Flucht täufchen 
und überfallen *); faft fein ganzes Heer warb niedergehauen; 

1) Bei Bafentello cf. Muratori Annali d’Italia vol. V. p. 465. 
Arnulph. Med. I, 8. 
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der Kailer felbft floh zum Meerebufer und. ſchwamm an ein 
griechiſches, alſo feindlihes Schiff, das: in der Nähe: bielt. 
Dier fand er, da man ihn nicht Bannte, Aufnahme; nur ein 
Schavenhändler, deren in damaliger Zeit viele den Kriegshet⸗ 
ven zu felgen pflegten, erkannte ihn und bot ihm ein Mittel, 
feine Gemahlin, die in Rofjano war, von feinem Unglüde zu 
benachrichtigen. Als dann die Seinigen mit bepadten Ejeln, 
fcheinbar um ihn zu loͤſen, ans Ufer gefommen waren, fprang 
ber Kaifer aus dem Schiffe und ſchwamm wieder ans Land, 
wo er unter dem Schuße feiner Leute ficher war und die bes 
trogenen Griechen ohne Löfegeld weiterfegeln ließ. 

Dtto eilte dann Uber Rom nad) Verona, wo er einen 
Meichötag hielt *), auf welchem er die Vorbereitungen zu weis 
teren Unternehmungen im füdlichen Italien traf. Seine Mut- 
ter Adelheid ließ er ald Statthalterin des oberen Stalins in 
Pavia und eilte dann durch Toſcana nach den fühlicheren Ge⸗ 
genden. In Rom erkrandte er plöglich ?) und flarb am Tten 
December deſſelben Jahres, in einem Alter von 28 Jahren. 
Kurg vor feinem Ende hatte Dito noch, nad) Benedicts VIE. 
Tode, feinen Erzkanzler, pen Bifchof Peter von Pavia, auf 
den päpftlichen Stuhl erhoben, und diefer den Namen Iohans 
ned XIV. angenommen. 


| 3. Die Begebenheiten bi8 auf Dttos III. Tod. 


Ungeachtet Stalien nun wieder, wie zu Anfang von Ottos H. 
Regierung, längere Zeit fich ſelbſt uͤberlaſſen war, fand doch 
nicht der mindeſte Verſuch, einen Gegenkoͤnig aufzuſtellen, 
ftatt, und man erkannte fortwährend im oberen Italien die 
Rechte, welche für ben entfernten. unmündigen Otto IIL in 
Anſpruch genommen wurden, an. Der Grund davon war 
kein anderer, ald weil Otto L das Privatintereffe der italieni- 
fchen Großen mit dem Interefje für die deutfihen Könige zu 
verflechten gewufjt hatte. 

Nur im römifchen Gebiete ging wieder Alles in alter Weife. 
Kaum war Benedict VIL todt, Sohannes XIV. erhoben, und 


1) Dithmarus Mers. ed. Wagner p 62. 
2) Dithmarus Mers. ed. Wagner p. 63. 
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Kaiſer Otto, der Halt und Schutz des Johannes und Alberich, 
geſtorben, als Bonifacius VII. aus Conſtantinopel zuruͤckkam, 
von der Gegenpartei unterſtuͤtzt nach Rom hereindrang, den 
Napſt Johannes gefangen nahm und ihn im Thurme 
bes Grefeentius (der Engelsburg) verſchmachten ober vergif⸗ 
‘ten ließ. Bonifacius hatte in Conſtantinopel die früher m Rom 
zufammengerafften und geraubten Koftbarkeiten in baares Gelb 
umgefest, und mit diefen Schäßen erhielt er. ſich eine Partei 
985 bis zu feinem Tode im 3. 985. Das Bol ließ dann feiner 
Wuth gegen diefen ihm verhaßten Menfchen freien Lauf, mid 
handelte den Leichnam, fchleppte ihn durch die Straßen, ze 
fleifchte ihn. und ließ ihn endlich auf der Piazza Colonna lie 
gen, von wo ihn die Geiftlichfeit abholte und begrub. Ber 
unmittelbar nad) Bonifacius Papft geworben fei, iſt nicht Harz 
es fcheint, beide Parteien in Rom erhoben jede einen Papfl 
und jeder führte den Namen Sohannes 1). Johannes, Leos 
Sohn, fcheint endlich, gefiegt zu haben; wenigftens führt er 
ohne Ruͤckſicht auf den anderen die Zahlbefiimmung des funf 
zehnten bei feinem Namen. Die Päpfte diefer Zeit find bloße 

“ Yarteimännerz; ihre Partei in Rom ift ihre Welt, und fie 
benugen ihren Einfluß auf die Kirche zum. Theil bloß 
zu Gelverwerb; und das Geld benußen fie, um fich damit 
ihre Partei gewogen und diefe Partei der feindlichen uͤberwie⸗ 
987 gend zu erhalten. Johannes XV. warb im Sahre 987 von 
Grefcentius wieder vertrieben und hielt fich nun eine Zeit lang 
in Zofcana auf. Bon. Deutfchland aus konnte bei Dttos Uns 
mündigfeit nicht leicht unmittelbar eingegriffen, fondern nur 
burch Unterflügung der Partei der Grafen von Tuſculum dem 
Grefcentius einigermaßen ein Gleichgewicht gehalten werben. 
So lange Alberih, von der Familie der Tuſculaner, gelebt, 
hatte er, wie ber frühere Alberich und dann Octavian 
(der Papft Sohannes XIL), eine Art Principat in Rom ald 
Senator behauptet. Seit feinem Tode hatte fich Crefcentius 
in diefer Weife erhoben und beherrfchte von der Engelöburg 
aus Rom. Um diefer Anmaßung ein Ende zu machen und 
den Papft wo möglich zurüdzuführen, unternahm enblih 


1) Joannes Roberti filius und Joannes Leonis. 


/ 
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die verwittwete Kaiferin Theophania ſelbſt einen: Zug nad. 
Italien. Creſcentius war klug genug, ſich ſofort mit Johan⸗ 
wes XV. auszuſoͤhnen und ihn wieder in. Rom aufzunehmen, 
wo er: fi am Ende doch ſeinem Einfluffe fügen muſſte. 8 
Theophania ankam, fand fie Alles in gutem Vernehmen, und 
ohne Daß:ihre Reife durch irgend einen bedeutenden Erfolg 
ausgezeichnet geweſen waͤre, kehrte ſie nach Ran. zus 
vuͤck, wo fie an Jahre. 991 ſtarb ).. 991 
Adelheid, die Großmutter Ottos IL, bie jetzt die Regie⸗ 
sung in Deutſchland leiten wollte, vermochte fi ſich nicht lange 
zu balten: denn man, hatte ihrem Enkel, und wohl nicht mit 
Unrecht ,. vorzuftellen gewuſſt, daß Adelheid eine herrfchfüchtige 
Frau fei, die: ihn immer. werde unter ihrem Einfluß erhalten 
wollten. - Im Jahre 995 trat Dtto felbft ald Negent auf, und 905. 
fobald es irgend möglich war, unternahm er einen Zug nach 
Italien. Über Pavia und Ravenna kam Otto nach Rom. 
Wir finden. im obern Italien in biefer Zeit durchaus 

keine Bewegungen gegen bie deutfche Herrſchaft. Die einzigen 

Unordnungen find Kämpfe der freien Gemeinden mit ben Bis 
ſchoͤfen, namentlich in: Mailand und in Eremona. ‚Ruhig: und 

‚ ohne- ausgezeichnete Begebenheiten war Ottos Zug durch das 

. nörbliche Italien. In Rom war.eben der päpftliche Stuhl 
erledigt. Johannes XV. war geftorben, und Otto hatte Ges 
legenheit; einen Papft einzufeßen, der Zeiner ber beiden kaͤm⸗ 
pfenden Parteien angehörte, feinen Better Bruno ?), einen 
Enfel des Herzogs Konrad von Lothringen und der Luitgarde, 
Ditos I. Tochter. Bruno nahm als Papft den Namen Gre⸗ 
gor V. an. Er kroͤnte Otto DII. zum. Kaiſer, und um fi 
beide  römifche Parteien..geneigt zu’ miachen und nicht. bloß 
vonder bisher den: Deutfchen: zugethanen Faetion der Grafen 
von Tuſculum abzuhängen ;' beſchuͤtzte er durch feine Fürfprache 
den Creſcentius gegen bie bemfelben .von Otto zugedachte 
Strafe. Zum Dank dafür jagte ihn Creſcentius aus Rom, 
fobald der Kaifer nach Deutſchland zuruͤckgekehrt war. In 
Pavie, wo Gregor eine Synode hielt, warb. Creſcentius hier: 


. 1) Of..vite Berwardi gp- Hild, ap. reihe A. pP 443... 
2) C£. Dithmaz..Mers..ed, ‚Wags.p-: 81. ..d:. 
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auf mit dem Banne belegt. Ohne ſich im mindefſten daran 
zu kehren, erhob Creſcentius einen Gegenpapſt und machte 
fogar einen Verſuch, Rom ganz wieder vom abendlaͤndiſchen 
Reiche loszureiſſen. Otto DIL, deſſen phantaſtiſches:) Weſen 
immer auf die claſſiſchen Gegenden Roms und Griechenlands 
gerichtet, der faſt ganz griechiſch erzogen war, wollte and 
wie fein Vater eine Griechin zur Gemahlin haben. Er battle 
einen Griechen aus Galabrien, Namens Iohanmes, zu dieſem 
Endzwede nad Eonflantinopel gefanbt, und diefer kam auf 
der Ruͤckreiſe mit zwei griechifchen Gefandten nadı Rom. Bit 
diefen Leuten trat Erefcentius in Unterhbandlung; den. Johan⸗ 
nes erhob er auf ben päpfllichen Stuhl, und bie griedhifchen 
Sefandten gingen fofort auf den Plan ein, Rom wieder vom 
abendländifchen Reiche loszureiſſen und unter die Griechen 
zu flellen. 

Als· Otto von biefen Umtrieben hörte, war er aufs hoͤchſte 
erzuͤrnt; Rom war ihm ber liebfte Stein in feiner Krone, und 


er trachtete vielmehr danach mit der Beit andy. Griechenland - 


hinzu zu gewinnen. ° Sofort z0g er alſo mil Heeresmacht 
wieder nad Italien und drang auf der. gewöhnlichen Straße 
über Pavia und Ravenna nad) Rom vor. In Rom wer Alles 
mit Schreden erfüllt; man erinnerte ſich der grauſamen Rache, 
die früher Otto J. wegen treulofer Abtrünnigkeit genommen 
batte. Der Gegenpapft Johannes wallte entfliehen) bad Bell 
aber, um bie Mache von fich abzuwenden, "erhob. fich,. hielt 
ihn feſt und. febte ihn ins Gefaͤngniß. Otto und Gregor ka⸗ 
men endlich ſelbſt in Rom.an. Johannes ward verkehrt auf 
einen Eſel geſetzt und zum Schimpfin Rom hermamgefübtt. 
Dann wurden ihm die Kleider abgeriſſen; Naſe und Ohren 
wurden ihm abgeſchnitten, die Zunge ausgeſchnitten, die Haͤnde 
abgehauen. Creſcentius fuchte SEthut fuͤr ſich in der Engels⸗ 


998 burg, wo er belagert ward. Im April 998 ward dieſe Veſte 


mit: Sturm genommen ‚: und Greſcentius nebſt den Vommehi: 
ſten feiner Partei warb hingerichtet. :.  . 
Gregor V. genoß nicht lange ſeines Triunphes über feine 


1) Mandes "von Ottos wunderlichem Weſen findet 65° zuſammenge⸗ 
flellt bei Dithbmar von Merfeburg eh-Wagn. p. 98 sg. . 


* — — — — — — — — m, — 





Die Begebenheiten bis auf Ottos II. Tod. 351 


Gegner; er ſtarb ſchon im folgenden Jahre, und da die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten nothwendig Ottos Anweſenheit erheiſch⸗ 
ten, und er in Rom einen zuverlaͤſſigen Mann an der Spitze 
zu laſſen ˖ wuͤnſchte, erhob er feinen Lehrer Gerbert von Rheims, 
dem er-fchon früher das Erzbisthum Ravenna verliehen hatte, 
zum Papfl. Dttos Aufenthalt in Deutfchland war diesmal 
fehr kurz; er Fam ſchon im Jahre 1000 nach Italien zuruͤck. 1000 

Diele der roͤmiſchen adeligen Familien hatten, um dem 
ewigen Befehden in Rom zu entgehen und weil ihre Bur—⸗ 
gen in ber Nähe Tivolis lagen, ſich bahin gewendet. Als 
jegt der Kampf in Rom. aufgehört und die Partei des Eref 
centius in diefer Stadt ganz unterbrüdt war, dauerte bie 
Feindſchaft und Fehde zwifchen dem Abel von Zivoli und 
dem von Rom fort. Da Otto ganz im Intereſſe der in Rom 
herrſchenden Adelspartei wear, ſahen ihn die Tivoleſer als ih⸗ 
ren Feind an, ermordeten den ihnen vom Kaiſer geſetzten Dux 
und zwangen dadurch Otto einen Kriegszug gegen ihre Stadt 
zu unternehmen. Nach hartnaͤckiger Vertheidigung ergab ſich 
endlich Tivoli auf Gnade, und Otto verzieh den Einwohnern 
und behandelte ſie ſehr mild. Dadurch erbitterte er die Feinde 
der Tivoleſer in Rom. Die Ausſoͤhnung mit ihren Feinden 
fahen die Römer als’ eine feindliche Handlung gegen fie felbft 
an, und wollten Dtto deshalb nicht wieder in ihre Stadt 
laſſen, ald er von Zivoli. zurückkehrte. Der Widerfland dass 
erte nicht lange, und Otto, der fich immer in der Nachah⸗ 
mung der alten Imperatoren gefiel, trat jetzt vor dem Volke 
auf und. hielt demſelben eine, natbetifche ; lateiniſche Ermah⸗ 
nungsrede. Der Kaiſer ging uͤberhaupt damit um, das alte 
Roͤmerreich herzuſtellen )), Rom zum Mittelpuncte ſeiner 
Herrſchaft zu machen, und er brauchte den Roͤmern feine Vorz 
liebe für fie nur auszufprechen und ihrer Eitelkeit zu. fjmei 
hen, um fie zur Reue, ja zur Graufamfeit gegen bie nr 
ber der MWiderfeglichfeit zu bewegen. - 

Der erfte Schritt zu Ausfuͤhrung von Ottos Plan, Daß 
abenbländifche Reich in alter Weife wieder hexzuftellen, follte 
die Bermählung mit einer gricchiſchen —— und Ron bie 


1) C£. Mascovii comment. p. 172. 
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Erlangung des ganzen ſuͤdlichen Italiens fein. Schon hatte 
er den Bifchof Arnulph von Mailand nach Conflantinopel ges 
fandt; ſchon war dieſer dort glaͤnzend empfangen und mit 
einer Einwilligung in die Vermaͤhlung entlaſſen worden, als 
Otto ſtarb. Er war nach einem kurzen Aufenthalt im noͤrd⸗ 
lichen Italien wieder nach Kom gekommen; hier hatte er wies 
der viel mit der Keindfchaft Einzelner vom Adel zu kämpfen, 
und er verließ Rom, um mit Hülfe neuer Truppen, bie er 
erwartete, feine Feinde gänzlich zu bemüthigen. Möglich ers 
krankte er am Ende des Jahres: 1001 zu Todi und ftarb 


1002 zu Paterno *), in der Nähe von Civita Caſtellana, 1002. 


Arnulph langte eben mit der griechifchen Princeffin in Italien 
an, als fich die Nachricht von Ottos III. Tode verbreitete. 

: Die - Sage: hat feinen Tod mannichfach ausgefchmüdt 
und die Schuld der Eiferfucht oder Rachfucht der Stephanie, 
ber MWittwe des Creſcentius, beigerneflen 2). Dttos. phantaftis 
fches Weſen hat beigetragen, ihn zu einem Sagenheld zu mas 
chen. Er hinterließ ‚Feine Nachkommen und war überhaupt | 


| erſt 22 Sabre alt. 


4. Begebenheiten in Jtallen bis zum Tode Seincich 
des Heiligen. 


Ri Ottos IE. Zode trat in Italien wieder ein eiheimiſcher 
König auf. Man wuͤrde ſich aber ſehr taͤuſchen, wenn man 
ihn mit den fruͤheren, ſo haͤufigen, italieniſchen Koͤnigen und 
Gegenkoͤnigen als gleichgeſtellt annehmen wollte. Waͤhrend 
jene doch immer von einer Partei herbeigerufen und aufge⸗ 
ſtellt geweſen waren, muß biefer hingegen als aus eigner Kraft 
emporftrebend angefehen werden. 

Nach der Zerſchtagung der Gaue in Pleinere abelige Be- 
fitzungen und Kirchendiſtricte waren in Italien, da gegen 


das Ende des zehnten eunern Spoleto eine Zeit lang 


D . Adelbold in vita Henriei I. ce. 1. — Überhaupt über 
Ottos Tod 'vita Berwardi ep. Hild. ap. Leibn: & p. 457. c. 33 
Leo Ostiens. in chron. Cassin. lib. I. c. 24. 


. &) Landulph. sen. II 18; 19. 
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dem Mandlilyn einem ibennionhobärhlfchen: Firuſten, untergeben 
dvat ‚nanflen dirſen Longobarden ur: dieMarkgrufen vor Tof⸗ 
une, von Vetona and: die von⸗ Iprea als groͤßere weltliche 
Fuͤrſten uͤblig. ⸗Dirſe Herren: hatten: theils als Markgra⸗ 
fen bedeutende Reichslahen, theils befaßen ihre Familien be⸗ 
Dentende Allodialguͤteren bie fie leicht vermehrten; und: auf de⸗ 
en... fie. zienulich uͤbetaſß auchendie: Grafeurechte als erbliches 
Befisthum an:ſich gebracht haften; theils ‚endlich wählten fie 
biele::Riöfler and Viſchoͤfe zu Schirmußgten, ‚ober. ſie draͤng⸗ 
sven fih..auch;euf,: wo fie es. vermochten. ° Die beutfchen Koͤ⸗ 
mige. fuchten fich dieſe Fuͤrſten in der Regel durch Gefaͤlligkei⸗ 
GR zu verbinden, und ſo hatte namentlich, Arduin, ber. damc⸗ 

Aige Markgraf von. Fonra, von abdent Koͤnige Ottor and, bie 


Afalzgraffſchaft rin derganzen Kombardei erhalten. : Ex: war 


AWwerdies mächtiger als Dies friiheren: Markgrafen: oo: Ioxen, 
wveil nach der Beſiegung: Berongars. Otto zwar bie Beſitzun⸗ 
gen derſelben zum: Kheilazerſplittert aber doch die. Markgtaß⸗ 
dchaft AAlbſt Dem: Grafen öber uwierati: damals wegen Der: nahen 
SBargũndifſchen Grenze hieß, Märkärafen von Sufg:: gegeben 
Hakte::). Atduiun war AußDiefer: Familie und: befaß Ale’ Foren, 
Kafka. Suſarmud Die. ganze. umliegende Landſchaft,.wo -fich 
Dalien.in: bie dovoyer ‚Gebirge verliert *Y5 Tauſſerdem war et 
u; der: Lontbardei: koniglicher Oberrichter. Diefe Macht reigte 
ihn am Miibrauche) er ließ. dan Biſchof Peter von -Verr 
gelli ambiſngen· und; feinen / Veicheram verbrennen; - die: Folge 
davom avary daß Otto ihn /in bie‘ Acht erklaͤrte und feine Gr 
Ber: "zum: Sheil der Micche: von Verxetli Ahenlkeri u > 

Arbuin, auf feine Macht, die Feſtigkeit ſeiner Schloͤſſer 
aid  alıf :Tehte ufgefehne Verwandtſchaft trotzend, behauptete 
fh nach imit Kae) as“ Dtto ſtarb. det Todesfall ließ 
une de 

1): Daß — — garllie — — von Suſa — 
ſchliefft man vorzuͤglich up "feinen. Beſitzungen. ‚Die: einzige: beitimmte 
Motiz hen feina Benwandtichaft findet fich, fo viel ich weiß, in einer Ur: 
dande nom -Bahee 1011. CA. Koeler.odisg she. Ardoins marchione 
Bporpdise. (Altarfi 1780.) ‚pı EM ‚Bein Mater wird barin Dobe, 
und ein Oheim Adelbert genannt. Den letztepe Name hat zu ber Annahme - 


bewagsat, Modd fe ein Sohn Berengang IR; gewefen;- diefe Oppothefe iſt 
völlig grundlos. 
Leo Geſchichte Italiens I. 23 


34: :.Bah.EVi: Bweiess Gapltel. 


ihn ben: Plan faffen/ ſich felbſt zum · Königer vam Dtalin auf 
zuwerfen, um fo. der: Strafe zu entgehen. :: Ir gemann bald 
mehrere Bifchöfe dadurch, daß er:iinen Gelb theild gab, theils 
verfprach, und ben: übrigen. Biſchoͤfen der Lombardei ' bi 
Nichts: übrig als fich zu fügen; denn das war :bie Folge ber 
Zerfplitterung Ztaliens in kleing geiſtliche Herrſchaften, daß 
zwar Niemand. mehr ſtark genugrawanedem Könige der Deut 
fhen allein zu widerſtehen, baß :aber eben fo gegen jeden 
Ufurpatog Kraft und Einheit fehlte. .Rachdem Arduin ſich 
ber bedeutendflen Männer: in der Lombardei verfichert hatte, 
ieß er einen Reichstag in: Pavia veranflalten, auf welchem 
ihn ‚feine. Freunde ald König von. Halten erwaͤhlten. Die 
meiften des ber Mark Jorra benachbarten: Biſchoͤfe, ‚bie Ar 
duins — waren ihm zuwider une fuͤgten ſich 
nur ber Gewalt, bis ein: deutſcher König nach Italien Tom 
men wlrbe, um ſeine Rechte geltend zu: machen. (Über: dad 
mittlere Italien vermochte Arduin ga Nichtt 

Was von den Graffchaften Modena: und Reggo nad 
Ertheilung eines Weichbildes an. die Kirchen dieſer EStaͤnte 
uͤbrig blieb, erhielt jener Ritter. Albert Azzo, der die Adelheid 
früher: in Canoſſageſchuͤtzt hatte.');, nach deren Vermaͤhlung 
mit Otto J. zum Dante als: Reichslehn, und zu dieſen bebeu: 
tenden Beſitzungen kam unter ſeinem Sohne noch: bie. Graf 
ſchaft Mantua als Reichslehn, und die Grafſchaft Irher Ferrata 
als eine ravennatiſche Lehengrafſchaft. Daß: dieſe Familie den 
Deutſchen fortwährend zugethan büch,: lag in: derr Natur ber 
Sache. Dem Azzo war fein Sohn reg in: feinen, Sraf 


1) Sein Cohn führt biefer. -Befigungen. wegen an guel ı -Theofak 
dus Marchio et Comes Comitatus Mutinenais. Ein Comes Comitalss 
ift immer Graf einer Grafſchaft ‚. von welcher ein erimirtes Weichbild 
getrennt iſt; conte del contado, wo contado bie Landſchaft im Gegen 
fag ber . Stadt und ihrer Bannmeile bezeichnet. ' Mewohb6 Hib:ber Titel, 
ben in biefex Beit alie wirklichen Grafen in Iralien führen, im Gegen⸗ 
fag der Comites, die biefen Titel bloß als Famttlentitel fıhrten; - eine 
Sitte, bie in Italien früh: und: wie es ſcheint zuerſt Inden Gebiet deb 
ehemaligen Crarchats vorkommt. Man hat Albert, Kzzot Schw, rund 
lich zum Markgrafen von Toſtann machen wollen cf: Fonts nini wien 
sie di Matilda zweite Kusgabe (Uncea 1756) p. 12 bie Aninenbuug — 
Mansi. 


un“ [2 
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fchaften gefolgt '); der andere Sohn, Gottfried, "war Biſchof 
von Breſtia 2). Es war natkrlich, daß faft alle Bifchöfe, die 
Durch Thedald Schuß erhalten fonnten, gegen Arduin : fich 
für die Deutſchen erklärten, alfo namentlich der Erzbiſchof 
von Ravenna, der Biſchof von Modena; die verotefifche 


Mark gehörte ohnehin nur der Lage und Abſtanmung der - 


Einwohner nach zu Italien). Der Bifchof Fon Verceili, der 
auf Arbuins Allode Anſpruͤche hatte, war auch‘ fein Feind. 
So Tann. man fagen, Arduin habe ‚nirgends. geherticht als 
im nordweſtlichen Italien, und iſt auſſerdem nur hie und dw, 
wo ſein Geld und Vegelmees a r anerlannt 
werben. | ; 
Heinrich II., der in Deutſchland folgte — war Knfangs iM 
Deitfhland ſelbſt zu ſehr befchäftigt, als daß er perſoͤnlich 
hätte nach Italien ziehen koͤnnen. Er ſandte einſtweilen einen 
deutſchen Heerhaufen den :Eifchgrumd :herab, um Arduin zu 
bekaͤmpfen; dieſer war aber: zuworgekommen, hatte die Vero⸗ 
neſer geſchlagen, bie Klauſen beſetzt und war bis nach Tri⸗ 
dent in Tirol heraufgezogen, um den Deutſchen den Weg zu 
verfperren. , Bon hier zog er ſich zwar: wieder zuruͤck, allein 
Durch Das Terrain, begimftigt, fiegte er bei Verona — die 
Deutſchen; fie muſſten den Zug aufgeben *).; — 


Dem Thedald ward Angſt, er moͤge von Arduin ganz — 


druͤckt werden; aber auch der Erzkiſchof von Mailand, der fi ch 
bisher freundlich gegen Arduin benommen hatte, fuchiete in 
Brumende Abhängigkeit zu — Ente beiden Dinner 


2) ‚König Heinrich, betrachiete — ſcon che. er cd alien — 
hatte, den. Grafen Thedald als- feinen Haupthalt, in Itglien, und er- 
wähnt ihn ehrenvoll,in Urkunden. Bel, Ant. gandi, megiecungegefihte 
der Juͤrſten aus dem Hauſe Sachſen. überſ. von Mebe —* . 453, 


B 
2) Auch die Grafſchaft von Breſcia ſoll bem Thedald gehört haben. 
Tiraboschi memorie — Modenesi völ. I. p. 90. 


8) Markgraf von Verona war damals Otto von Karnthen, cf. Dith- 
mar. Merseb. ed. Wagn. p. 123. 


4) Arnulphus Mediol. I, 13. Der Zug ber Deutfchen beſtand 
aus 500 Mann; 'Arduin hatte wenige über taufend. Der Bifhof von - 
— ergriff zuerſt die diucht. c. Koeler dies. de Ardoino 


p- 16: Er 
23* 
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und mit ihnen faft alle anderen Bürften der Lombarbei wand: 
ten ſich ann Heinrich‘ und baten ihn ſelbſt nach Jialien zu 
kommen. 

Im Jahre 1004 brach Heinrich auf. Er konnte diesmal 
Trident früher befetzen als Arduin, und dieſer, ungeachtet er 
das Etſchthal durch die. Beſetzung der Klauſen verfchloß, konnte 
nun hoch. den Übergang eines Theils des deutſchen Heeres 
in das Thal der Brenta nicht verhindern. Den Muth, ſich 
bei Beyena, wie Napoleon, von beiden Seiten ber zugleich 
angreifen zu laſſen, hatte ex zwar, : aber die-Seinigen nicht, 
die uͤberdies größtentheild. den Deutfchen mehr ergeben waren 
als ihm und ihn verlieffen. Heinrich z0g in Verona ein, umd 
fowie Verona wieder. in den Händen der Deutichen war, wat 
ed die ganze Lombardei. Arduin fah fih auf feine Gebirge 
befchränft, ‚non wo aus er doch eigentlich die ganze Zeit über 
ben König wur als ein großartiger Brigarit '). gefipielt hatte: 
Bald follte ihm aber die Rohert dei. Deutichen einen bedeuten⸗ 
den Zufluß an Macht verfchaffen, ohne daß er .ed ahnte. 

Heinrih war wie im Triumphe über Breſcia und Ber 
gamo nach Pavia gezogen und. hier gekrönt worden. War. ed 
aber, daß unter ben Pavefern wirklich viele dem König Arbuin 
ergeben waren, ober wurden fie nur augenblidlicd Durch eine 
Ungebührlichfeit der Deutfchen gereizt; es .Tam am Krönunge: 
feft zum Kampfe. In der Stadt waren wenige Deutfche und 
Heinrich war in großer Gefahr, bis das Heer, das. vor ber 
Stadt. lag, in, biefe hereinbrang und ihn befreite, ‚zugleich 
aber auch Pavia in Afche legte. Das Unglück, welches Pa- 
via auf dieſe Weiſe traf, ſchrieb man in Italien, fchrieben 
namentlich alle Anhänger Arduins dem böfen Willen des Kö- 
nigs zu, und‘ fo neigten ſich nicht bloß. die Paveſer, ſondern 
auch viele” “andere Italiener, bie über das Betragen der Deut⸗ 
ſchen erzuͤrnt waren, auf Arduins Seite 2). Über Mailand, 
an dem Lago Maggiore hin, zog indeß Heinrich nach Deutſch⸗ 
land zurüd, ohne in Italien irgend einen Halt, für, fein Anz. 


1) Dithmarus Merseh. ſagt von ihm, er ” Are Be“ 
tus artis quam regendi gnarus geiveſen. 


2) — omnis Italia, simile pertinmomn. A — — — 
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fehn gegründet zu haben. Heinrich hatte Italien kaum ver: 
Laften, als Arduin wieber aus feinen Schlupfwinteln vorkam, 
und feine Herrſchaft uͤber Piemont und Montferrat bis nach 
Padia hin mit bei weitem mehr als früher gel: 
tend machte. 

In Rom hatte Otto IM. noch ſelbſt einen Zuſtand her⸗ 
beigeführt, der bald nach feinem Tode wieder in dad frühere 
Setreibe Hereinführen muſſte. Nachdem er den Grefcentius 
hatte hinrichten laſſen, hatte er deflen Gemahlin als Beiſchlaͤ⸗ 
ferin gehabt und ſich durch die Liebe zu ihre bewegen laſſen, 
ihrem Sohne von Creſcentius, dem Iohannes, nicht nur bie 
vaͤterlichen Befigungen zu ee fondern ihm auch zum Praͤ⸗ 
fecten von Rom zu machen, d. h. zu demjenigen Beamteten,. 
der in des Kaifers Abwefenheit deffen Rechte wahrnahm. Dies 
fe8 Betragen, wodurch Dtto, bei allem fonfligen Beſtreben in 
Rom Ruhe zu fliften, für eine der voͤmiſchen Faetionen Partei. 
zu nehmen fchien, mag vorzüglich zu. den Auffländen ber Roͤ⸗ 
mer während ber lebten Zeit feines Lebens. bewogen haben. 
Nach feinem Tode fanden füh wieder der Präfert Johannes 
und bie Grafen von Zufeulum, alfo bie beiden Familien, die: 
nun fchon Über hundert Jahre fich befeindeten, einander ge: 
genüber. Johannes legte feine Würde als Praͤfect, die ihm, 
ſolange kein Kaiſer in der Naͤhe war, wenig helfen konnte, 
nieder und regierte als Patricius. oder Senator Rom auf die: 
felbe Weiſe, wie fein Vater Ereſcentius und wie vor dieſem 
Detavian und Alberich. 

Ottos III. ehemaliger Lehrer Gerbert oder, wie er als 
Papft hieß, Sylveſter IE, war ſchon im Jahre 1003 geſtor⸗ 
ben. An feiner Stelle erhoben die Grafen von Tuſculum Jo⸗ 
banned XVIL!), und auf diefen folgte Johannes XVIII., 
beides unbedeutende Leute. Der Lebtere fland ganz unter dent 
Einfluß des Senatord Johannes, und diefer war, folange die. 
Deutfchen sicht mit Heeresmacht u Rom kamen, bier fafl 


4) Diefe Zahl erhaͤlt Johannes gewoͤhnlich, weil Platina und Andere 
den Joannes Roberti mitzaͤhlen und ihn den funfzehnten nennen, den 
Joannes Leonis aber, den wir den funfzehnten nannten und der fruͤher 
auch allein. gezählt ward, ben. ſochszehnten. 
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unabhängiger Gebieter. Unter feinem Einfluß fland auch Ser: 
gius IV., der von 1009 bis 1012 auf dem päpfllichen Stable 
faß; der folgende Papſt gehörte wieder der Familie der Gra- 
fen von: Tuſculum an: es war Benedict VIIL, der, unter 
ftügt von feinen Brüdern Romanus und Alberich, bie paͤpſt⸗ 
liche Würde erhielt, aber auch fofert von ber Saction des Jo⸗ 
hannes angefpchten ward. Johannes hatte noch einen Bruder, 
Benebict, und diefer. zwei Söhne, Iohannes und Creſcentius. 
Diefe. zufommen bildeten die Häupter ber Partei, welche gegen 
Benebict VIIL. einen neuen Papft unter dem Namen Grego- 
rius erhob. Gregorius vermochte fich nicht zu halten und 
wandte ſich an Heinrich nach Deutſchland; allein die voruͤber⸗ 
gehende Liebe Dttos II. für das Haus des Creſcentius batte 
die. Politif des deutſchen Hofes, der immer bie Faction Der 
Strafen von Tuſculum unterflügt ‚hatte, nicht geändert. Gre⸗ 
gorins fand’ auch in Deutfchland keine Huͤlfe; doch hatte fein 
Schritt, die Folge, daß fich Heinrich. um fo eher entfchloß ſelbſt 
einen Zug nad) Italien zu unternehmen. 


1013 Sowie Heinrich im Jahre 1013 erfchien, zog fi ſich Arduin 


wieder in ſeine Schlupfwinkel zuruͤck; ſogar Pavia huldigte, 
und Arduin bot gegen Ruͤckgabe der Markgrafſchaft, die ihm 
fruͤher Otto III. zur Strafe abgeſprochen hatte, Entſagung auf 
die koͤnigliche Wuͤrde. Heinrich betrachtete es als etwas 
ihm Unziemliches, mit einem Verbrecher auf dieſe Weiſe zu 


unterhandeln, und ſo ward Arduin gezwungen ſeine Roile 


noch eine Zeit lang, obwohl immer unbedeutender, fortzu⸗ 
ſpielen. 


Ungehindert kam Heinrich bis nach Rom, wo er im Fe 


1014 bruar 1014 die kaiſerliche Krone empfing, und von wo er, 


4 


nach Anordnung unbedeutender geiftlicher Angelegenheiten, wie: - 
der, gegen das Frühjahr hin nach Deutfchland aufbrach. Kaum 
hatte Heinrich Italien verlaflen, als Arduin wieder Vercelli 
eroberte und den Bifchof Leo vertrieb, hierauf auch vor No: 
vara und Como z0g und biefe Städte belagerte; allein ehe 
er dieſe Drte in feine Gewalt bringen konnte, fammelten fi 
die Anhänger der Deutſchen; er muſſte die Belagerung auf: 
heben, muffte fogar Vercelli räumen, und, von faft allen fei- 
nen Anhängern verlaffen,. blieb ihm, in ber Unmöglichkeit fich 
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zu balten, nur übrig, ins Kloſter Fruttuaria zu „gehen und 
feine Tage als Mönch. zu beſchlieſſen *). , 

Seine ‚ganze Geſchichte zeigt ihn duxchaus ben früßeren 
itafienifchen ‚Gegeiflönigen.: unaͤhnlich. Demnneh-- hatte feine 
Regierung für dad talienifche Leben mandyen ‚bedeutenden Eins 
fluß. Einmal fand in dem Gegenſatz Arbuind und Heinrichs 
die ſchon baͤngere Zeit, wahrſtheinlich durch Handelsintereſſen, 
erzeugte und genaͤhrte Feindſchaft der Paveſer und Mailaͤnder 
eine Gelegenheit, fich offen zu zeigen. Pavia und Mailand 
begannen jetzt ihre Kämpfe, und fpdter, als auch andere 
Städte mächtig genug wurden, ums ihre Sntereflen mit ben 
‚Waffen in der Hand zu verfechten, ſtchloſſen fie fich, wie es 
ihre Vortheil und zwar groͤßtentheils wie es ihr Handelsvor⸗ 
theil mit fi) brachte, an Pavia oder an Mailand an, fo 
daß diefe beiden Staͤdte foäter in der Lombardei an ber 
Spite von zwei Stäbtefactionen flehen, bie aber ihren Cha⸗ 
rakter inſofern vertauſchen, daß das jetzt den Deutſchen wi⸗ 
—— Pavia — den Deutfchen auf alle Weiſe erge⸗ 
ben i 
Eine zweite Folge war, daß Arbuin Anfangs, um ſich 
Anhänger zu erwerben, gegen bie Biſchoͤfe ſehr freigebig mit 
Hoheitörechten war, und daß bie Bilchöfe diefe Hoheitärechte 
hernach von Heinrich leicht beftätigt erhielten, weil bie Beſtaͤ⸗ 
tigung ber Preis war, mit welchem man ihren Abfall von 
Arduin erfaufen konnte; endlich daß dann natürlich auch Die 
dem König Heinrich fletd getreuen Bifchöfe mit ähnlichen Pri⸗ 
vilegien audgeflattet werden muflten, wenn man fie nicht uns 
billig behandeln wollte. Die Weichbilver,. die Befigungen der 
Stifter wurden erweitert; Dünzrechte, Zölle, Schifffahrts⸗ 
rechte u. ſ. w. kamen allmaͤlig immer mehr in die Haͤnde der 
Biſchoͤfe, und wurden von den Vicegrafen und den Schoͤffen⸗ 
collegien fuͤr die Biſchoͤfe verwaltet. Natuͤrlich in den verſchie⸗ 
denen Staͤdten in ſehr verſchiedenem Umfange. Die Beſie⸗ 
gung ſo vieler weltlicher Herren, die, fuͤr ſich allein zwar un⸗ 
bedeutend, doch auf ihren Guͤtern die Grafenrechte erworben 
hatten, wie die Grafen von Seprio, gab die beſte Gelegen⸗ 


1) Dithmarus Merseb. ed. Wagn. p. 215. 


% 


360 Buch IV. Zweites Kapitel - -- 


heit die Bisthlimer auszuſtatten. Arduin begann biefen J 
Spätere unterlieſſen nicht ihm zu folgen ). 
Nachdem Arduln vom Schauplag abgetreten war, warm 
es bie Griechen und Saracenen,. welche Veranlaſſung eine 
neuen Zuges Heinrichs nah Ztalien wurben.. Sie bedraͤng⸗ 
ten bie paͤpſtlichen Befigungen im füßliihen Italien fo, daß 
fi) Benebict VII]. veranlafft fand den’ Kaifer zu feinem Schuß 
herbeizurufen. Dieſe Ginlabung Fannte mit um fo mehr Erfolg 
flattfinden, da ber Papft, um eme Grille von Heinrichs Ge 
mahlin Kumigunde auszuführen, ſelbſt nach Deutfchland kam 
und das Biöthum von Bamberg feierlich einweihte. | 
1021 - Im Herbſt 1021 brach Heinrich zum dritten Male nah 
Stalien auf. In mehreren Abtheilungen durchzog Das Faller 
liche Heer das obere und mittlere Italien bis nach Troja in 
Apulien, das Heinrich belagerte. Die Griechen vertheidigten 
diefen Platz auf dad hartnddigfte.e Endlich mufften fie ſich 
ergeben 2). Auch Pandulph der Fuͤrſt von Capua hatte fich, 
weil: feine Unterthanen Schub gegen ihn bei dem Kaifer ſuch⸗ 
ten, ergeben muͤſſen und war gefangen nach Deutfchland ge 
fchift worden. Endlich zwangen Seuchen, die im Deere aus 
bvachen, Heinsich zum Ruͤckzuge. Unter großem Verlufte Fam 
er über Bueca nach dem oberen Stalien und nach Deutfchland 
1024 zurüd. Hier flarb er 1024 auf feinem Schloffe zu Groma. 


5. Geſchichte der longobardiſchen Fürftenthümer bis 
zum Jahre 1024. 


Die longobardiſchen Fuͤrſtenthuͤmer des ſuͤdlichen Italiens ha⸗ 
874 ben wir im Jahre 874 verlaſſen, und zuletzt in Beziehung 


H Die von Heinrich wieder zu Arduin abgefallenen drei Bruͤder 
Hugo, Hezilo und Ecelin, alle dreie Grafen, und ein vierter Graf, 
Obtzo, bie gefangen gefegt wurden, fowie viele Andere von Abel, bie 
verbannt und geächtet wurden, verloren gewiß ihre Güter großentheils 
zum Vortheil ber Bifchöfe und Herren, die treu zu Heinrich hielten, 
Über die Verfolgungen von Arbuing Anhängern cf. Koeler de Ar 
doino 1. c. p. 29 sq. Heinrich berief fi wegen ber Sonfifcation ger 
gen fie auf das alte longobardiſche Geſetz und ſagt ausdruͤcklich, ex habe 
ſich ihretwegen cum amicis Dei, alfo mit Geiſtlichen, mit Biſchoͤfen berathen. 


2) Cf. Leo Ostiens. in chron. Cas. lib. I, c. 41. 
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auf: Benevent des Friedens erwähnt, in welchem Kaiſer Lud⸗ 
wig zugab, daß dies Fuͤrſtenthum vom fraͤnkiſch⸗ italifchen 


Reiche getrennt und gewiſſermaßen unter bad griechiſche ges 
ſtellt ward. Dieſer Friede erzeugte unter dem beneventaniſchen 
Adel ſofort zwei Parteien, eine griechiſche und eine fraͤnkiſche, 
und dieſe Parteien trieben dann mit ihren Fuͤrſten ungefaͤhr 
daſſelbe Spiel, wie die entgegengeſetzten Factionen des noͤrd⸗ 
lichen Italiens mit Koͤnigen und Kaiſern. An der Spitze der 
griechiſchen Partei ſtand nach Ermordung des Abelchis deſſen 
Neffe, Gaideris; an der Spitze der fraͤnkiſchen der Schwager 
des Gaideris, Lando. Man wuͤrde fich die undankbarſte Muͤhe 
von der Welt geben, wenn man in biefen Sactionen irgend 
einen geiftigen Gegenfag, wenn man darin innere Richtungen 
fuchen wollte. Es herrſcht darin nur die Aeufferung perfön- 
licher Losgebundenheit.. Familienzwiſt, gekraͤnkte Eitelkeit, bes 
leidigter Eigennutz, Sinnlichkeit, Rache, das find die Triebfe⸗ 
dern, welche den Einzelnen beſtimmen ſich dieſer oder jener 
Partei anzuſchlieſſen oder die andere zu verlaſſen; etwa weil 
der, an welchem er ſich raͤchen will, bei der einen Partei iſt, 
oder weil die andere mehr uͤber Verhaͤmiff⸗ disponirt, die er 
brauchen kann. Daß dieſe Parteien ſich griechiſch oder fraͤn⸗ 
kiſch nennen, hat ganz einfach ſeinen Grund darin, daß die 


beiden groͤßeren Reiche, auf welche dieſe Beinamen deuten, 


fi) in dem ſuͤdlichen Italien beruͤhrten, daß dies alfo die bei⸗ 
den Stuͤtzpuncte für Parteien waren, welche zugleich nicht in 
das locale Parteiintereffe verfinfen Tonnten und alfo gewif: 
. fermaßen das Letzte barftellten, auf was man fich berief. Haͤt⸗ 
ten fich zehn folche Reiche in benfelben Gegenden berührt, Be⸗ 
nevent würbe eben p in zehn Parteien getheilt geweſen fein, 
wie es fich in zwei trennte, weil nur zwei fich berührten. 


Geiftig ift gar Feine Verfchiedenheit der Parteien vorhanden; 
die Faction, die fich heute eine fränkifche nennt, Eann im Aus 
genblid die griechifche vorfiellen, ohne irgend Etwas ald den 


äufferen Anhaltepunct und den Namen zu ändern. 

Gaiderid ward von ber Gegenpartei gefangen und den 
Franken auögeliefert; er ‚entfloh zu den Griechen und befeh—⸗ 
dete mit deren Hülfe die in Benevent herrfchende Gegenpattei. 
In Benevent folgten fi dann Rabelhis und Ajo, Brüder 


* 
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und beide Saͤhne bed ermordeten Adelchis, ſchnell auf einan 
ber. Sie meren ber griechifchen Faction und den Griechen 
entgegen und führten mit biefen fortwaͤhrend eisen kleinen 
890 Krieg. Nah Ajos Tod 890 folgte fen Sohn Urfus, der 
aber gänzlich ber griechifchen Faction unterlag; Benevent kam 
bis zum Jahre 896 unter die Griechen und wurde von grau⸗ 
famen Statthaltern regiert. Daburch mehrte fich die fraͤnki⸗ 
ſche Partei; fie rief den naͤchſten fraͤnkiſch⸗italiſchen Fuͤrſten, 
den Herzog Guido von Spoleto, herbei, ber die Griechen ver 
trieb und fich felbft zum Herrn von VBenevent machte. In 
diefer Zeit kaͤmpften Berengar von Friaul und Lambert, Gui⸗ 
dos Bruder, um bie italienifche Krone. Lamberts Mutter 
war eine Schwefler bed vertriebenen Radelchis und verftorbe: 
nen Ajo; fie führte alfo den Radelchis jebt, da ihr Sohn in 
Italien mächtig war, zurüd. Die Gegenpartei, bie früher 
die unglüdliche griechifche Herrichaft über Benevent gebracht 
batte, wandte fich jett, um bie Griechen nicht wieder zu ha⸗ 
ben, nad) Capua, dad, wie früher erwähnt worben ift, ebenfo 
wie Salerno, zu einem felbfländigen Fuͤrſtenthum gewor⸗ 
den war. 

In Capua war bie Herrfchaft eine. Zeitlang in den Han 
den des Biſchofs Landulph *) geweſen; er konnte natürlich 
das Fürftenthbum nicht durch Erbrecht an einen Sohn hinter 
laffen, und hatte die Adminiſtration noch bei feinen Lebzeiten 
unter feine Seitenverwandten getheilt. Nach feinem Zode 
zerfplitterte fich alfo dies. Fuͤrſtenthum in die Graffchaften 
1) von Zeano und Gaferta; 2) von Altcapus und Sueſſa; 
3) von Cajazzo; 4) von Calvo. Diefe vier Grafen fuchten 
jeder wieder dad Ganze an ſich zu bringen. Es folgte eine 
Auflöfung und Anardie, die ein wahrer Krieg Aller gegen 
Ale zu nennen ifl. Endlich brachte Pandulph von Xeand 
und Gaferta doch die Anderen faft alle ımter fich, ober ver 
tieb fie. Die Unterliegenden wandten ſich an ben Fuͤrſten 


1) Mehrere Fürften hatten in Gapua, feit der Losreiſſung biefer 
Stadt von Benevent und Salerno durch den Gaftald Landulph, regiert. 
Biſchof Landulph bemächtigte ſich des Fürftenthumes, als fein Neffe Pan 
dulph, um feinem Einfluß nicht ganz ımterthan zu fein, unzufrieben bie 
Stadt verlaffen hatte. 
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Waifor von Salerno und fanden Aufnahme bei ihm. Pan⸗ 
dulph dagegen verband ſich mit den Griechen von Neapel. 
Auch. in biefen Gegenden alſo fortwährend Kampf, und. zwar 
ein Kampf, der auf ähnliche Weiſe geführt wurde wie die aͤl⸗ 
teften Kriege der Roͤmer und ihrer Nachbaren. Man fiel zur 
Arndtezeit einauber in das Gebiet, verbrannte die Arndten und 
fchleppte das Bich fort. Als Die Griechen dem Pandulph ent: 
weber zu gefährliche Freunde ſchienen oder nicht genug hal: 
fen, und er, um fich felbft fücher zu flellen, über ven Bifchofs- 
fig von Capua disponiren !) muſſte, wandte er fi ic) an den 
Papft und wurde beffen. Vaſall. 

- Die Griechen wandten fich zur Gegenpartei, die unter: 
deß Durch ben Tod des Fuͤrſten Waifar von Salerno ſchutzlos 
geworden war. Der Bilchof Athanafius von Neapel uͤberliſtete 
endlich. Pandulph und deſſen Vettern kehrten nach Capua zu⸗ 
ruͤck, während er in Neapel gefangen lag. Athanaſius wuͤnſchte 
jetzt ſelbſt Capua zu beſitzen; um dieſen Wunſch zu erfuͤllen, 
naͤhrte er den Hader und Streit unter ber capuaniſchen Zür- 


ſtenfamilie. As man endlich feine. Abficht merkte, rief er bie 


Saracenen herbei, um mit ihrer Hülfe ſich Capuas zu bemaͤch⸗ 
tigen. Allein ber ältere Suibo *) von Spoleto ward nun von 
ber Gegenpartei zu ihrer Hüdfe berbeigerufen und machte fich 
zum Herrn von Capua. Athanafius gab hierauf den gefan- 
genen Fürften Pandulph wieder frei, und als biefer wahr: 
fcheinlich in diefen Kämpfen umkam, warb in Capua endlich 
Atenulph, der jüngfte von des Bifchof Landulphs Vettern, _ 


allein Fürft mit Hülfe Ba als deſſen Vafall er fich be: 
Tannte. 


1) Cf. Granata staria civile di Capua p. 368. Man pr ba: 
mals in jenen Gegenden bifchöfliche Würden nur noch als politifch bebeu- 
tende Stellen an; das Chriſtenthum fchien ber Sache nad verfchwunden. 
So heifft es in ber oben citirten Steifer „In questo stesso anno 879 
Pandonulfo, conte di Capua, avendo discacciato dal proprio episco- 
pio Landulfo vescovo d’essa citta, canonicamente eletto, — as- 
sunse al vescovado Lamdonulfo, suo fratello, chierico già am- 
mogliato (er hatte Kinder) e lo mandö in Roma, cercando con 
mille inganni indurre il Papa Giovanni VIIL a consacrarlo.“ 


2) nachmalige: Kaifer. 
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Diefer Atenulph war es alfo, der in Gapma . Herüfchk, 
als fich die ehemals griechiiche Partei von Benevent dahin 
wandte. Sie führten Atenulph heimlich nad) Benevent, be 
mächtigten ſich des Palafted, nahmen Radelchis gefangen und 
ziefen Atenulph von Gapua auch zum Fürften vor Benevent 

900 aus im Jahre 900. Dieſe kurze Gefchichte der Vereinigung 
ber Fürftenthimer von Benevent und Capua kann als Probe 
dienen, welche Intereſſen in biefen Gegenden herrfchten und 
auf welhe Weife fie wahrgenommen wurden. Atenulpbe 
Nachkommen blieben im Befitz bed Firſtenthumes Benevent 


über anderthalbhundert Jahre '). Ihre Sefchichte im Einzelnen 


durchzugehen verlohnt fih fo wenig der Mühe, als es fid 
der Mühe verlohnen würde in eine allgemeine beutfche Ge 
fchichte Die Hiftorie ber aͤlteren Grafen von Waldeck aufzuneh⸗ 
- men. Die Refidenz war Gapua, und ed regieren in ber Re 
gel alle erwachfenen männlichen Mitglieder der Familie gemein 
fchaftlich; doch tritt jederzeit Einer am meiflen vor. 
Die Geichichte der. Zürftien von Salerno in biefer Zeit 
trägt ganz denfelben Charakter: wie die der FZürflen von Ga 
pua und Benevent. Die Familie Atenulphs kam ſpaͤter auch 


1) Lebret giebt folgendes Geſchlechtsregiſter der Fuͤrſten von Be 


nevent: 
Atenulph L 900 — 910. 
Xtenulph I. kandulph I. 
910 — 8, 


————— — 
Landulph II. Atenulph II. 
940 - 961. (verſchw. 943 aus 
der Geſch.) 


Pandulph I. der £anbulph IE. 
Eifenlopf — 981. — 968. 


Atenupd Pandulph Lanbulph IV. Panbulph U. Sanbulpp V. 
. in Solernoll. in Capua. von Cap. u. Ben. . 


De nn un 

Pandulph VI, Pandulph IV. Pandulph Il. 
— ae . in Capua. 
iin — — 


Johannes. Pandulph V. 


Die longob. Sur ſtenthämerb. 3Fahr 1024. 805 


wieder In Beſitz · von Salerno.n Pandulph der Eiſenkopf hatte 
ſich an ODttoJ. angeſchlofſen und. fi daburch beffen Unters 
ſtuͤtzung: gegen bie immer. mehr bedraͤngenden Griechen erwor⸗ 
ben.:. Sr. warb dann in einem Treffen, welches er gegen bie 
Griechen lieſerte gefangen, mb erſt als Johannes Zcymifces 
mit Oꝛto J. in freundliche Verhaͤltniſſe trat und. Otto IE. eine 
griechiſche Princeffin heirathete, warb Pandulph wieder frei 
Kurz nachher ward Giſulph, der damalige Fuͤrft von Salreno, 
vertrieben. Er wandte ſich an Pandulph. Dieſer führte. ihn 
garlick, und da Giſulph keine Soͤhne hatte, adoptirte er zum 
Danke den Pandulph, der nach Giſulphs Tode 974 Fuͤrſt = 
son. Sulerno ward, und alfo. bad. ‚ganze. longobarbifche Gebiet : 
im. fuͤdlichen Italien wieder vereinigte: :Won Pandulphs des 
Eifenkoifes Söhnen erhielt Landulph IV. Bapne. und Bene 
vent, Pandulph Salerno. Pandulph von Salerno unterlag, 
Anz wach zabalyNe- I. Tode, dem Herzog zer ‚von. Amalß. 
art 
6 Geſchichte der Griechen und —— in Selle 
- nn bi zum Jahre 1024. — 


En einem Thele der griechiſchen Befi — demjenigen 
Difrict nämlich des ſudlichen Italiens, der einſt gleich Vene⸗ 
dig von dem. Erarchen -in Ravenna abhängig, ‚dann “auch 
ebenfo, nach Ravennas Fall umter die Ftanken, unter eignen 
Duces mit factifcher : Unabhängigkeit‘ ſich als eigenthuͤmlicher 

Staat ausbildete, von Neapel, haben wir biöher ı nur bei⸗ 
laͤufig zu ſprechen Gelegenheit gehabt. 

-Neapel:ftand ſonſt unter dem Gouvernement aines vom 
Eyarchen :eihgefeßten „Dur. und hatte uͤbrigens - Die. roͤmiſche 
Staͤdteverfaſſung ganz ſo, wie ſie fruͤher in Beziehung auf Ra⸗ 
venna beſchrieben worden ift:*. wi Die Gefchichte dieſer Herzoge 


1) Magiſtrate, unter dem Geſammtnamen judices begriffen, und ein 
Senat fanden unter dert Dur, der fi auch den Namen eines Magifter 
Militum oder Protsfebaflos als höheren: Titel beilegte; cf. EC. Ca- 
Ppatti-historiae Neeapolitänae :iBrt: duo'.(Neapoli 1771.) -vol.'i,p. 92 
et 98. War der Dur-früher im-Benat-gemwefen, fo-nannte ee ſich⸗ Con⸗ 
fur fort, ober; da die griechiſche Sprachtdidie Curiatſprache war, vᷣraroe. 
So findet ſich in einer Inſchrift Gcodupos Imeror as Bavk. of IC 
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ober, wie fie auch wohl genannt‘ werben; Magifiti. Militum 
iſt natinlich, ſo lange fie von Ravenna abhingen, hoͤchſt un⸗ 
intereſſant. In ben Zeiten, mo. Ravema son allen Seiten 
bedroht, die Pentapolis ſchon faſt ganz exabert war, ‚hielt fich 
der Exarch nicht felten im Neapel auf, und in der Zeit, we 
Ravenna felbft in bie. Hände der Longobarden fiel,: ımb. her 
nach bis 765 findet man m Neapel gar keinen Dur zerwaͤhnt; 
vielleicht reſidirte alfo eine Zeit lang ber Exarch felbſt im Nea⸗ 
pel, ohne jedoch ſchon fein Berhaͤliniß zur Navenna als für 
immer aufgehoben zu betrachten 2) — ward das Amt 

des Exarchen aufgehoben. : . 

765 Im Jahre 765 wird ein. meuer Herzog in Neapel — 
dieſer aber tritt nun in derſelben Weiſe anf wie bie erſten 
Herzöge und Magiſtri Militum von Venebig. Ex fcheint vom 
Bolke erwählt zu fen. Der damalige Enzbifchof. Paulus 
ſchloß fih an den Papft an und. fuchte ſich, gleich dee Erz: 
bifchof von Ravenna und dem Patriarchen von Grabo, vom 
griechifihen Reiche; foviel als möglich los und in ſeinem Dir 
ſtrict zur politifchen Hauptperfon zu machen. Das Volk und 
der Adel erfcheinen befonderd Theil nehmend an politifchen 
Begebenheiten und vom Erzbiſchof geleitet. Nielleisht- war 
alfo auch hier, wie in Venedig, bie Mahl eines‘ neun Dur 
unter der Leiting bed Erzbiſchofs. vorgegangen; Nach des 
Erzbischofs Tode wurde der Dur Stephan alich zum Erzbi⸗ 
ſchof ernannt. Als Dur und Biſchof regierte er Neapel und 
die Umgegend bis nach Sorrent und Amalfi unter der Hoheit 
des oſtroͤmiſchen Reiches, ganz ſo wie die erſten Duces von 
Benedig jene Juſeln und den Kuͤſtenfaum reglerten. Nach 
Bee folgte 2 Tem, —n Theophnlaltus 


Cr act L.e;p 97. — — — zu derzogen gewaͤhlt 
cf. l. c. p. 117. Dies geſchah auch dann und wann in Amalfi, 
als dieſe Stadt ſelbſtaͤndig war. 

1) Auch Eapace ſieht das Berhättnig von Reapei vom Jehr 7% 
— 765 als interimiftifh an, ‚ch J. Caeg. Capacii |. c. p., 106. 
„Ideoque tutius cradendum, quod, alium ducem ea .tempestate Neapo- 
ls non habebät, (al& den aufferorbentlicher Weiſe delegirten Euren 
utychius). Is. est qui Ravennam petit et — — stu- 
dioson facile in fide retinpif.“ —— 
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bis 788. Diefer und die nachſolgenden Duces erfcheinen in 
einen gewiſſen untergeordneter Verhaͤltaiß zu. dem Patrichis 
von Sicilien, der. auch, werm die Ginwohner von Neapel fich 
über: die Wahl eines: Dur. nicht vereinigen konnten, :einen ſol⸗ 


her beftelte: Allein der Patricius vermochte: Neapel: nicht | 


gehörig. zu lem, und fo: wurde es eine Zeit lang zugleich 
ven Longobarben in: Benewent, bie damals — ae no 
wicht getheilt hatten, zinsbar .. 

Dies Verhaͤltniß der "Abhängigkeit von Benevent muſſte 
natuͤrlich Neapel dem Patricius von Sicilien immer mehr ent⸗ 
"enden, und wenn man fieht, wie in. Neapel ber Adel und 
das Bolt eirigreift, : wie ich die Fuͤrſten von Benevent ein⸗ 


miſchen, balb ein Dur, shne daß irgend eine Ahndung erfolgt, 


ermordet, bald ein anderer erhoben wird, ohne daß man des⸗ 
Halb: anfragt ;- muß man nothwendig annehmen, daß ber Zus 
fammenhang: mit dein oflebmifchen Reiche fi auf wicht vid 
mehr ald auf den Handelsverkehr, vielleicht nur noch auf einen 


beſtimumten Tribut und auf eine gewiſſe Anerkennung in der 


Meinung: bezog, daß Neapel: alſo damals im Grunde eben fo 


unabhoͤngige Republik war als Venedig. Mit den Fiͤrſten 


von Venevent wurde mehrfach, ſogar durch herbrigerufene Sa⸗ 
racenen Krieg gefichrt, um ſich dem Tribute zu: entziehen; 


we umſonſt. Das Verhaͤltniß blieb, bis das longobardie 


ſche Fuͤrſtenthum zerfiel und ſich ſo vielfach theilte, Daß. an 


Teine: Bezwingung Neapels mehr zu denken war. Meapel er: -; 


ſcheint ‚in der legten: Hälfte des neunten Jahrhunderts faſt 
immer mit den Saracenen im Bunde; um fich:vor Den: Räubes 
reien ber Unglaͤubigen zu fichern, bot es fich derſelben gewif⸗ 
ſermaßen als Zufluchtsort. - Die Nithtachtung chriſtlicher Grund⸗ 
füße ing hin’ fo: weit, daß der Bader des Herzog Sergius, 
der "oben bei‘ ‚Gelegenheit der . Gefchichte vom Gapun: ers 


waͤhnte · Biſchof Athanaſſus, im Jahre 897 diefen ergreifen 877 


und blenden ließ, fich felbft zum Herzog aufwarf, Biſchof 
aber babei blieb, mit den Saracenen ein Bündniß ſchloß und 
a :unter ‘allen feinen a nIeIEaN we erre⸗ 


J eo“ 


+4) Of. ospitulare: Sicardi ee Auonzui 8 —2* chron. 
cap. 47, 


“ron 
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gen füchte. Cr ging zuletzt ſa weit, mit den Beracenen fine 
lich in Geſellſchaft zu treten '), ihnen Gelegenheit zu Raub 
zügen in bad. Capuaniſche und in den. Kirchenſtaat zu ne 
ſchaffen und dafuͤr einen Theil der Beute von; ihnen any 
nehmen. Der Papſt belegte ihn mit dem Banne 2); in Res 
gel machte bad wenig Eindrud; an ben Saracenen hatte - 
naſius einen vom Papſte ganz unabhängigen Rüdhalt, ml 
fo trieb er ungeflört fein Weſen bi zum Schre 900 feit 
Dann folgte = nach ſeinem Tode fein. Neffe, ber. De 
915 Gregorius ; bi zum Jahre 915. ...  :ır., 
Im Iahre 900 war durch Atenulph wieder. Gapın. nl 
Ä Benerent vereinigt worden; au ihn ſchloß ſich Gregoxius am; 
Beide waren gegen die Saracenen, und es gelang dieſe rin 
beriſchen Horden in Schranken zu halten, Dem: Beifpiele de 
Gregorius folgten auch Die noͤchſen Herzoge non Neapel, die 
fich mehr an. bie itelieniſchem Staaten al⸗ an. = Saracenen 
anfchloſſen. 
In der Beit, als bie ſaͤchſi ſchen — ie: Viin⸗ ai 
das ſuͤdliche Italien richteten, hatte das Herzogthung: Neapel 
feine eigene Politik. Im ber. Regel:ntüffte es dier deꝛtſchen 
Könige, als Dherherten anerfennen, ſobald fies anit : Heer⸗ 
macht in, Diefen. Gegenden, erſchienen. Dtto:dem-Krflen:smier 
970 warfen ſich bie Neapolitaner im: Jahre 970; mehrfach un 
warfen ſie ſich ſeinen Nachfolgern bis auf Heinrich (I 
1021 Deutfihland, J. in. Italien), al8: dieſer 1021 in den benan” 
harten Landſchaften ankam. . Allein immer, fobald hie Kae 
ven Ruͤcken wendeten, ſchlaſſen ſich Din: Neapolitaner wieder 
an die Gricthen oder. ſonſt an Fremde Al um ſich der. ers 
zwungenen Abhängigkeit: au entziehen. cn“ 1: 
.. Über vie: nneren⸗Verhältniſſe iſt weg bekam or 
fin, Pie aus. dem Adel, Dem: ehemaligen : Deeurio 
gewaͤhlt waren, vrewolteten ‚unter a. Dur — — 2 


en 2 B i er 


j 1, 08. — — — de. N 188. —— 
2) Cf. Capacii hist. Neapol. vol. 1. p. 135. In ber Excoinmu⸗ 
nicationsacte wird beſtimmt geſagt, Athanaſius habe de BT 
norum partem genommen. 
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In der erſten Halſte des neunten Jahrhunderts wo ach 
Neapel eine Zeit lang von Benevent abhängig vade, gerieth 
‚ein Theil des Gebietes von Neapel, Amalfi naͤnilich, ganz 
in die Hände ber Pongobarden. Die Amalfitaher hielten her⸗ 
nach bei der Theilumg bes beneventiſchen Flitſtenthumes zu 
Salerno. Für dieſe Anhänglihteit, ſcheint "8, Mar’ ihnen 
eine Municpalverfaffung zugeflanden, bie der- fruher in Amalfi 
Fattgehabten roͤmiſchen offenbar nachgedildet, vielleicht eine 
Ergänzung iſt der Reſte, die ſich davon in der Händelsſtadt 
immer erhalten haben mochten !). Die Einwohner Hatten fo 
Das Recht; ſich einen eigen Ptaͤfectus gu; wählen, ber an 
ihrer Spitze fland und unter dem Fuͤrſten von Salerno Amalfi 
regierte. Mit der Zeit nannten ſich die Praͤfecken Grafen md 
Herzöge; Unter diefen Präfecten oder Herzogen fanden dann 
Conſuln aus dem ftädtifchen Abel als ſtaͤdkiſche Behoͤrden ?). | 
Amalfi war ganz auf bie Seefahrt gewandt, und wie in allen 
Seeſtaaten, wie Auch früher in Benedig, ſo Hatte ir Amalfi 
Das gemeine Boll großen Einfluß durch die Kraft, in der es 
ſich fühlte, we ihm irgend zu nahe gerreten warb. Daher 
werben in diefer Stadt eine Reihe Revolutisnen erwähnt; ein 
Herzog nach dem andern ward abgefegt, ermordet =)$ aber es 


1) Francesco Pansa in feiner istoria V’Amalfı fegt die ſtaͤdti⸗ 
ſche Berfaflung noch vor die Zeiten der Trennung Salernos von Beneyent 
cf. Tom. I. p.28. Er nimmt ben erfien Präfectus im I. 829 an, Piel 
Yeicht hat die Losreiffung Amalfid von Meapel gar Nicht in der Verfaf: . 
fung jener Stadt geändert, und Amalfi hatte fon, als es noch unter 
dem Dur von Neapel ftand, Praͤfeeten. . 

2) An Amalft bieffen die Magiſtrate wie in Neapel jodices; fo fin 
ben — ſich in ——— 3. B. ia ‚Panse iatoria la Tom. I 


8) Als Probe nur eine Stelle die ven anfühet | in "feiner Isto- 
ria dell’ antica repubblica d’Amalfi (Tom. I. p. 33:) — „Marinus‘’ 
— erat anno 871, ut in Actis Athanasii episcopi Neapoli- 

. Item quatuor annos rempubliovam administravit, et ejectus est. 
So Ursum, Merini Comitis de Pantaleone Comite fillum, Cu- 
nacci, Marci (fo auf ganz mahomedaniſche Weiſe wird in dieſer Zeit im 

faͤdlichen Stalien bei jedem Hamen fat das ganze Geſchlecht aufgezählt), 
Post sex menses quoque ejecerunt. Bucoessit Ursus Oabastensis , Jo- 
hannes Salvus, Romani, Vitalis filius, Pest sex menses item ejectus, 
rediit Maurus Coeaqıs“ etc. — . 
eo Gefchichte Italiens I, 24 
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‚entwidelte fich zugleich im Volke eine auflerordentliche Kun 
beit. . Die Amalfitaner machten die weiteften Seefabrten, fi 
trieben den Hanbel am großartigfien, unb während Die Neaye: 
litaner mit ben Sararenen fo oft nur in dem niedrigen Varık 
‚von Hehlern und Beutes:Zröhlern flanden, fehloffen die Ami 
fitaner mit den Saracenen Gandelöverträge, fchifften in ji 
‚alle faracenifche Häfen!), um bört die Producte Der. fünlihfe 
Zander zu. holen und nach den nördlichen, befonbers ben frar 
zoͤſiſchen und ligurifchen Küften des Mittelmeeres zu verfahren. 
Allmälig erlangten die Amalfitager, auch ein größeres Gebik, 
befegten zum Theil die kleinen Injeln in der Umgegend von Ner 
pel, und wurden für die Zeiten der fächfiichen Kaifer Das, we 
fpäter eine. Zeit. fang Venedig für den europaͤiſchen Handel wa 
Das Abhaͤngigkeits⸗-Verhaͤltniß zu Salerno dauerte noqh 
983 fort bis zum Jahre 983. Kurz vor dieſem Jahre war es bem 
Herzog Manfo von Amalfi?) gelungen den Fürften Pandulph 
von Salerno zu unterbrüden und. an feiner Stelle Fuͤrſt von 
Salerno zu werben. ‚Otto IL zog damals nad) dem ſuͤdlichen 
Stalien, und. nachdem, fi fih Neapel unterworfen, belagerte « 
den Ufurpator. Manfo in Salerno. .Manfo unterwarf fich eber 
falls und behielt das Fürftenthbum unter Ottos Schuß; «aß 
diefer aber t. 3. 983 farb, vertrieben die Salernitaner den 
amalfitanifchen Fuͤrſten. Salerno- hatte von diefer Zeit an wie 
der feinen eignen Beinen Fürften, aber Manfo blieb in Amalf 
Fuͤrſt, ohne die Hoheit der Salernitaner länger anzuerfennen, 
und die nächflfolgenden dürften traten ganz in feine Fußtapfen. 
Sie waren unabhängige Haͤupter der Eleinen Handelsrepublil 
die von den griechifcehen Kaifern nur Zitel erhielten. Im ber be 
fehriebenen Weite beflanden das. longobardiſche Fürftenthbum von 
Salerno und die Republif von Amalfi noch bei Abgang des 


1024 ſaͤchſiſchen Kaiſergeſchlechtes im — 1024. 


0 Amalfitaner hatten ia nur. * allen mahomebanifhen Geefär | 
ten Nieberlaffungen, fondern auch in Serufalem Spitak und. Kirche, Par 
sa l. c. p. 48. Sie ftanden in fehr gutem Vernehmen mit ben Unglaͤu⸗ 
bigen. Auch das chron. Anonymi Salern. c. 110. enthält einen Be 
weis dafür, wie leicht -Sararenen und Amalfitaner in Africa. verkehrten. 

2) Das durch feinen Handel bebeutender gewarden war als bie Kür 
ftenftabt Salerno. 





— — 


— — 
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Auf aͤhnliche Weiſe wie in Neapel und Amalfi war ein 
unabhaͤngiges, nur in gewiſſer Ruͤckſicht dem griechiſchen Reiche 
verwandtes Herzogthum in Gaeta!) entſtanden. Die Lage 
des Ortes ließ die Oberherrſchaft daruͤber noch ſchwankender er⸗ 
ſcheinen. Der Herzog von Gaeta ſtand bald unmittelbar unter 
den Griechen, bald muſſte er die Hoheit des Papſtes anerkennen, 
bald die der Fuͤrſten von Capua. Endlich in der letzten Haͤlfte 
des neunten Jahrhunderts machte ſich der Herzog Docibilis durch 
ein Buͤndniß mit den Saracenen ſelbſtaͤndig und ſiedelte eine 
ſaraceniſche Colonie am Garigliano an?), von wo aus ſie ſowohl 
den Papſt als die Fuͤrſten von Capua in Reſpect hielten. Die 
Herzoge in Gaeta waren ſeit dieſer Zeit auch nur noch den Ti⸗ 
teln nach vom griechiſchen Reiche abhaͤngig. Sie wurden von 
den Einwohnern der Stadt, die eine roͤmiſche —————— 
ſung hatte, gewaͤhlt. 

Auſſer dieſen Herzogthuͤmern, bie mehr in dem Verhaͤltmiß 
einer weitlaͤufigen Verwandtſchaft als in dem der Unterthaͤnig⸗ 
keit zu Griechenland ſtanden, hatten die Griechen num auch noch 
eine eigne Provinz in Italien. Diefe Provinz beftand auf dem 
Feſtlande aus Calabrien, und in Sicilien aus den Städten Sy: 
racus und Zaormina. An ber Spige biefer Provinz ſtand ein 
Patricius; unter ihm beftanden in den einzelnen Ortfchaften die 
römifchen Municipalverfaffungen fort, allein eigentlich nur ber 
Form nach. Der Patricius war ziemlich unabhaͤngig; er lie⸗ 
ferte eine gewiſſe Abgabe jaͤhrlich nach Conſtantinopel und 
ſetzte ſich mit den groͤßeren Staͤdten, die faſt durchgaͤngig kleine 
Republiken bildeten, gleich einem tuͤrkiſchen Paſcha ſo gut er 
konnte; ſie zahlten ihm beſtimmte Summen. Was er zu Voll⸗ 
machung der Tributſumme und fuͤr ſeine eigne Habſucht weiter 
bedurfte, ſuchte er von den ſchwaͤcheren zu erpreſſen. Von Ca⸗ 
labrien ging ſchon im neunten Jahrhundert auch Tarent an bie 
Saracenen verloren, und diefe fuchten fic) von hier aus immer 
mehr des ganzen füblichen Italiens zu bemächtigen. Schwerlic) 


1) Gaeta hat feinen Namen vom Kaiadas in Sparta. 

- 2) Eine frühere. Anfiebelung diefer Art in der Nähe von Fondi hatte 
Docibilis auf Zureden des Papftes felbft wieder vernichten helfen. CF. 
Julii Caesaris Capacii historiae Neapolitanae libri duo (Neapel 1771) 
vol. U. p. 212. 
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wäre dies von den Griechen verhindert worden; aber zwifchen 
den Saracenen in Italien und denen in Sicilien brach eine Zwi⸗ 
fligkeit nach der andern aus. 

Im Iahre 879 zog ein faracenifched Heer unter dem Emit 


von Sicilien vor Syracus. Die Stadt erduldete die fürdten 


Tichfte Belagerung; bie Griechen wehrten fid) mit aller der Hart 
nädigfeit, die man an fühlichen Völkern fo oft bet Vertheidigung 


von Städten bemerkt hat. Die Hungerönoth flieg fo, daß it 


tern zuletzt ihre Kinder aufgezehrt haben follenz Seuchen wi: 


teten; ald bie Mauern genommen waren, vertheidigte man 


noch die einzelnen Straßen und Häufer, und die ganze Stadt 
warb dadurch zerftört 2). In der Gitabele wurde endlich noch 
der griechifehe Befehlshaber mit 70 Solbaten gefangen und nie 
dergehauen 2). Nach diefem Verluſte fchloffen die Griechen einen 
Waffenſtillſtand nach dem andern, und fchigten dadurch allem 


898 noch Taormina bis zum Jahre 898. Die Nachkommen der Grie⸗ 


chen in Sicilien, welche die ficilifehen Städte noch als Unter 
thanen bewohnten, verfuchten in diefem Jahre einen allgemeinen 
Aufftand. Die Herrfcher von Kairwan fandten ihrem Emir be 
deutende Heere zu Hülfe. Alle griechifchen Städte, die an dei 
Empörung Theil genommen, wurden niedergebrannt; Palermo, 
die frühere Hauptflabt der Saracenen, wurde von ihnen wieber 
mit dem Schwerbte in der Hand eingenommen ). 

Der Sohn des Königs Ibrahim ben Ahmed, der daB fa 
tacenifche Heer führte, verfuhr dem Vater noch zu gelind mit 
den Ehriften, die er bloß in Gefangenſchaft und Sklaverei fehler: 
pen ließ; Ibrahim Fam felbft von Africa heruͤber, und ganz 
unvermuthet erfchien er auch vor Taormina. Er nahm bie 


1) Novairi hist. Afr. Dynäst, Aglab. ad a. Heg. 264. Chronic. 
Sic. Cantabr. ad a. Chr. 878. Die ausführliche Beſchreibung der Be 
lagerung findet fi) im Codex diplomat. Sicdias colleg. Jehannes de 
Johanne. (Panormi 1743.) Tom. I p. 332. in der epistola Theodosä 
monachi. 

2) Daß es nicht an Gräueln aller Art fehlte, derſteht fich. Gin 
gewiſſer Nicetas, der früher von der Mauer herab ——— gelaſtert 

hatte, ward lebendig geſchunden. 

3) Das Chronicon Sie. Cantabr. fest die Einnahme von — 
ins Jahr 901. 


Griechen u. Saracenen in Italien b. 4. 3.1024. 373 


Stadt, ehe man an eine Vertheidigung benfen konnte. ie 
ward in Brand geſteckt; die Einwohner wurden niebergehauen. 
Ibrahim farb auf diefer Erpebition, fowie fein Sopn, und in 
Kairwan bemächtigte fich ein Fatimite der Herrfchaft, Abu Abb 
Allah al Seiai!). 

Die Folge war, daß fich die Saracenen in Sieilien theilten 
und die Griechen längere Zeit nicht beunruhigten. Ein: Theil 
unterwarf fich der fatimitifchen Dynaſtie; ein anderer Theil bes _ 
bauptete fi als ganz. unabhengige Herefchaft unter eignen 
Emiren. Erft im Sabre 919, ald der fatimitifche und der un: 919 
abhängige Emir mit einander Frieden fchloffen?), wurden die 
Griechen von neuem bedrängt. Bari, Oria-und andere Orte in 
Galabrien fielen bald nach diefem Jahre auf einige Zeit in die 
Hände der Satimiten, welche endlich im Jahre 941 ſich dev gan⸗ 
zen Inſel Sicilien bemächtigten. Salem ben Afad al Kennai, 
wie ihn Novairi, oder Salem ben Arrafchid, wie ihn Abulfeda 
nennt, hatte Durch fein Verfahren als Viceftattbalter in Sicilien 
den Gegnern der Zatimiten in ber Empörung der Girgentiner 
einen neuen Stüßpunct gegeben’). Er ftarb 940, und im 940 
Sahre nach feinem Xode fiel Girgenti, die legte Stüße der uns 
abhängigen Saracenen, in die Hände der Fatimiten. Die 


1) vital I 

2) Chron. Sic. Cantabr, ad a. 919. Man muß diefe Schriftſteller 
zur Geſchichte ber Araber in Sicilien in ber callectio rer. arab. ad hist. 
SiciBae spect. von Gregorio benugen, nicht in ber ſchlechten Verſion 
des Sarufius, welche Eebret vor Augen hatte, der fich zu manchem Feh: 
Ver dadurch hat verführen laſſen. So hat er ben Titel Hageb für den 
Namen eines Mannes gehalten. 


8) Merkwuͤrdig ift, daß von dem Tribut, welcher bamals Calabrien 
auferlegt warb von ben Saracenen, unfer Ausdrud Accife Bergenommen 
ifl. C£. Gregorio collect. rer. arab. etc. p. 14, not. 6: „Jam vero 
vox arabica, qus hic usurpatur N), tributum illad proprie 
significat, quod a 'Christianis et Judaeis victis, quo libere possint 
suam profiteri religionem, quotannis penditur Mohaınmedanis“. Diefes 
Wort Abfchifta oder, wie e8 dann in normannifchen Urkunden vorkommt, 
gesia, gisia, veranlafite, ald Friedrichs IT. Abminiftration Mufter für 
Stalien und die Welt ward, das Wort Eife und Xccife ald Ausdrud für 
geriffe Abgaben. — Über die Groberungen in Galabrien cf. Novairi 

hist. Sic. c. V. und Chron. Sic. Cantabr. ad a. 926, 
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Häupter ber widerſtrebenden Partei wurden, als ſollten fie nach 
Africa übergefchifft werben, zu Schiffe gebracht, mitten auf der 
See warb bad Zahrzeug den Wellen geöffnet und in den Ab⸗ 
grund verfenft *). Sicilien war verödetz Kriege, Empoͤrun⸗ 
gen, Hunger ?) und Seuchen hatten die Bevoͤlkerung mehr ald 
fünfmal decimirt. Armuth und Gewalt drüdten Alles zu Boden. 
Von der Zeit der Unterwerfung Siciliens unter die Fati⸗ 
miten an führten die Griechen nur noch durch venetianifche und 
amalfitanifche Flotten, die fie mit theuerem Gelde und mit Hans 
belöprivilegien erkauften, Krieg gegen die Saracenen, bis bie 
fächfifchen Kaifer feit Otto II. immer tiefer nach Italien herein: 
drangen und Griechen fowohl ald Saracenen zu verjagen droh⸗ 
ten. Da vereinigten fich beide Völker in einem Waffenſtill⸗ 
flande gegen die Deutfchen. Nach diefer Zeit werben faft jähr- 
lich Raubzüge nach den griechifchen Küften erwähnt; fein Waf⸗ 
fenſtillſtand fhüst lange vor den Angriffen der Ungldubigen, 
aber auch diefe haben nicht mehr die Kraft, welche ihre erfte 
Feſtſetzung im Abendlande möglich machte. roberungen auf 
längere Zeit ober von bedeutenderem Umfange werden nicht mehr 
erwähnt. Empoͤrungen theild einzelner Städte, theild ganzer 
Landftriche lagen zu fehr in der ganzen Einrichtung faraceni= 
ſcher Staaten, ald daß es Wunder nehmen Fönnte, fie auch 
in der Gefchichte von Sicilien von Zeit zu Zeit wieder erwähnt 
zu finden. 
99 Seit dem Jahre 999 führt der griechifche Gouverneur 
nicht mehr den Titel Patricius, fondern er nennt fid) Katapan. 
865 Sardinien, das bis zum Jahre 865 unter dem. grie: 
chifchen Reiche, Anfangs unter der Statthalterfchaft von Africa, 
ſpaͤter, ald Africa von den Saracenen erobert wurde, für fich 
geftanden hatte, ward um dieſe Zeit auch eine Beute der Sa⸗ 
racenen, nachdem bie Infel vorher ſchon mehrfach von ihnen 
heimgefucht und einigemal befeßt worden war. Nach der 


1) Cf. Al Kadi Sheaboddini hist. Siciliae ap. Gregorio collect. 
rer. arab. p. 59. Ismaelis Abulfedae annales moslemici ad ann. 
Hegirae 325. | 

2) Bon Hungersnoth und Misjahren ift öfters in den ficil. afric. 
Shroniten die Rebe, und in dem Grabe, daß Ältern ihre Kinder ges 
geffen haben follen. 
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gänzlichen Einnahme Sardiniens durch bie Ungläubigen flohen | 
Die angefehnften Einwohner der Infel nach dem Feſtlande 


Italiens, und wie Genua ben erſten Anwachs von Bevoͤl⸗ 
kerung und einige Bedeutung durch die "Flucht der roͤmiſchen 
Doffefloren aus den Städten ber nachmaligen Lombardei erhal: 
ten hatte, fo follte die Flucht der Sarden den Pifanerw zu ſtat⸗ 
ten kommen. Pifa war feit den Zeiten der burgundifchen. und 


fächfifchen Könige fehr emporgefommenz die Schifffahrt dieſer 


Handelsſtadt begann jeßt ſchon allmälig mit Amalfi zu rivalis 


ſiren. In diefe Stadt mochten fich früher, ats zu ber naͤchſten 


bedeutenden, natürlicherweife die meiſten Slüchtlinge:. begeben 


haben; noch ‚natürlicher aber war, daß, ald dann bie: Päpfte 
* zu. Anfange des 11ten Jahrhunderts mehrfach: auffoderten Sar⸗ 
dinien zu befreien und, weil fie ſich die Diöpofltion Über alle: . 


von den: Mahomedanern befeffenen Territorien zufchrieben, den 


Befreiern den Beſitz der Infel verficherten, — noch natürlicher . 


war ed, daß dann die Pifaner den Krieg auf fich. nahmen, um: 
ſich eine felbftändige, unabhängige Herrfchaft zu erfänpfen. 
Nach längeren Kriegen !), feit dem Jahre 1004, war es endlich. 


— 


im Jahre 1022 den Piſanern gelungen, den Emir Muget zu 1022 


befiegen und Sardinien zu erobern. Die Schwäche der ſardini⸗ 
fhen Mahomedaner ift daraus erklärlich, daß Anfangs, wahr: 
feheinlich weil man auf Unterflügung won ben faracenifchen 
Hauptländern her rechnen konnte und anderwärts reichere Beute 
lockte, verhältnißmäßig nur wenige Mahomsdaner ſich auf der 
Inſel niederlieffen. Später fchnitt die Sectenverfchiedenheit nicht 
nur alle Hülfe von Africa her ab, fondern bie Satimiten bekrieg- 
ten auch ſelbſt die Einwohner Sardiniene gleich den nn in 
Stalien ?). 

Die Pifaner theilten die Inſel in vier Diſtricte, ſ. g. Ju⸗ 
dicate, „Cagliari, Gallura, Arborea und Torre.“ Grafſchaf⸗ 
ten konnten ſie die Diſtricte nicht nennen, da Grafen immer 
in Beziehung zu Lehnsherren, Koͤnigen, Kaiſern oder geiſtlichen 
Fuͤrſten gedacht wurden. Die Republik ernannte Judices. Sie 
waren aus den edelſten Geſchlechtern der Stadt Fifa , die ſich 

1) Cf. Fontanini memorie della gran contessa Matilda u 


1756 seconda edizione del.Mansi) p. 18 sg. er 
2) Cf. Abulfedae ann. moslem. ad a. 323. Heg. >: 


6 Bad IV, Zweites Capitel. 


dadurch an fürfliiches Handels und Auftreten gewöhnten. Vi 
werben in ber nächflen Periode Piſa als eine Der bebeutenhien 
italienifchen Städte kennen lernen, 

In Corſica, dad früher mit Serbinien gleiches Sci 
ſal hatte, fetten ſich zu Cude des achten Jahrhunderts fchen 54 
racenen ſeſt. Sowie ſich die Paͤpſte fpdter Sardiniens ann 
men, fo fruͤher ſchon Corſicas, von weicher Inſel fie, wier 
allen Italien benachbarten, behaupteten, daͤß Conftantin fie 
nen gefchen?t habe °). Bon Rom aus, von römifchen Adelig 
gefühet, ſoll im neunten Jahrhundert ein Heer nach Eorfiag 
zogen fein und die Infel befreit haben 2). Bon diefen Bere 
wollen viele adelige Familien Gorficad ihren Urſprung berlei 
An der. Spike der Einwohner ſtanden nachher Grafen, die IM 
gere Beil einen ununterbrochenen Kampf mit den Saracen 
bie fich der Infel wieder bemächtigen wollten, zu führen hatte 
Die Grafen theilten oft. ihre Beſitzungen unter ihre Söhne Mi 
mit ihren Bruͤdern; es gab bier alſo ähnliche Verhaͤltniſſe u 
Im Kürftenthum Gapna. Familienkriege, Blutrache, Srbieim 
haften finh die Bewegungen, in denen bad Leben im Inner 
ber Infel größtentheil aufgeht, Doch ift über Corſicas früf 
Beit wenig befannt, und um fo mehr darüber gefabelt. Ged 
acht Adelige bildeten in der Regel eine Partei für fich; da ſr 
der größeren Staaten feiner um Gorfica kümmerte und du 
ein größeres Gegengewicht eine größere Bereinigung nothwend 
machte, zeriplitterte fich Alles in ein wildes Mord⸗ und Febdes 
Leben, das zu Anfang des 11ten Jahrhunderts auf ber Inkl 
fo gut zu finden war als heute. | 













e ! 
7. Geſchichte Venedigs bis zu Anfang des Liten Jaht⸗ 
| | hunderts. 


Der Urſprung und die erſten Verhaͤltniſſe Venedigs ſind fruͤhet 
erwähnt und dargeſtellt worden bis zu Anfang des neunten Jah 

1) CH. Raccolta di scelti diplomi Pisani fatta dal Cav. Fiami 
dal Horgo, nobil Patrizio Pie. Pisa 1765, p.270. dipl, XXXV: „CR 
omnes insulae, secundum statuta legalia, juris publici habeantur, cot 
stat etianı ens religiosi Imperatoris Constaatini liberalitate ac pri 
legio in B. Petri vicariorumgue ejus jus proprium esse gollatas“. 

2) Lebret Gedichte von Italien, Banb J. ©. 625.. 
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hunderts. Wir erlauben uns, bie Gefchichte diefer aus Truͤm⸗ 
mern römilher Verfaſſung entfiandenen Republik weitläufigen 
zu behandeln als die von Neapel, Amalfi und Gaeta, weil 
Venedig in höherem Sinne welthiftorifch wichtig geworben if, 
und feine Geſchichte Doch ziemlich in ber früheren Zeit dieſelben 
Motive enthält, wie bie ber genannten Handelöflagten, die eben 
deshalb fürzer zu faſſen ift, da ihnen Venedig als Erponent am 
Der Seite fieht. An die Stelle der in den füdlicheren Staaten 
vorhandenen militärifehen Beziehung zu den Saracenen, tritt 
in Denebig die zu den flawifchen Bewohnern der entgegengefeg- 
ten Kuͤſte des adriatifchen Meeres. Die Kämpfe mit dem Eleis 
neren griechifchen Städten an ber ifteifchen Küfte, welche all 
mälig faſt alle in ein ähnliches Verhältniß zu dem griechifchen 
Reiche Famen wie Venedig felbft, trugen nicht wenig dazu bei 
in Benedig eine Friegerifche Seemacdht zu erzeugen. Sobald zu 
der erlangten Tapferkeit und Gejchicllichkeit auch noch immer 
größerer Reichthum durch den Handel kam, warb Venedig einer 
der anfehnlichfien Staaten Italiens, emdlich einer der wichtige 
fien der Belt. 


Die Iwifligkeiten unter den Söhnen des Dogen Agnellus, 
von denen zuerfl der jüngere, Johannes, dann nach defien Vers 
bannung der ältere, Juſtinian, dem Vater ald Theilnehmer der 
Macht und Würde zur Seite fand, waren ohne bleibende Fol⸗ 

. gen für Venedig voruͤbergegangen; ber alte Friebenflörer For⸗ 
tunat war geftorben und an feiner Stelle Iohannes Abt di 
S. Servolo erhoben worden; auch Agnellus flarb endlich 8277, 827 
und Juſtinianus Participatius hatte eben unbeftrittene Gewalt 
erlangt, ald eine venetianifche Handelöflotte von zehn Schiffen 
trog bed Verbotes, mit den Muhamedanern Handel zu treiben, 
durch widrige Winde, wie es heifft, verfchlagen nach Alerandria in 
Ügypten kam und von dort den Leichnam des nachherigen Schuß> 
patrond der Republik, des heiligen Marcus, berüberbrachte '). 
Kein Zeitpunct war für die Einführung des Evangeliften günftis 
ger, als der bes frommen, der Kloſtergeiſtlichkeit ergebenen Juſti⸗ 


1) Marin .storia civile e politioa del commercio de’ Veneziani. 


vol. IL p. 19. ad a. 828. Lebret Staatsgeſchichte von Venedig 
Band I. ©. 150. 


378 Buch IV. Zweites Capitel. 


nian!). Noch vor feinem Tode, ber wahrfcheinlich fchon in 
demfelben Jahre erfolgte, in welchem Venedig an feinem neuen 
Patron eine Art geiftlichen Anhalt erhielt, hatte Juſtinian fe 
nen Bruder Johannes wieder zum Theilhaber der Dogenwinde 
angenommen; er folgte ihm nun, Doch nur auf fehr kurze Zeit. 
Ein Friede mit einem Slawenfamm war eben gefhloffen, und | 
ber Anfang zu Verbreitung des Chriſtenthums unter demſelben 
830 gemacht, als im I. 830 ber früher vertriebene Obelerius zuruͤck 
kehrte, mit Huͤlfe der ihm immer noch ergebenen Partei, die 
durch die uͤber die Herrſchaft der Participatier Unzufriebenen fehr 
angewachfen war, fih in Vigilia?) feflfeste und Johannes 
ganz zu verdrängen brohte. Zwar eroberte Iohannes Vigilia 
und ließ Obelerius hinrichten, aber mit dem Führer war bie 
Partei nicht gefallen; fie erhob fich von neuem, mit größerem 
Nachdruck; und Johannes blieb bald Nichts übrig als Die Flucht. 
Sein Nachfolger Caroſus warb geblendet und verbannt. 
Johannes Fehrte nochmals zurüd. Bald trafen ihn neue Ge 
waltthätigkeiten; er warb gezwungen Geiftlicher zu werben. | 
Sein Nachfolger Tradenicus nahm fofort den eignen Sohn, 
Johannes, zum Mitregenten an. Die Verfaflung war weit 
entfernt fo auögebildet zu fein wie fpäter: noch hatte der Doge 
feine firenge Gontrole zu fürchten; Misbrauch der Gewalt war 
leicht und fand wegen der Parteiintereffen faft immer flatt. 
Das niedere Volk war, wie in Amalfi, fchnel bewegt und 
durch die geringfte Bedruͤckung in Tumult. Es hatte fein 
Brod vom Adel, von den Geiftlichen, von den Kaufleuten ;‘ 
diefe alle aber waren in die Parteiungen verwidelt. In großen 


1) Bgl. Juſtinians Vermaͤchtniſſe bei Marin 1. c. p. 22. Bet fei- 
nem Palaft (wo fpäter ber Dogenpalaft erbaut ward) ließ er dem heil. 
Marcus eine Kapelle errichten, die die Stelle ber Marcuskirche bezeichnet. 
Johannes erſt baute die Kapelle aus. 

2) einem jegt nicht mehr vorhandenen Orte im Benetianifchen. _ 
Ich folge bei Darftellung der Begebenheiten des neunten Jahrhunderts 
in Venedig dem ald wahr Angenommenen, wie ed die neueften Forſchun⸗ 
gen ergeben haben. Im Ganzen mag dad, was aus biefer Zeit von in: 
neren Bewegungen und Kämpfen nach auffen erwähnt wird, wohl wahr 
fein; wie ſich die Nichtigkeit des Cinzelnen verhält, vermag Niemand 
zu fagen ; die ältefte fogenannte Sagorniniſche Chronik iſt aus dem 1iten 
Jahrhundert. 
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Handelsſtaͤdten ift der Pöbel willig, wenn die Brodherren reizen 
oder wenn fie dem Verbrecher Schuß verfprechen Eönnen. Neue 
Kriege mit flawifchen Völkern, hernach im Intereſſe des oſt⸗ 
römifchen Reiches, Kämpfe mit Saracenen folgten; jene mit 
wechfelndem Gluͤck; in diefen erlitt des Dogen Sohn, Johan⸗ 
nes, eine völlige Niederlage. Bald nach den Zeiten Diefes Mis- 
geſchicks wird ein Vertrag mit Lothar, dem fränkifchen Herr 
fcher Staliend, erwähnt, durch welchen die Republik Frieden 


von der Landfeite, Beiſtand gegen die Slawen, freien Handel . 


in Italien und Ermäßigung der Zölle erhalten haben fol, gegen 


die Bedingung, im Königreich Italien und mit bemfelben fih . 


bes Sklavenhandels zu enthalten ?). 


Das gute Bernehmen mit den fränkifchen Fürften, das - 


feit Diefer Zeit befonders in die Augen fällt, fieht man aus dem 


x 


Beſuche Ludwigs IT. im 3. 856 noch deutlicher. Eine Beftäti- 856 


gung oder vielmehr Anerkennung bed Territoriums der Republit 
fol damals von Seiten des Kaifers flattgefunden haben. Kurz 
Darauf flarb Johannes, fein Vater Zradenicus ward ermordet, 


und im I. 864 Fam die oberfie Gewalt wieder in bie Hände ber 864 


“ Participatierz Urfus, aus dieſer Familie, ward zum Dogen er⸗ 
waͤhlt. Er ſchlug Slawen und Saracenen, und Venedig nach 
manchem inneren und aͤuſſeren Kampfe erholte fich unter feiner 


mehrjährigen weifen und tapferen Führung. Er flarb 881°). 881 


Dem Urfus folgte fein Sohn Johannes. Ein Bruber defs 
felben fuchte vom Papfte die Würde eines Dur in Comacchio, 
das zu den mit Ravenna an den päpftlichen Stuhl gelangten 
Beſitzungen gehörte und damals noch nicht erzbiſchoͤfliche Lehen⸗ 
grafſchaft war, zu erhaltefi, und erhielt fie. Ein geroiffer Mas 
rinus berief fich auf frühere Belehnung und fuchte ſich im Beſitz 
zu behaupten, während ber Participatier durch feinen Bruder, 
den Dogen,: unterflügt, und bie Republik ſo in einen Krieg 

verwidelt ward’). Marinus fand in Ravenna Huͤlfe; ein 


1) So wird ber Inhalt in alten Chroniken angegeben. Im Aus 
gemeinen enthält derfelbe nichts Widerſprechendes; die beſtimmte Urkunde 
aber, wie man fie bei Fantuzzi mon. Rav. vol. VL p. 268 gg. 
vom Jahr 840 findet, halte ich nicht für aͤcht. 

2) Cf. Marin I. c. p. 63. 


3) Bol. Lebret Staatögefchichte von Benedig Band I. ©. 175. 
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Kampf Ravennad und Venedigs, bie damals als Nebenbuhle 
in mercantiler Hinſicht betrachtet werben fennten und beöhelb 
ſich haffen mochten, erfolgte. Ein Vertrag mit Karl dem Diem, 
der um diefe Zeit gefchlofien worben fein fol, mag ollerking 
als dieſe Fehde zugleich beendigend angefehen werben koͤnnen. 
886 Als der Doge Iohannes im I. 886 freiwillig feine Wire 
nieberlegte, folgte ihm Peter Candianus. Diefer fiel im Krug 
gegen die Slawen fchon 887. Es folgte Peter, der Sohn eines 
Zribuns Dominicus, Candians Neffe. Die Einfälle ber Ye 
garn, welche in biefer Zeit über Italien hereinbrachen , ſchadeten 
Benetien wenig, wegen des den magyarifchen Reiterfchaaren ur 
zugänglichen Terrains; doch ward Venetien burch fie in feinem 
Handel und Verkehr gehindert und auf mehren Seiten trof 
des umgebenden Elementes gebrandfchagt; ein Wunder ale, 
Benetianer mit Berengar gegen die Fremblinge im Bunde zu 
feben. 
911 Auf Peter folgte 911 wieder ein Participatier; auch a 
führte den in diefer Familie gewöhnlichen Vornamen Urſus. 
An dem Kampfe, der zu Anfange des zehnten Jahrhunderts 
auf dem Feſtlande zwifchen den verfchiedenen Prätendenten zu 
Böniglichen Würde ausgefochten ward, nahm Venedig faft gar 
Beinen Antheil. Freundlich gegen Jeden, der im Augenblide 
gewaltig war, blieb es im Ganzen neutral und fuchte nur ferm 
Hanbelöverhältniffe zu wahren. Urfus wird in alten Chroniken 
fehr gerühmt '); feiner Xhaten aber werben wenige berichtel. 
932 Als er fich ind Klofter zurüdzog, folgte ihm 932 Candianus U. 
Bon neuem erhob ſich unter diefem der Streit mit Ravenna 
über Comacchio, ber durch König Hugo wieder zu Gunften Re 
939 vennas geendigt ward. Peter Participatius ward 939, Peter 
942 Sandianus III. 942 Doge. In den letzten hundert Zahren hat: 
ten dieſe beiden Gefchlechter der Participatier und Candiane fol 
immer bie fuͤrſtliche Würde beſeſſen. Peter Candian III., de 
zuletzt erwaͤhnten Dogen Sohn und Nachfolger, machte einen 
Verfuch, fie feinem Haufe ausfchliefllich zu erwerben. 
Er war Doge, ald Otto I. König in Italien ward, und 


1) „Ingenio praeclarus, sanctitate praeditus, justitiae amatoc, 
eleumosyna dapsilis; omnibusque donis fultus“ Sagornino. 


ı 


— — 
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. Schloß mit diefem nicht mur einen Vertrag , fondern heirathete 

auch eine Schwefter des Markgrafen von Zofcana +). Er er: 
warb badurch audgebreitete Verbindungen und Befigungen im 
- Königreich Italien, und umgab fich nun, gleich anderen italie- 
nifchen Fürften, mit einem Gefolge von Rittern und Dienſt⸗ 
leuten. Er war unftreitig der reichfte und für ſich maͤchtigſte 
Marm in Venedig; feine Macht, nicht bloß der Landbeſitz und 
die Lehen, follten feiner Familie bleiben, das war fein Wunſch. 


Altein das Volk ertrug das hoffährtige, itterliche Mefen nicht; 


ed Fam zum Aufftande. Der Palaft ward zu gut vertheibigt, 
— daß er im Sturme genommen werden konnte. Um den 
Dogen zur Übergabe zu zwingen, zuͤndete man die umliegenden 
Häufer an; "Über tanfend andere Gebäude verbrannten mit, 
aber der Doge flüchtete aus feiner VBefle: Beim Heraustreten 
fielen er und ‘die Seinigen unter den Dolchen ihrer Feinde 2). 
Seine Wittwe entkam zur Adelheid, Ottos J. Gemahlin. 

Peter Urfeolus, welcher‘ auf Candian folgte, fcheint ein 
ſehr gemäßigter und kinfichtsvoller Mann geweſen zu feir. 
Bitalis, der aͤltete Sohn des ermordeten Dogen, der durch 
ſeine Feiſtuche Winde, als Patriach von Grado, dem Blutbad 
entgangen war, wendete ſich un Otto ME; während zu gleicher 
Zeit feine Stiefmiitter Waldrade Yoelheiden. zu intereffiven 
wuffte; es wurde fo wenigſtens die Auszahlung der Morgen- 
gabe, die Ganbian feiner Gemahlin beſtimmt hatte, der Repu⸗ 
BR aͤbgenoͤthigt, und' Dandelo hat in feiner Ehronik ſogar die 
Quittung über dieſe Abmachung der Nachwelt aufbehalten. 
Wie es mit den Urkunden, welche aus der Zeit vor Urſeolus er⸗ 
waͤhnt werden, eigentlich ſteht, mag Gott wiſſen. Ein Ver⸗ 
trag aus dieſer Zeit enthaͤlt mit klaren Worten, daß bei dem 
Tumult, welcher dem Dogen Candian das Leben koſtete, alle 
Staatsurkunden verbrannten, daß deshalb die Vertraͤge mit den 
Nachbarn erneuert werben mufiten °). Bei dieſen Erneuerungen 


By vLebret Staategeſchichte von Venedis. Band 1. ©. 219. 

: 2) Im Jahr 976. 

3) „Ego Sicardus Oomes — —. Cm — — ante- 
cessoris tui Petri Candiani constet, cunctas chartulas esse ab igne 
erematas, tam testras, geam similiter et nostras, iterum® ete. Cf. 
Marin l. c. p. 187. —— = 
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ließ fich wohl die Subſtanz des früheren Inhaltes bewahren, 
fhwerlich war aber ein Gleiches möglich, hinfichtlih der Form, 

976 und ich möchte über alle venetianifchen Urkunden vor 976 am 
liebften den Stab brechen. Man braucht nur zu bedenken, daß 
die Wohnung des Dogen und die Kapelle des heiligen Marcus 
damals noch Holzgebäube waren !), um ed fofort unwahrfchein: 
lich zu finden, daß Urkunden früherer Zeit, die Ben aufbewahrt 
wurben, auf und gekommen feien. 

977 Als Urfeolus 977 das Amt eines Dogen — folgte 
ihm Vitalis Candianus, der Oheim des Patriarchen von Grade, 
bed ermorbeten Gandion Bruder. Der Patriarch kehrte zurüͤck. 
Man muß die Politit der in Venedig emporragenden Familien 
des Adels, mit ihren Verwandten die Stelle eined Patriarchen 
und aller höheren venetianifchen Geiftlichen zu befegen, als den 
vorzuglichften Grund anfehen, warum Venedig in Firchlicher 
Hinficht allezeit eine fo feftgefchloffene Haltung. gegen Rom an 
nehmen konnte. Wohl konnte es kommen, daß der Patriard 
Ausgangspunct einer anderen Zaction war ald ber Doge, daß 
jener fi) an eine andere auswärtige Macht anlehnte als dieſer; 
allein das Intereffe des venetianifchen Adels im Ganzen ‚war 
allezeit zugleich daS der venetianifchen Geiſtlichkei. Zu diefer 
firchlihen Abrundung trug die Verehrung der Reliquien des 
heiligen Marcus nicht wenig bei; mon kann ſagen, ſie wirkte 
in geſchichtlicher Beziehung Wunder. Reliquien hatten uͤber⸗ 
haupt damals eine fuͤr uns unberechenbar gewordene Achtung. 
Wie ganze Weichbilder in der Perfon- des, Schupheiligen ge 
wiffermaßen ald myſtiſche Perfonen auftraten?) ‚und da man 


1) Daß fie dies waren,. zeigt zum Theil ihe Niederbrennen; mehr 
aber noch, daB fie Peter Urfeolus in dem einen Sabre, wo er Doge Ban 
wieder aufbaute, | 

2) Wenn man Staͤdte erobern — ſucher man ſich vor — 
Dingen ber in dem Weichbilde befindlichen heiligen, Leichname zu bemaͤch⸗ 
tigen, und dann glaubte man in diefen mufteriöfer Weife gewiffermaßen 
Thon das Weichbild ſelbſt zu haben. Cf. Anonym. Salern. chron, cap. 
47, um nur ein recht ſchlagendes Veifpiel anzuführen. Das Wegtragen 
ber Reliquien nahm. wirklich oft den Belagerten ben Muth. Das Auf: 
blühen eines Ortes fchrieb man ber Gunft. zu, in welcher die Schutz⸗ 
heiligen ‚beffelben im Himmel ftänden, und mit dem Trausport ber heis 
ligen drei Könige aus Mailand glaubte man noch fpäter die ganze Wir | 
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die Nechte, die für fie erworben wurben, immer fo anfah als’ er: 
werbe fie der Heilige felbft, fo wurden der heilige Marcus und 
der Staat von Venetien zulegt identifch. In diefer Reliquie 
erfchien das Volk Venetiend gewiffermaßen geiftig Eins; wie 
die Juden einft ald das Volk Jehovahs fich religiös gerundet 
fühlten, fo fühlte fich bald dad Volk des heiligen Marcus. Ja 
die erſten und in der Adminiftration mächtigften Beamteten 
nächft dem Dogen führten fogar den Zitel, Procuratoren des 
heiligen Marcus '). Der Staatsdienft warb eine Heiligen- 
Pflege, vor welcher ſelbſt die Firchliche Hoheit des Patriarchen 
von Grabo mehr und mehr zurlictrat. 

Schon nach vierzehn Monaten legte Vitalis Candian fein 
Amt nieder, um Mönch zu werden, und ein fehr popularer und 
reicher Mann, der Zribun. Memus, trat an feine Stelle. Er 
hatte nicht Anfehn genug, die Feindfchaft zweier abeliger Fa⸗ 
milien, der Coloprinen und der Morofinen, in Schranken zu 
halten. Es war damals bekannt, wie Otto II. damit umgehe 


das roͤmiſche Reich über ganz Italien auszubehnen. Das Haupt 


des eoloprinifchen Haufes wandte fich an ihn; gegen bas Bere 
fprechen, Venedig dem italienifchen Reiche unterthan zu machen, 
hoffte er bei Unterbrüdung der Morofinen von. dem Kaifer ents 
fchiedene Hülfe. . Otto II. ftarb aber, ehe Etwas gefchah, und 


Adelheid fchloß mit dem Staate von Venedig für den unmüns 


digen Otto III. neue Verträge, die den Handelsverkehr, wels 
chen Otto IT. abgebrochen hatte,. wieder herftellten?). Die 
Morofinen waren bald den . Coloprinen in ‚Allem überlegen; 


Memus- g0g ſich 991 ins Kloſter zurͤck. 991 


Peter Urfeolus II., der Sohn jenes erfien Dogen dieſes 
Namens, kam nun an die Spitze des Staates. Er war ge⸗ 


kung einer vortheilhaften Lage und ruͤhriger Einwohner, den Wohl: 
ftand Mailands nah Coͤlln zu bringen. Man führte Kriege um den 
Beſitz von Heiligen. 


1) Es waren deren Anfangs zwei, und fie fcheinen vorzüglich die 
"Wohlfahrtspoligei zu verwalten gehabt zu haben; eine Branche öffent: 
licher Gefchäfte, die exit nach dem Anbau von Rivo alto recht wichtig 


ward, fo daß die urfprünglich militärifchen Ämter der Zribunen nicht 
- mehr ausreihten. 


2) Marin |. c. p. 206. 


ve: 
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wanbt und klug; mit Saracenen und Grieben, wie wit den 
Königen von Italien wuflte er dem Vortheil feines Staates am 
gemeſſene Verhältnifie einzuleiten; nie hatte Venedigs Hanke 
To geblüpt, nie waren die flawifchen Seeräuber fo gedemüthig 
worden, als unter diefem Dogen. Bald warb es ein Bunfh 
der benachbarten Handelsſtaͤdte am gegenüberliegenden Ufe 
des adriatiihen Meeres, unter Venedigs Schugherrfchaft zu 
fiehen. Der Tribut, den Venetien eine Zeit lang Den eroatiſche 
Raubftädten gezahlt hatte, hörte auf!), und im Inneren wurk 
durch firenge Gelege gegen die Urheber tumultuariſcher Bewe 
gungen die Ruhe gefichert?). Die Siege, welche bie Vene 
tianer im Intereffe des grlechifchen Reiches gegen Die Saracenen 
erfochten, verfchafften endlich dem Sohne bed Dogen, Johannes, 
die Ehre einer Verheirathung mit einer byzantinifchen Princeffin; 
ein Verhaͤltniß, das damald groß genug war, um von ” 
tigen und Kaifern beneidet zu werben. 

Unter Peter Urfeolus II. fchernt der Bau Des Doger 
palaſtes zuerft in einer foliveren Weife unternommen worben zu 
fein. Sohannes war vor dem Water geflorben; auf Meter folgt 
alfo Otto Orfeolus, fein jüngerer Sohn, der ſich mit einer ww 
garifchen Princeffin, der Schweſter des heiligen Stephan, ver 
mählte. Kaifer Heinrich war Ottos Pathe; Ottos Brude 
war der Patriarch in Grado. Noch bei keinem Dogen hatten 
fi) fo viele Umflände vereinigt, um feine Gewalt als une 
ſchuͤtterlich anſehen zu laſſen; denn auch verſtaͤndig und tapfe 
war er, wie fein Vater. Gerade bie Feſtigkeit aber, bie fich mit 
dem Befig feiner Macht zu verbinden fchien, erweckte ihm Feinde. 

1026 In ee einer Verſchwoͤrung Ben er us aus Venetien ver 
trieben 


1) Marin l. c. p. 216, 
2) Marin. c. p. 167. 


’ 
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Drittes Capitel. 
Begebenheiten und Verhaͤltniſſe in Italien, 


bis auf den großen Kampf der deutſchen 
— mit roͤmiſchen nos 


a Die Beiten Konrads des Saliers. 


Sie. bie: Nachncht von Katfer- Heinrichs Tode — Italien 
kam, glaubten die Paveſer ungeſcheut ihren Grimm: auslaſſen 
zu Duͤrfen. Sie jubelten über ihres Tyrannen Untergang , denn 
ſo betrachteten ſie den deutſchen Herrſcher, der ihrer Stadt ſo 
viel Unheil gebracht hatte. Den koͤniglichen Palaſt, der nöch 
ſeit Theoderichs Zeiten in Pavia ſtand, riſſen ſie nieder, und 
verbanden ſich ſodann mit einigen der fruͤheren Anhänger "Ars 
duins, die zum Theil durch Heinrich ihrer Güter beraubt wors 
den waren; die Verblindeten wandten ſich an Robert, den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, im ihn einzuladen nach Italien zu kom⸗ 
men : und entweder für fich oder für feinen Sohn vie Königs: 
krone anzunehmen. Allein es lag zu deutlich vor Augen, daß 
die Einladenden nicht ſowohl Robert Vortheil’ bringen, als fich 
bürd) feine Macht behaupten wollten. Der König von Franks 
teich ging alſo auf ihre Anträge nicht ein. Sie verſuchten Ahn⸗ 
liches bei Herzog: Wilhelm von Aquitanien; dieſer ließ ſich 


darauf ein, ſchrieb an den König von Frankreich und bat ihn 


dein Herzog von Lothringen’ zu einem Kriege in Deutfchland zu 
bewegen, damit er unterdeſſen um fo ficherer fich der Lombardei 
bemächtigen koͤnne. Er fandte ſogar feinen Sohn nach Italien; 
allein hier ergab ſich ſofort, daß nur ein Thor ſich mit den Lom⸗ 
barden einlaſſen koͤnne: denn einmal war bie Partei, an deren 
Spite Pavia fand und welche den Deutfchen abgeneigt war, 
nur ſchwach an "Kraft; ſodann waren ihre Anhänger .unter“fich 
nicht einig; endlicy wollten fie bloß den von ihnen aufgeflellten 
König benugen ‚ um. mit feiner Hülfe, ihre. verlorenen Güter 
wieder. zu gewinnen, einige..Bifchöfe zu mertreiben und über: 
haupt ihrem Privatuoetheil ‚nachzugehen. Natürlich war 
vorauszufehen, daß, ſowie ein- deutfches Heer kam, fie den 
Leo Geſchichte Italiens I. 25 
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Deutfchen unter der Bebingung der Anerkennung des status 
quo Unterwerfung anbieten würden, dann hatten fie ihre Ab⸗ 
fichten erreicht, und ber Herzog von Aquitanien hätte umſonſt 
Muͤhe und Geld aufgewenbet gehabt. Wilhelm gab ven Löm⸗ 
barden ven Namen, ben fie verdienten, J und trennte ſich von 
den Verxaͤthern. 
Waͤhrend ſich die Paveſer und ihre Partei auf diefe Weiſe 
fruchtlos an franzöfifche Prinzen gewendet hatten, näherte ſich 
Heribert, der unterbeflen auf dem erzbifchöflichen Stuhle von 
Mailand. gefolgt. war, bem in, Deutfchland erwählten. Könige 
Konrad 2). Es war in damaliger Zeit gewöhnlich, daß bie 
in Deutfchland anerkannten Könige, ‚nachdem fie in Mainz 
ihre Erwählung gefeiert hatten, zu ben vier Hauptſtaͤmmen 
ber. deutfchen Nation herumzogen und die Huldigung derſel⸗ 
ben empfingen.. Gewöhnlich gefehah dies zu Achen, Merſe⸗ 
burg, Regensburg und Conflanz. Auch Konrad zog alfo nad) 
Achen, und von da nach Conſtanʒ. Hieher kam Heribert von 
Mailand und brachte, von ben - itglienifchen Herren feiner 
Partei begleitet, Konrad feine Huldigung. Die Städte von 
ber paveſer Partei, fo gern fie ben Deutfchen die Iombarbifche 
Krone entzogen hätten, hatten doch, nachdem ber König von 
Frankreich und der Herzog von Aquitanien keine Huͤlfe boten, 
feinen anderen Ausweg gejeben, als ſich den Deutfchen zu 
unterwerfen, Auch fie kamen alfo und. hulbigten und bafen 
um Gnade wegen ber Zerflörung bed koͤniglichen Palaftes. 
Ihr Verſuch blieb fruchtlos; als Straffällige wurden fie von 
Konrad wieder entlafien, der bagegen Alles that, um fich die 
Mailänder zu treuen Freunden zu erwerben; ja er gab fo- 
gar, was. in. ber Lombardei bis dahin unerhört war, dem Erz⸗ 
bifchof Heribert die Obpriehusherslichkeit -über Lodi; nämlich 
jo daß der Biſchof von Lodi ſeine Kirchenguͤter und die damit 
verhunbenen Privilegien: und Rechte zwar nach dunch loͤnig⸗ 
liche Inveſtitur, aber nicht mehr unmittelbar, ſondern durch 
den Erzbiſchof von Mailand erbalten ſollte. Es ſcheint ein 


1) Ct. Arnulph. Med. II, 2. Sn Beziehung auf alle mit Heri⸗ 
bert maͤher oder entfernter in Beröprung ſtehende Begebenheiten ver- 
weiſe ich auf meine: (GEntividelung :der ‚Werfaffung ber freien Ionssarbis 
ſchen Städte bis anf die Ankunft Friedricht 1: in Italien. 
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Ähnliches Verhaͤltniß beabfichtigt: worben zu fein, wie «8 zwi 
fchen dem Erzbifchof. yon Ravenna und, den’ Weichbildern der 
Romagna beſtand, die zwar auch eximirt waren, in denen 
aber vie biſchoͤflichen Voͤgte die Grafenrechte zunaͤchſt nicht 
vom Papft oder Kaiſer, ſondern von dem Erzbiſchof von Ra⸗ 
venna, deſſen Lehengrafen fie waren, erhielten, „und dieſer ev 

von dem höheren Kürften. e 

Die Mailänder fixebten damals mächtig emyor; ist Ges 
deihen hatte ſchon die Pavefer zu arger Feindſchaft bewogen; 


allmaͤlig wurden nun aber alle Rachbarn Mailands mit, Zucht 


vor biefer Stadt erfuͤllt, denn alle fuchte fie, oder. pielmehr 
fuchte der Herr der Stadt, der Erzbiſchof, unter ſich gu : brin⸗ 
gen. Wie zwifchen Pavia und Mailand, ſo sntflank.baib auch 


zwiſchen Lodi und Mailand der toͤdtlichſte Haß. 


— — — c4 


a — — — —— — DU 2 * 


Als Konrad im Jahre 1026 ſelbſt nach Italien kam, 1026 


fuchte er den Bifchof von Come, ben maͤchtigſten nach bem 
Erzbifhof von Mailand, zu gewinnen. Como hatte fhon uns 
tee den ſaͤchſiſchen Kaiſern nicht mur eine Eremtion feines 
Meichbildes vom Srafengau erhalten, ſondern der Biſchof hatte 
auch fchon von Otto IL. die Srafenrechte in Bellinzona erwor⸗ 
ben :). Konrad gab fie ihm-jebt auch in Chiavenna und 
Muſocco 2). Wie zwifchen Lobi und Mailand Feindſchaft 
entftand durch die zu große Beguͤnſtigung Mailands, fo jetzt 
zwiſchen Como und Mailand durch die zu große Beguͤnſtigung 
Comos: denn die Comaschen waren durch ihren Biſchof Her⸗ 
ren der beiden Hauptſttaßen, die von Mailand uͤber die Alpen 
nach Deutſchland fuͤhrten; ein Verhaͤltniß, das in der dama⸗ 
ligen Zeit zu vielfältigen Mishelligkeiten und Plackereien we⸗ 
gen Bruͤcken⸗ und Wege⸗Geld, freien Durchzugs und derglei⸗ 
chen Anlaß geben muſſte. 

Von Berona, wo Konrad zuerſt mit ſeinen Anhaͤngern 
in Italien zuſammengetroffen war, wollte er gerade gegen 


Pavia ziehen, um bie Stadt zu ſtrafen und bie Krone ber 


Lombarden zu empfangen. Allein er fand bie Thore verſchloſ⸗ 
fen und wandte fich alfo zurüd nah Mailand, Hier warb 


1) Cf. Rovelli storia di Como vol. II. p. 9. 
2) Cf. Rovellil.c. p. 10%. 105, 
25* 


— ed 
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er durch Heribert zum König von Italien gekrönt, in ber Kirche 
des heiligen Ambrofius '),. und durch. feinen italienifchen Aus 
Hang verſtaͤrkt zog er ſodann vor. Pavia, belagerte die Stadt, 
Yerwüflete die Umgegenb und brach die Burgen, welche Buͤr⸗ 
gern von Pavia oder Freunden der Stadt gehörten. Die 
weltlichen Herren, welche ed mit ber Gegenpartei gehalten | 
hatten, wurden zur Unterwerfung gezwungen. Die Stadt | 
ſelbſt wiverſtand. 
Von Mailand aus unternahm Konrad im Sommer 1026 
einen Zug nach Ravenna, kehrte aber in den heiſſeſten Mo⸗ 
naten, um ſein Heer zu ſchonen, von da wieder nach den hoͤ⸗ 
heren Gegenden der Lombardei zuruͤk. Bon Jvrea aus lud 
er den Koͤnig Rudolph von Burgund ein, ihn auf dem Zuge 
nach Rom zu geleiten, und zog dann mit dieſem und mit 
1027 Heribert im Jahre 1027 nach Rom. Der Markgraf von 
Toſcana, der Konrad noch nicht gehuldigt hatte ‚ mufite ſich 
unterwerfen, und gegen Dftern kam ber König in Rom an. 
Die Geſchichte der Päpfte ift herabgeführt worben bis 
auf Benebict VII Diefer war im Jahre 1024 geftorben, 
und ihm war in der päpfllihen Würde Johannes XIX. ge 
folgt, fein Bruder. Bon ihm empfing Konrad, der von ben 
Königen Rudolph bon. Burgund und Kanut von Dänemark 
bei der Feierlichkeit geführt warb, nebfl feiner Gemahlin Gi: 
fela die Taiferliche Krone. Bei der Krönung fanden einige un: 
bebeutende Mishelligkeiten zwifchen den Erzbifchöfen von Ra⸗ 
venna und Mailand und. zwifchen Deutfchen und Römern 
flat. Die: Armuth des Mittelalters an eigentlich geifligen, 
tiefen Intereſſen bildet ſich in folchen Notizen befonderd ab, 
bie in unferer Zeit .fchwerlich von Geſchichtsbuch zu Geſchichts⸗ 
buch Erwähnung finden würden. 
Nach: der Krönung z0g Konrad noch nach Capua und 
Benevent, und. dann ‚wieder nach dem oberen Italien. Jetzt 
. unterwarfen ſich bie Pavefer und wurden zu Wiederaufbau: 
ung eines koͤniglichen Palaſtes verpflichtet. . Konrad fah als 
Frucht feines erften Zuges nach Italien bie Ermwerbung der 
Föniglichen Hoheitsrechte und ber Faiferlihen Ehren, foweit 


1) Ch Arnulph. Med. II, 2. apud Murator. scrr. rer. Ital. bie 
neunte Anmerkung zu dem citirten Capitel. 
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te feine Vorgänger beſeſſen hatten. Xi Anwalt gewiffermas 


jen -für feine Intereſſen hinterließ er den Erzbiſchof Heribert 


on Mailand. 
Heribert war ein ſtolzer und rihner Mann. Er wär 


durch die reichen Befisungen und das weite Gebiet des Erz⸗ 


fliftes von Mailand ſchon fehr mächtig; die Freundſchaft des 


Königes fchien ihm Alles möglich zu machen. ine Urkunde 
aus. jener Zeit erwähnt, wie: Heribert omne regnum itali- 


cum ad suum nutum disponebat, wie fogar ein Neffe von 


ihm fich glaubte Alles erlauben zu dürfen. Als eine Tolls 


fühnheit muß man ed alfo anfehen, wenn die Lobefer, deren 
Biſchof eben geflorben war und über welche Heribert jet 
die erlangte Lehenöherrlichkeit geltend machen wollte, fich der 
Ausübung diefes dem Erzbifchof vom Kaifer verliehenen Rechts 
widerfegten. Heribert zog mit einem Heere feiner Lehens⸗ 
mannen gegen Lodi, verwüflete die Umgegend und belagerte 
die Stadt. Diefe muffte ſich endlich ergeben, muſſte ben von 
Heribert inveftirten Bifhof Ambroſius aufnehmen und fich 
dem matländifchen Einfluß fügen; denn einen Bifchof invefti: 
ren und einen Bifchof wählen war Damals ziemlich gleichbe= 
deutend, und es war alfo vorauszufehen, daß bie mailänber 
Erzbifchöfe nie einen Bifchof von Lodi inveftiren würden, von 
deſſen Ergebenheit fie ſich nicht fattfam vorher überzeugt hats 
ten. Zwiſchen den Bürgern der beiden Stäbte blieb aber ver 
fücchterlichfte Haß, und jeder, aud der geringfte Anlaß er: 
zeugte neue Fehden. 
Auſſer dieler Fehde mit den Lodefern ging in Italien 
Aled mehrere Jahre feinen gefehmäßigen ordentlichen Gang, 
. und auch. Daß Konrab bei: König Rudolph von Burgund 


Tode 1032 dies Königreich erwarb, war für die. Lombardei 1032 


im Augenblide nur dadurch bedeutend, daß Heribert dadurch 
von neuem im Anfehn flieg. Konrad muffte um Burgund 
mit dem Grafen Odo von Champagne kämpfen und bot das 
zu auch feine italienifchen Vafallen auf, ‚deren Zug der Erz- 

biihof Heribert anführte, foweit dieſelben aus dem oberen 

‚Stalten waren. Die Bafallen des mittleren Italiens führte 
der Markgraf Bonifacius 1) von Toſcana. Burgund unter: 

CL. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol I. p. 110. 
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warf fi, und Heribert hatte von neuem Konrad als fen 
gnaͤdigen Herm und Freund kennen lemen. 
An dem Gefühl der Macht, die er befite, war es il 
unerträglich, unter feinen Augen in Mailand ſehen zu müfken 
wie ein großer Theil der Einwohner, bie Nachkommen 
ehemals bioß unter dem Grafen flehenben frein Zeute, ı 
ihm, obgleich fie unter dem Gericht feined Vicecomes flant 
boch faft ganz unabhängig waren; denn ber Vicecomes ı 
bielt fich zu ihnen ganz fo, wie früher der Graf zu den frei 
Einfaffen des Gaues. In Mailand hatte die Eremtion ti 
Weichbildes aufferorbentliche Schwierigkeiten gemacht 3 Die fr 
Gemeinde war beöhalb mit dem Erzbifchof in Fehde gerathe 
des Erzbifchofs Vater hatte dabei das "Leben verloren, u 
obgleich der damalige Erzbiſchof viele freie Leute durch Ude 
tragung vom Leben zu gewinnen gefucht hatte, war am En 
ein Friede doch nur durch einen Vertrag, nicht durch 1. 
werfung herbeigeführt worden. Diefer Vertrag ficherte di 
Freiheit der Mitglieder der freien Gemeinde, während bie 
Lesteren doch auch, da es ihnen ihre Ritterbürtigkeit verſtat⸗ 
tete, oft Grundftüde von dem Erzbifhof zu Lehen nal 
men !). Lehenleute biefer Art blieben perfönlic) durchaus it 
dem Stande der Freien, und wenn fie den Lehenvienft für 
ihr Lehengut nicht mehr leiften wollten, Tonnten fie auf das 
Lehenverhaͤltniß refigniren,. wenn fie dad Gut fahren Vieffen. 
Heribert wollte dieſe Tehenleute aus der freien Gemeinde und | 
ihre Standeögenoffen ganz wie feine Minifterialen behandeln. 
Sie widerfegten ſich dieſem Beginnen, widerflanden Heribert 
Zumuthungen und fchloffen zu Behauptung ihrer Freiheit un 
tee fich eine enge Verbindung. Daffelbe unrechtliche Verfah⸗ 
ven, deſſen fich Heribert fhuldig machte, ahmten alle feine 
Suffragane, die Bifchöfe in der Lombardei, nach, wo in ihren 
Städten irgend noch freie Gemeinden waren. Daher entfland 












1) Diefen Zuſtand, wo ein und berfelbe Mann zugleich freies Eigen 
thum und zugleich Lehen befist, haben offenbar die Eurz nach diefer Zeit 
gegebenen Eehensgefege Kaiſer Konrads vor Augen. Es heifit darin um 
ter anberm: „lila vero quae tenent proprietario jure, aut per præ- 
ceptum suum, sive per rectum libellum sive per precariam, nemo 
eos injuste devestire audeat“. 


— 


— 
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eine Gaͤhrung, eine Bewegung duch. bie ganze Lombardei, 
und nicht bloß in den Städten, auch auf dem Lande, dem 
auch bier faßen bie und da in Diflricten, welche Bifchöflichen 
Voͤgten unterworfen waven, noch einzelne Freie als rittermäs 
Bige Grundbefiger oder aud) wohl ganze Gemeinden. Diefer. 
Bewegung aber noch mehr Unifang zu geben, kam ein andes 
res Verhaͤltniß hinzu. Bisher hatte ſich nämlich allmdlig auch 
bei Leuten bie in feinem anderen als dem Lehenverhältniß ſtan⸗ 
den ein Herfommen gebildet, daß Die Söhne auf bie Väter - 
in den Lehen folgten; allein in Rtalien ,‚ wo in den Heinften 
Kreifen perfönliches Intereſſe fo Vieles entſchied, wo jetzt die 
mächtigften Fürften, die Bifchöfe, größtentheils aus nicht fürft: 
\ichem Stande, und wenn auc vom König inveflirt, doc) vom 
Adel und von der den abeligen Familien größtentheild vers 
wandten Geiftlichkeit gewählt wurden, konnte natürlich ein 
Bifchof, durch defien Erhebung die Hoffnungen oder Inters 
effen anderer Familien zurüdgefeßt worden waren, nicht gleichs 
gültig zufehen, wenn in ein eröffnetes Lehen der Sohn eines 
ihm feindlich gefinnten Mannes folgte. Die Bilchdfe hatten. 
alfo oft auf die Aniprüche auf. Erbfolge in den Lehen Feine 
Nüdficht genommen und fi) dadurch ein wirffames Mittel 
erhalten, ihre Lehenleute von ſich abhängig zu machen; benn 
wer feinen Sohn oder feine Verwandten in feinem Lehen als 
Nachfolger zu fehen wünfchte, muſſte fih natürlich an den 


Biſchof anzufchlieffen, deſſen Gnade zu gewinnen fuchen. 


Died Verfahren der Bifchöfe hatte Die Ritterfchaft, welche 
in Lehensnexus fland, erbittert; Die Letztere wünfchte ihr Be⸗ 
ſitzthum eben fo ficher und vererbbar zu wiffen wie das der 
freien Leute, und fuchte fich überhaupt ver Stellung ber freien 
Leute zu nähern, ohne an Ehrenrechten Etwas aufzugeben. 
Viele der bifchöflihen Vafallen machten alfo in der Lombar⸗ 
dei mit jenen verbundenen Freien gemeine Sache. 

In Mailand zwar wuſſte Heribert die Angefehnften der 
freien Gemeinde für fich zu gewinnen, und dachte burch de⸗ 
ven Trennung von ihrer Partei die Übrigen leicht mit Gewalt 
zu unterdrüden. Auch die Gapitane, d. h. die Erflen unter ber 

Dienſtmannſchaft, die ihr Intereſſe mehr und mehr von dem 
der übrigen Vafallen ausfonderten und durch die Herabdruͤk⸗ 
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tung ber Lesteren zu um fo höheren Ehren fleigen zu koͤnnen 
hoffen durften, Hielten ohne, Ausnahme zu ‚dem Erzbiſchof. 
Allein die uͤbrigen freien Leute und Lehenleute griffen in der 
Verzweiflung zu den Waffen. Sie unterlagen Anfangs und 


1035 wurden 1035 aus Mailand vertrieben. Ihre Verbindung be 


kam, wegen ihrer Empörung, den Namen Motta, weldes 
wahrfcheinlih noch ein altes Iongobarbifches Wort iſt und 
foviel ald Verbindung, Bereinigung (aber wohl nicht im her 

abwürbigenden Sinne, wie unfer deutſches damit verwandtes 
Wort Meuterei) bedeutet '). 

Heribert hatte die. Macht nicht in Anfchlag gebracht, 
welche die mailändifche Motta dadurch bekommen koͤnnte, Daß 
fie überhaupt der Mittelpunct für die unzufriebene Partei der 
ganzen Lombardei würde. Kaum hatte die Motta die Stadt 
verlafien, old fich die ihr gleichgeftellten Einwohner mehrerer 
Gegenden. um Mailand an. fie anfchloffenz die Einwohner des 
Gebietes von Seprio, bie Einwohner der, Marthefana, die 
Einwohner von Lodi, welche Lebtere den Haß gegen ‚Heribert 
noch frifch in ihrem Herzen trugen, traten alle auf die Seite 
der Motte. In anderen Städten war wenigftend immer ein 
Theil der Einmohner für dieſelbe. Diefe ganze weite Ver: 
bindung hatte zum Zweck die Vertheidigung des hergebrachten 
Rechtes gegen ‚die Anmaßung der Bifchöfe, welche legtere noth⸗ 


1)--Im äfteften italienifchen Gedicht, von Vicenzo b’Alcamo 
aus = 12ten, Jahrhundert, heiſſt es: 
„Donna mi son di, perperi, 
D’auro massa amotino“. 
„Herrin bin ich von Zechinen, 
Goldes⸗Maſſen haͤuf' ih auf”. _ 
Amotinare heifft alfo zufammenbringen, in Verbindung bringen, und 
erft im neueren Italieniſchen hat fich die Bedeutung des Worte ammu- 
tinarsi dahin geändert, daß es heifft unerlaubte Verbindung, Meuterei 
ftiften. Amotinare hängt, da bie erſte Syibe offenbar Berbalpräpofition 
ift, ohne allen Zweifel mit mota zufammen. — Diejenigen, welche ben 
Nomen der Motta von einer Burg oder Verfchanzung herleiten, in 
welche ſich dieſe Partei zurückgezogen habe, haben das für fih, daß 
motta im Volksdialekt des oberen Staliens noch im 18ten Jahrhundert 
eine Burg bedeutete. Cf. Muratori scrr, rerr. Itt. vol. VII. p. 203. 
Rolandin,: „— in castro sive motta Anoale Tarvisini districtus — 
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wenbig entftehen muffte, fobald fich die geiftlichen Fuͤrſten in 
den von den fächfifihen Kaifern gegründeten Verhaͤltniſſen ficher 
zu fühlen anfingen und allmälig die. urfprüngliche Bebeutung 
infoweit vergaßen, als fie durch eine Erinnerung daran ge⸗ 
hindert worden wären zu wahren Landesherren zu werben. 
Heribert unternahm einen Heereszug gegen die Motta 
und -ihre Verbündeten. Im Jahre 1036 kam es auf dem 1036 
Malfelde (in campo malo) zu einer Schlacht, in welcher 
keiner. von beiden Theilen entſchieden fiegte; allein Olderich, 
der. Bifchof von Aſti, war auf Heriberts Seite. erfchlagen wor⸗ 
den, und dies gab. der Gegenpartei, die fich deshalb ven Sieg 
zufchrieb, neuen Muth. Wer Anfangs noch an dem Erfolg 
ihrer Unternehmung gezweifelt hatte, hoffte jet einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang, und von allen Seiten firömten der Motta fo 
viele Anhänger zu, daß endlich Heribert feinen Schüger, Kai⸗ 
fer Konrad, aus Deutichland zu feiner Hülfe herbeirief. Er 
and die anderen Bifchöfe der Lombardei fuchten natürlich bie 
Sache befonderd dadurch in ein falfched Licht zu fegen, daß 
fie die Widerſtrebenden fämmtlich ald ihre Kehenleute bezeich- 
neten, bie fich ihren gerechten. Anfoberungen widerfegten; fie 
erfihienen in ihrem Bericht ald die in ben von dem Kaifer 
ertheilten Rechten Angegriffenen. Heribert felbft muffte die 
Sache fo anfehen; allein eben darüber war der Streit ent: 
ftanden, daß er Viele als feine Lehenleute anfah und behan- 
deln wollte, die behaupteten, fie feien ed nicht, und daß er 
gegen bie wirklichen Lehenleute den, allerdings urfprünglich 
den Lehen einmohnenden, Gedanken, fie feien.ein Befiß auf 
Gnade, gegen dad entilandene Herkommen durchzuſetzen ver⸗ 
ſuchte. 
Zu Weihnachten 1036 kam Konrad über Verona nach 
- Mailand, wo er vom Erzbifchof in ber Kirche des heiligen 
Ambrofius feierlich empfangen ward. Konrad Eonnte die Ges 
vechtigkeit der Anfoderungen der Motta nicht entgehen, und 
überdies : muſſte ihm das Unternehmen verfelben angenehm 
feyn; denn wenn nicht binnen kurzem aus der Lombardei ein 
ganz unabhängiger geiftlicher Staat unter dem Erzbiſchof von 
Mailand werden follte, muffte defien Streben nach Vergroͤße⸗ 
rung Einhalt gefchehen. Es mag fich diefe im Ganzen gegen 


394 Bud IV. Drittes Gapitel. 
Stimmung bed Koͤniges vielleicht auf ir⸗ 


Heribert gerichtete 
gend eine Weife ausgefprochen haben. Sofort entſtand umter . 


dem Volle in Mailand, welches nach Auszug ber Motta bloß 
aus Anhängern des Erzbilchofs beſtand, die wilbefle Bewe 
gung. Das Gerücht Fam in Umlauf, der Kaifer habe Heri⸗ 
bert die Rechte ber Iweſtitur über Lobi abgeleugnet, er fe 
der Motta günflig. Der Zumult, welcher wahrfcheinfich von 
‚Heribert darauf berechnet war den Kaifer einzufchlichtern, 
machte biefen nur vorfichtiger und entichloflener die Macht 
der Bifchöfe, die zeither von den beutfchen Königen auf alle 
Weiſe gehoben worden war, zu brechen. In Mailand konnte 

Konrad Nichts gegen Heribert unternehmen, dies fah er ein 
und zog, ohne von feinem Plane Etwas merken zu laflen, 
nad) Pavia. In Pavia hielt er einen italienifchen Reichstag, 
wo er in oberfter Inflanz Recht fprach und nad) damaliger 
Weife firafen, alfo blenden, Hände abbauen und koͤpfen 
ließ. Endlich, nachdem viele Rechtshändel erledigt waren, trat 
ein beutfcher Graf, Namens Hugo, auf gegen Heribert von 
Mailand und klagte gegen deſſen Anmaßung: er habe ihn 
beeinträchtigt in feinen Rechten an einem Rittergut. Heribert 
war über die Kühnheit des deutfchen Grafen, der ihn, den 
erften Fürften der Lombardei, den Erften naͤchſt Kaifer und 
Papſt in Italien, gerichtlich zu belangen wagte, erflaunt. Er 
antwortete nicht auf die’ Klage und fuchte dann Aufichub, 
wahrfcheinlich um dadurch Mittel zu finden, fih nah Mai- 
Yand in den Schu& ber ihm treu gebliebenen Lehenleute und 
Unterthanen zu begeben; allein die Anhänger der Motte, 
welche auf dem Reichötage zugegen waren, und bie Deutſchen, 
welche Konrads Abfichten fördern halfen, fchrieen laut gegen 
ihn, und Konrad verlangte deshalb, er ſolle fich fofort vers 
antworten. Heribert hoffte noch durch die Erinnerung an die 
früher bewiefene Gnade des Königes Schuß zu finden; ' die Ver: 
hältniffe hatten fich geändert. Fruͤher bedurfte Konrad. feiner, 
um die Lombardei ruhig unter fich zu halten; jest muflte er 
fürchten durch ihn die Lombardei zu verlieren. Ein ſchicklicher 
Vorwand, feine Macht zu brechen, war gefunden, und fo 
ließ Konrad ohne Gnade Heribert von feinen Deutfchen ges 
fangen nehmen, und mit ihm zugleich bie Bifchöfe von Ver: 
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«UL, Piacenza und Cremona, die mit ihm gleichen Gang ge: 
zangen und ebenfalls in Pavia anweſend waren. 

Durch die Erklaͤrung des Kaiſers gegen den Erzbiſchof 
von Mailand erhielt die Partei der Motta einen unendlichen 
Zuwachs an Kraft; die den Mailändern feindlichen Pavefer 
vergaßen, in dem Haffe gegen die Nachbarfladt, fogar ihre 
Seindfchaft gegen: die Deutfchen und fchloffen fich ihnen an. 
Man Tann biefe Umänderung bed pavefifchen Intereſſes fogar 
als das Hauptrefultat aller Begebenheiten in Beziehung auf 
bie Motta betrachten, ald das Refultat wenigftend, welches 
entfchieben welthiftorifche Folgen gehabt hat. Es laͤſſt ſich gar 
nicht fagen, wie ſich die italienifche - Gelchichte ganz anders 
geftaltet haben müffte, wenn Mailand den Deutfchen befreuns 
bet und Pavia an der Spike der Oppofition geblieben wäre. 
Nie Hätte die den Deutfchen feindliche Partei fich To befeftigen 
koͤnnen: benn weber an Reichthum, noch an Größe des Ges 
‚bietes, noch in der Meinung der Nachbarn konnte fih Pavia 
mit Mailand meffen. Indeſſen muß man anerkennen, daß 
dieſes Umfpringen der Parteien, wenn ed nicht durch bie 
Motta erzeugt worden wäre, früher oder fpäter doch ſtattge⸗ 
funden hätte. Mailand, in feiner Kraft fi fühlend, muffte 
bald dahin kommen, bie deutfchen Könige ald unbequeme Vor: 
muͤnder zu betrachten; Pavia, in ber Gefahr von Mailand 
erbrüdt zu werden, muflte fich bei dem erflen Anlaß unter 
den Schuß des bebeutendften Machthabers in Italien, des deut: 
ſchen Königs, flüchten. _ 

Die Gegenpartei der Motta fehlen ganz zu unterliegen; 
dennoch verlor fie den Muth nicht. Die Capitanen von Mai: 
land fuchten durch bie ganze Lombardei bei den Bilchöfen 
und deren Gapitanen, alfo im Grunde bei den Mächtigften - 
vom Abel, Verbindungen, und fanden fies die Lombarbei 
war in zwei Factionen zerriffen. Zu gleicher Zeit boten fie 

dem Kaifer Geifeln an, wenn er Heribert frei laſſen wolle; 
Konrad nahm ihre Geifeln, aber ben Erzbifchof behielt er 
auch; fo fah diefer Fein Mittel der Rettung ald Flucht. 

Bei Piacenza an ber Zrebbia hatten die Deutfchen nach 
längerem Herumziehen ein Lager gefledtz durch die Fruchtbar⸗ 
keit und Schönheit der Umgegend mehr ein Lufllager ald das 
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eines fremden Kriegsheeres. Heribert fandte von hier au 
heimlich an eine ihm befreunbete Aebtiflin eines nahen Se 
ſters; von ihr erhielt er eine reiche Ladung Wein und Brück, 
Fleiſch und Geflügel, und dazu die gehörige Quantität Mas 
deln und Nüffe, damit die Deutfchen fi) um fo Lieber ben 
Trinken verweilen möchten Die Wächter Heriberts lieſſe 
fich leicht bewegen mit feiner Dienerfchaft zu [hmaufen, un 
während die Italiener nur zum Schein, ober nur Wein be 
fie heimlich mit Waſſer gemifcht hatten tranten, fich abe 
flellten als vergingen ihnen bie Sinne, vergingen fie da 
Deutfchen wirklich. Sowie fie fhliefen, entfloh Heribert mit 
feinen Dienern, und war lange in Sicherheit, als bie Deut 
ſchen mit unmäßigem Gefchrei und mit Fackeln nachftürzten. 
Konrads Plan war durch Heriberts Flucht gefcheitert: 

er hatte gehofft die Gegenpartei ganz zu unterbrüden um 
mit Hülfe des geringeren Adels fein Lönigliched Anfehn wie 
der unabhängig von den Bilchöfen geltend zu machen; durch 
Heriberts Freiheit erhielt die Gegenpartei von neuem einen 
Halt. Konrad ſprach zwar über Mailand und deſſen Erzit 
fchof die Acht aus; er gab zwar Geſetze, welche den Lehen⸗ 
leuten die Erbfolge ſicherten und fie in ihrem Beſitz faſt uw 
abhängig von den Biſchoͤfen und nur den Gerichten ihret 
Standeögenoffen unterworfen ftellten 1); er beftätigte zwar in 
benfelben Gefegen denen, die ganz freies Beſitzthum hatten, 
bie ungebränkte Zreiheit defielben: allein gegen Mailand ver 
mochte er Nichts zu thun ald die Umgegend zu verwuͤſten. 
Das Klima um Mailand ift für Lager im Freien eines der 
haͤſſlichſten: faft Fein Zag vergeht, ohne daß ein Regenfchauer 
darüber hinzieht; Gewitter und Hagelmetter find nicht felten. 
Konrad muffte die Blokade aufgeben und ſich nach Pavia zu 
ruͤckziehen. Er hatte einen mailändifchen Canonicus, Ambro⸗ 


1) „Ut nullus miles Episcoporum, Abbatum, Abbatissarum, Mar- 
chionum vel Comitum vel omnium, qui beneficium de nostris publi- 
cis bonis aut de ecclesiarum praediis nunc tenent aut tenuerint aut 
hactenus injuste perdiderint, tam de nostris majoribus Valvasssori- 
bus, quam eorum militibus, sine certa et convicta culpa suum bene 
ficium perdat, nisi secundum consuetudinem antecessorum nostrorum 
et judieium parium suorum.“ . 
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fing, zum Exzbifchof von Mailand ernannt, Tonnte ihn aber 


nicht in feinem Erzbisthum einführen; ja ‚Heribert fühlte 


fich fo mächtig, baß er fogar den Grafen Odo von Champagne, 
der Konrad fhon Burgund flreitig gemacht hatte, einlub nad 
der Lombardei zu kommen und’ daſelbſt Koͤnig zu werden. 


Ehe Odo kommen konnte, warb er aber in einer Schlacht ges 


gen Herzog Gottfried von Lothringen erichlagen. 

Im Mai beffelben Jahres, in welchem Konrad gegen 
Mailand gezogen, war. auch Johannes XIX., der in Rom 
Durch den Einfluß feiner Familie, der Grafen von Zufculum, 
ruhig geberrfcht hatte, geftorben, und ihm war fein Better 
Theophylaktus, unter dem Namen Benebict IX., gefolgt. Bes 
nebict foll bei der Beſteigung des päpftlichen Stuhles erft 
zwölf Jahre alt geweſen fein; wenn dies auch übertrieben ift, 
fo war er doch gewiß noch fehr jung, und behauptete fich 
nur durch feinen Vater Alberih, Grafen von Zufeulum. 
Krach deſſen Tode erhob fich die Gegenpartei, die nun nad) 
einander. drei Paͤpſte aus der tufeulanifchen Zamilie, wegen 
der Macht diefes Haufe und wegen bed Schutzes, den bafz 
felbe von den beutfchen Königen erhielt, ertragen hatte, und 
vertrieb Benebict IX, der nun zu dem Kaifer floh und mit 
ihm in Cremona zufammentraf. Konrad verfprach Hülfe, fo= 
bald er im oberen Stalien nur erſt mehr obgefiegt. haben 
werde. | 
In Parma, wo hierauf Konrad die Weihnachten des 


Jahres 1037 feierte , kam es zwiſchen den Deutſchen und ben 1037 


Parmefanen zu einem Kampfe in ber Stadt, der um einen 
geringen Handel entilanden war !). Die innere: Feinbfchaft 
deutfcher und italieniſcher Natur brach oft bei der mindeſten 
Beranlaffung in heilen. Flammen aus. Dad deutſche Heer 
ſtirmte Parma; ein großer Theil der Stadt ging in Feuer 
auf, und zur Strafe fuͤr die gewaltthaͤtigen Einwohner ließ 
Konrad einen: Theil der Stadtmauern niederreiſſen ). Es 
muſſte dieſe Strenge ſowie die verfehlte Unternehmung ge⸗ 


1) Of. Affö ctoria della città di, Parma vol. II. p. 36 sq. wo 
zugleich bie Falſchheit von Donizos Darſtellung bargethan wird, 


3) Wippo in vita Conradi Salici. 
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gen Mailand die Macht ver Gegenpartei nur noch vergrößen, 
und durch die Entfernung des Kaiſers wurde biefer Vergt⸗ 
Berung erſt vechter Spielraum gewährt. Über Lucca und de 
rugia zog Konrad nach Rom, wo er Benedict IX. wieder a 
die Stadt führte und die Häupter ber Gegenpartei beſtraſt 
Zum Dank dafür belegte Benedict IX. den Erzbifchof Heriben 
mit bem Banne. Dann zog Konrad über Manstecaffino nad | 
Capua und Benevent um in dieſen Gegenden fein kaiſerliche 
Anſehn nicht ganz in Verfall gerathen zu Yaffen. Durhh 
Seuchen, die in ſeinem Heere ausbrachen, ward er zum Kid: 
zuge gezwungen. In bee Lombarbei fam er mit fo geringen 
Heere an, baf er felbft Nichts gegen Mailand zu unterm 
men vermochte; er ließ fich alfo bloß von feiner Partei ſchwoͤ 
ren, fie wolle jährlich die Gegend um, Mailand verwüuſten 
Er hoffte fo das Intereſſe der Mailänder von dem Intereſſe 
ihres Erzbiſchofes zu trennen und baburch ben Zesteren huͤh⸗ 
108 zu machen; denn wenn die Mailänder auch noch fo fer 
an ihm hingen, fo muflten fie doch zulegt von Berzweillm 
erfillt werben, wenn fie jährlich ihre Fruchtbaͤume und ie 
Weinſtoͤcke umgehauen, ihre Saaten verbrannt, ihre Wide 
vertreten und ihren. Handel nach allen Seiten gehemmt fahet. 
Es gelang dem von Konrad ernannten Erzbifchof Am 
broſius wirklich fich in der Stadt felbfl einen Anhang zu ver 
fhaffen, und einen Zug gegen Mailand zu Stande zu bris 
gen. Heribert that alles Mögliche, um fir fich ein tüchtiges 
= wohlgeordnetes Heer aufmiftellen, und führte deshalb in 
Mailand. eine Sitte ein, bie nachmals in allen italieniſchen 
Staͤbten nachgeahmt ward. Er ließ nämlich einen ſchlanken 
Baum lothrecht auf einem ſtarken hoͤlzernen Wagen aufrichten, 
auf die Spitze dieſes Baumes ward ein goldener Apfel geſtect. 
und an .biefem waren weile Wimpel befefligt. In ber Mitie 
des Baumes hing ein Cruciſix. Spaͤter ſchmuͤckte man Dir 
fen Wagen weiter aus, behing ihn ganz mit rothem Zuch 
baute einen Altar darauf, vor welchem ein Prieſter Meſſe 
lad, während der Schlacht u. f. w. Dies Fuhrwerk nannte 
man Carocium, und es folte ald Halt und Mittelpunet für 
bie ganze Schlachtordnung dienen. Die tapferſten — 
waren immer in ſeiner Naͤhe aufgeſtellt. 
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Ehe es zur Schlacht zwifchen den beiben feindlichen Por: 
teien kam, 2. bie Nachricht von Konrads Tode an. Er 


"war zu Pfingften 1039 zu Utrecht geflorben. 


2. Die Zeiten Koͤnig Heinrichs IH, (unter den Kais 
fern deö II.) bis zum Jahre 1062. 


Konrads Tod entſchied für- das Unterliegen der Motta:: denn 
Konrads Sohn, Heinrich, der nun in Deutſchland als Koͤnig 
folgte, bedurfte, um ſich in Italien feſtzuſtellen, Heriherts 
eben ſo ſehr als fruͤher fein Vater. Bei der Macht, uͤber 
welche Heribert immer noch gebot, und bei erledigtem; Throne 
haͤtte er, wenn nicht einen fremden Koͤnig in Italien befeſtir 
gen, doch den Deufſchen tauſend Hinderniſſe in den Weg 
legen koͤnnen. Heinrich ſoll ſchon fruͤher ſeines Vaters Maß⸗ 
regeln gegen Heribert nicht ganz gebilligt und mit dieſem 
in freundlichen Verhaͤltniſſen geſtanden haben. Sofort nach 
ſeiner Erhebung ſandte er Boten an Heribert und ſchloß mit 
ihm einen Vergleich; entweder enthielt dieſer Vertrag zugleich 

Beſtimmungen über die Verhaͤltniſſe der Motta, ober die Mottg 
felbſi ſchloß in Folge dieſes Vertrages ebenfalls einen ſolchen; 
wir wiſſen nur, Daß, ihre Glieder wieber in die Stäbte zuruͤck⸗ 
tehrten, und in Mailand erhielt fich dann ber freie Bürgers 
fand als ein gefchloffener für fich beftehender- Stand, unter 
bem Namen Motta, bis auf die Zeiten der Viſcontis. Spaͤ⸗ 
ter fchloffen ich an diefe Motta in Mailand Alle an, welche 
aud dem gemeinen Bürgerflanb, den ehemals und in der Zeit, 
wo wir in der Darftellung der italienifchen Gefchichte ſtehen, 


noch börigen und zinspflichtigen Handwerkern, zu höherer 


Befchäftigung emporfiegen, alfo die Doctpren des Rechts ud 
der Medicin, die Banquierd, die Großhändler und ebenfe 
alle diejenigen vom Adel, welche, ihre ritterliche Lebensweiſe 
aufgebend, ſich zu bürgerlichen Beſchaͤftigungen entſchloſſen. 
Die Motta beſtand ſpater aus dem f. 9. Popolo granso, dem 
reichen. and angefahren Biugenſtande 

Diefe erſte Ausföhnung zwiſchen der Motta und den Capita⸗ 
nen umb Lehenleuten bed Erzbiſchofs war won geringer Dauert 
noch war bie Exbitterung zu groß; keine ber beiben Parteien 
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war durch Ungluͤck nachgiebig geworben, und der ganze Ber: 
gleich wahrfcheintich nur Durch Heribertö verfländiges Eingrei⸗ 
fen geftifte. Der Haß, der während der Zehbezeit zwiſchen 
einzelnen Gliedern der kaͤmpfenden Factionen entſtanden war, 
dauerte fort. Ein Zank, der zwiſchen einem Lehensmann de 
Erzbiſchofs und einem Anhänger der Motta entfland, "führte 
zu thätlicher Mishandlung des Legteren; bie Motta ergriff 
von neuem bie Waffen, und einer ber Capitane, ob burd 
den Erzbiſchof beleidigt oder aus Feindfchaft vielleicht gegen 
andere Familien der Sapitane oder aus Ehrgeiz, um ein maͤch⸗ 
tiger Herr zu werben, trat an die Spike der Motta. Er. 
Yieß Sanyo. War ed entweder feine verfländige Führung, ober 
Hatte er —S ſo bedeutende Macht und Anhaͤnger, oder 
nahin ſich diesmal auch dad gemeinere Volk der Motta mehr 
an, kurz der Adel ward aus der Stadt getrieben und beſetzte 
die Burgen um Mailand, die ihm und dem Erzbiſchof gehoͤr⸗ 
‚ten. Da diesmal der Aulaß zum Kampfe nicht mehr in all⸗ 
gemeineren Verhaͤltniſſen, ſondern in einer ganz einzelnen, zu⸗ 
faͤligen Begebenheit und in den Leidenſchaften der Bewohner 
einet einzigen Stadt lag, ward es dem Erzbifchof leicht, bie 
Motta zu iſoliren ‚und ihnen früher Beiſtehende aus anderen 
Staͤdten und aus der Umgegend von einer ähnlichen Hands 
lungsweiſe abzuhalten. 

Man muß dies als die erſte Gelegenheit anſehen, bei 
welcher Mailand einer ſelbſtaͤndigen, republicaniſchen Regie⸗ 
rung genoß; denn es war ganz natuͤrlich, daß die Motta, ſo⸗ 
lange der Erzbiſchof und fein Lehenadel aus der Stadt ver⸗ 

trieben waren, bei defien Gerichten Fein Recht fuchte, fon= 

‚ben daß Tango mit den Schöffen der Motta felbfländig die 

Stadt regierte. Der Adel um die Stadt konnte Nichts thun 

als alle Zugänge befeken und die. Zufuhr abfchneiden; da 

indeß die -nächften Umgebungen ſich von ber: Stadt aus 

fhügen Tieffen, und der Handel damals ohnehin vielfach mit 

gewaffneter Hand geführt :werben: mufite, hatte Die Stadt, 

nach Vertreibung des zahlreichen Abeld und feiner Dienevfhaft, 

Beinen. Mangel und hielt ſich drei Jahre lang. Endlich fcheint 

Tanzo doch bang geroorben zu fein; er reifte alfo, wahrſchein⸗ 

lich mit einem der maktändifchen Hanbelszüge, nach Deutfch: 
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Rd, brachte Bein KRoͤnige Heinrich teiche Gefchenke und 
Tellte ihm die Sache ſo dar, daß er zu beifen — und 
Lanzo 4000 Ritter zufagte; ein für; die damaligen Vethaͤltniſſe 
auſſerordentlich großes Heer. Mit dieſen Verſprechungen kehrte 
Lanzo nah Mailand zurück und ſtellte Bet Gegeüpartei vor, 
wie bie Deutſchen gewoͤhnlich zu vetfeahren degen wie es 
Konrad mit Heribert gemacht, was er gegen Mailand gethan; 
fie möchten alfo lieber vor Ankunft der Deutſchen mit ihm 
und feiner Partei einen gerechten Frieden ſchlieffen; der beiden 
Theilen genehm waͤre. Auch Heribert redete zur Bereinigung. 
Der Vertrag kam zu Stande; bet Adel kehrte zutud. Die 
Motta behielt ihre alten Standebrechte; fie blieb ritkermaͤßig, 
‚6 Daher koͤmmt es, daß in Mailand ſpaͤter, in bet Zeit 
der hohenſtaufiſchen Kaifer; imme auch noch Kaufleute, Ju: 
weliere und fonft Männer, die dem ehtbaren imd reichen Buͤr⸗ 
gerſtande angehörteh, die Ritterwuͤtde erlangen Ponnten. Alles 
natuͤrlich: was mit der Motta in einen Stünd verſchmolz, 
warb in demfelben Sinne tittermäßig, wie es deren urſpruͤng⸗ 
liche Glieder geblieben waren. | * | 
Diefe Ausföhnung der Moita und des Adels feheint ind = 
Bahr 1044 zu fegen zu fein. Kurz nachher ſtaͤrb Heribert 1044 _ 
11045) und warb gu St. Dionyfien in Mailand beſtattet. 
Nicht nur iſt er ed, der die ſpaͤtere polttifche Bedeutung Mais 
lands gegründet hat, fonbern er bezeithnet auch in der Ge: 
lag der itallentfchen Beiftlichfeit cine gewiffe Periode und 
ann als ihr Fluͤgelmann gelten. Das Beifpiel von Rom 
nämlich, die politifche Stellung, welche bie fächfifchen Kaifer 
‚den Bifchöfen gegeben, und die ganze Anficht der Zeit hatte 
die Letzteren zur weltlichen Fürften gemacht; ed hatte dies aber 
zundchft die Folge, daß nun der höhere Adel, die Gapitanen- 
familien en all ihr Streben darduf richteten Verwandte 
don fih in die Bifchofsfiße und, der Anwartfchaft wegen, 
überhaupt in die höheren geiftlichen Stellen zu bringen. Faſt 
hür die Geburt und der Reichthum, nicht mehr ein innerer 
geiſtlicher Beruf, führte noch zu Ehrenämtern der Kirche, und 
mit dem Abel, der fich mehr und mehr diefer Ämter bemäch- 
tigte, drangen vollends alle weitlichen Interefien in Regionen, 
die als eine Zuflucht vor weltlichen Intereſſen hatten Dienen 
Leo Geſchichte Italiens L 26 / 
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folen. Die Lufi zu Krieg und Jagd, zu Prunkleben nl 
Üppigkeit, zu Herrfchermanieren und politifhem Aufftrebenn 
war nun bad Element, in welchem fich die hohe Geiſtlichtert 
der Lombardei bewegte *), und Heribert fehen wir als tm 
erften unter den Heerführern wie im Rathe, voll hochmuͤthi⸗ 
gen Trotzes und voll feiner Lift, mit vielen edlen Eigenſchaf⸗ 
ten bochgeftellter und zum Herrfchen geborner Männer ausge⸗ 
flattet, aber auch mit mancher Schwäche. 

Welchen Einfluß auf minder hochſtrebende und auf geiſtig 
minder bebeutende Geiftliche das damalige Leben haben muſſte, 
ift leicht zu ermeffen. Der Charakter des weltlichen Sinnes, 
wo er in das Gebiet der Gemeinheit herabfinkt, war zu allen 
Zeiten berfelbe. Es führte damals, nicht bloß in Mailanı, 
fondern im ganzen römifchen Reiche, die Geiftlichkeit ein aus 
gelaflenes Leben; vor allen aber im italienischen Koͤnigreiche, 
wo bie ſchoͤnere Natur der Menſchen und des Landes mehr 
zum Wohlleben reiste und der Handel ale Mittel bot des 
Hang nach Üppigkeit zu befriedigen. 

Sm Gegenfage dieſes ausgelaffenen Genußlebens traten 
freilich auch Anfichten auf, die ganz fchneidend daffelbe ver: 
dammten, und fanden wenn nicht Eingang, doch Anklang 
vorzüglich bei denen, die durch ihre Aufferliche Mitteklofig- 
feit von Haufe aus von ber Theilnahme an Lurus und Üp⸗ 
pigkeit ausgefchloffen waren. Befonders unter den Bauern 
und unter den armen Gewerböleuten hörte man immer Yauter 
Stellen der Schrift und Ausfprüche der Vernunft gegen das 
Leben ber Geiftlichfeit anführen. „Die Geiftlihen,” fo ver: 
langte man, „follten in einem fittlihen Wandel vorangehen, 
und dies fei nicht der Fall, folange man fie mit Weibery 
und Goncubinen umgeben, in Übermuth und UÜppigkeit fähe, 
während das arme Volk für fie arbeite und von ihnen und 
ihren Lehenleuten faſt erdrückt werde.” Eben bie enorme Luͤ⸗ 
derlichkeit war es, die gerade in dieſer Zeit die Lehre von der 
Keuſchheit zu einem Hauptintereſſe machte. Wir ſtehen ay 
den Thuͤrpfoſten der Periode, wo die Moͤnchsorden die aus; 


1) Eine vortreffliche Schilderung bes Lebens der Geiftlichen in die 
fer Zeit findet fi in Rovelli storia di Como, parte II. p. XC ag. 
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gebehntefte Verbreitung und Wirkſamkeit erhielten, wo auch 
Die MWeltgeiftlichen zum Gölibat gezwungen wurden, und in 
ven geiftlichen Ritterorden die abftract-firchliche Nichtung auf 
ben Punct kam, wo jie ganz in das Gegentheil umfchlagen 
-murffte. 

Nach Heribert Tode wurbe in einer allgemeinen Der: 
fammlung der mailändifchen Geiftlichkeit, des Lehenadels und 
ber Motta zur Wahl eines neuen Erzbifchofd gefchritten, und 
in Diefer Verfammlung wurden vier Gandibaten aufgeftellt, 
Die mailaͤndiſche Gefchichte ift in Diefer Zeit fehr wichtig, 
weil die Begebenheiten derfelben weit mehr in die Geſchichte 
des nachmaligen Papſtes Gregord VII. eingreifen, ald die 
der Stadt Rom felbfl. Selbſt die Namen ber vier Ganz 
Didaten find nicht unwichtig genug, um in einer allgemei- 
nen italienifchen Gefhichte übergangen werden zu Fönnen. 
Sie waren: Landulph, aus der Familie der Capitane de 
Cottis; Anfelmus, aus der Familie da Baggio; Ariald, 
aus ber Familie de Alzate; und endlih Atho, ein Cardinal 
der Kirche von Mailand, deffen, wahrfcheinlich auch dem hoͤ⸗ 
heren Adel angehörige, Familie unbekannt if. Gegen diefe 
vier Candidaten des Adelö flellte eine Gegenpartei, wahrfchein- 
lich die Motta, einen Mann auf, der nicht von Lehenleuten 
fiammte, aber des König Heinrich Geheimfchreiber war: Guido ' 
de. Velate. Der König feste die Wahl des Lekteren durch. 
Es war diefelbe ganz in feinem Intereffe, denn ein den Ca⸗ 
pitanen aufgezwungener Erzbifchof war durchaus vom Könige 
abhängig. 

Die vier Candidaten, Die verworfen worden waren, ftells 
ten fih nun an die Spitze ded Volfes, das feinen Wunfch 
nach einer Reformation der Geiftlichleit immer lauter und un: 
geftümer hören ließ. Auch das Verfahren des Königs, wenn 
es auch der damaligen Sitte gemäß war, hatte doch offenbar 
die Kirchenverfaffung gefränft, die Rechte des Gapiteld ver: 
legt, und zu dem Eifer, der ſich im Volke vorfand, gegen 
die Unkeufchheit der Geiftlichkeit, fachten .die neuen Anführer 
nun auch den Eifer gegen Simonie an. Anfangs ging ber 
Widerwille der Geiftlichkeit gegen den ‚aufgezwungenen Erz: 
bifchof foweit, daß fie ihn fogar einmal am’ Altar allein 
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lieffen und vor allem Volke zeigten, daß fie Nichts mit tik 
zu them haben wollten. Die Ankunft Heinrichs in Stall 

ſcheint die Geiftlichkeit und den Adel anderen Sinmes gemalt 
‘zu haben. Im" Herbfte 1046 Fam Heinrich nach Italien um 
empfing im October, wahrfcheinlich zu Pavia, bie Krone be 
Lombarden. Heinrichs Hauptaugenmerf war aber nicht ſowohl 
auf die Lombardei, in welcher jegt Alles ruhig und in der ge 
festlichen Weife ging, gerichtet, als auf Rom, wo unterdeſſen 
Die größten Verwirrungen entflanden waren. 

Benediet IX, der durch die Grafen von Tuſculum, feine 
Verwandten, erhoben, und fchon einmal aus Rom vertrieben, 
aber von Konrad zurlicfgeführt worden war, warb von einer 
Gegenpartei, an deren Spige ein vornehmer Römer von fläd: 
tifchem Adel, der Conful Ptolemaͤus fand, abermals verjagt. 
Die Gegenpartei ging noch einen Schritt weiter und ernannte 
einen gewiffen Sohannes zum Papfle, der auch unter dem 
Namen Spyivefter III. den Stuhl beflieg. Nach drei Mone 
ten befamen die Grafen von Zufeulum wieder die Oberhand 
und führten Benedict IX. zurüd, der über Sylvefter den Bann 
ausſprach. Benedict IX. fah dann aber entweder die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, fih als Papft zu behaupten, oder es war ihm zu 
unbequem, Papft zu fein; er verkaufte alfo feine Würde an 
"den Archiprefbyter Sohannes Gratianus, einen fonft fehr ge 
Vehrten und rechtfchaffenen Mann, der, wie es fiheint, bad 
Papſtthum nur faufte, um, fobald er Papſt geworben, bie 
alte Würde dieſes Amtes geltend zu machen, welche ganz it 
Vergeſſenheit gerathen zu fein ſchien, feit der römifche Abel 
die Stelle aus Parteiruͤckſichten beſetzte und gewöhnlich Keute 
zu Päpften wählte, die zu Nichts weniger die erfoberlichen 
Eigenfchaften hatten ald zu ber päpftlihen Würde. Johan 
nes Gratianus nannte ſich Gregor VI. Da fich Benedict IX. 
den päpfllichen Zitel, den päpftlichen Palaft und einen gro 
Gen Theil der Einkünfte bei dem Kaufe vorbehalten hatte, 
waren im Grunde drei Paäpfte zu gleicher Zeit vorhanden. 

As Heinrich von Pavia weiter nach Piacenza zog, Fam 
ihm ©regor VI. entgegen !), unf ihn für ſich zu gewinnen. 


1) Ci. Hermanni Contracti chron. ad a. 1046. 
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Heineich. wollte aben ehmuak -felne kailerlichen Rechte da Rom 
in vollem Umfange geltend machen und hielt deshalb in Su⸗ 
tri ein Conciſium *). quf welchem ‚er: bie. zwei: anberu; Raͤpte 
abfegen ließ, nachdem Gregor VI. freiwillig auf feine Woͤrda 


reſignirt und- um Verzeihung gebeten hatte, Gregor ging 


bayn in bie Verbannung nach Deutſchland, wa er Sieb. 
In Rom angelangt, ließ Heinrich einen neuen Popſt 


waͤhlen, ‚und: zwar einen Deutſchen, den. Bifchef Suidger von 


Bamberg 2),-beg fich. Clemens IL. nannte, .. Suidger fol ſich 


5; — — — — — —— — — — — * 


geweigert baben bie paͤpſtliche Wuͤrde anzunehmen, und en 
hatte dazu Urſache, denn als ein Deutſcher witten unter: dem 
roͤmiſchen Factionen Papft zu fein, war nicht leicht 
Beon .Glemeng empfing. Heinric.-bie. Faiferlice Krone, 
Als Kaiſer dachte Heinrich Darauf, bie Wahlen. der, roͤmiſchen 
Biſchoͤfe auf andere Weife: anzuordnen, als bisher -gefchehen: 
war, wo die herrſchende Partei des Adels das Volk und: die, 
Geiſtlichkeit durch: Geld und Drohungen zur Wohl cher Aus 
erkennung des einea ober des anderen Papfies, der ihr genehm. 
wat, bewogen hatte. Die lebte Zeit. uͤber hafte das Haus 
Des Grafen ‚van Zufenlum faf fortwährend über. bie paͤpſtliche 
Wuͤrde verfuͤgtz dieſem Verfahren that ploͤulich Heinrich da⸗ 
buch Einhalt, daß ex mit. dem Papſt Clemens in Verbindung 
anordnete, der Kaiſer ſolle bei den Wahlen der roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, wie bei Danen anderer Biſchoͤfe in. ſeinem Reiche, ein 
Beſtaͤtigungsrecht haben. Dadurch warb nun auch: ber paͤpſt⸗ 
liche Stuhl und folglich die ganze Kirche yon, der weltlichen 
Gewalt der beutfchen Könige, abhängig, von deren. Stellung: 
zu ber Geiflichfeit wir im folgenden Gapitel ausführlicher 
ſprechen werden. 
- Bon Rom ging Heinrich woch nah Montecafjino und 
machte feine Hoheitsrechte über Capua und Benewent geltend; 
fodann ordnete er die Angelegenheiten der Normannen ?), die 


1) Über dies Goncilium cf. Leo Ostiens. in chron. Casin. lib. H. 
c. 79. und ben biftorifchen. Ercurd zu biefer Stelle bei Muratori 
vol. IV, 

2) C£. Marianus Scotus ad a. 1046. Lambert. Schaf- 
nab, ad a. 1047. Hermann, Contr. ad.a. 1047. 

3) CA. Hermann. Contr. ad a. 1047. 
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feit einiger Belt An diefen Gegenden ſich feflfeuten, und vor 
Deren Verhaͤltniſſen ſowie von den Verhaͤltniſſen ber Türdite- 
lienifchen - Staaten er bei naͤchſte Patagraph hanbeit 
— 

Oſtern 1047 feierte Heinrich ſchon wieder in Mantua '} 
— kehrte von hier über Verona gerabe neh — 
zurück. | 
Heinrich IM. war em Pluger, verflänbigen, ‚über nicht bloß 
ein gemuͤthloſer und gewaltthaͤtiger Menſch ſondern ein ent⸗ 
ſchiebener Tyrann. Er wollte die durch die Lehens⸗ und Kir: 
chen⸗Vetfaſſung eonflitirten Schranken der koniglichen Gewalt 
zu Boden werfen, und wie er diefen Zweck in Deutfchland 
mit. der größten Klugheit, mit: jedem Mitteli;- zinveilen mit 
Nachgiebigkeit, zuweilen mit Grauſamkeit, verfolgte, ſo auch 
in. Stalien. —Dieſer Zug, daß ihnen jedes Mittel gerecht 
iſt, iſt allen Koͤnigen des ſ. g. ſaliſchen Hauſes eigen; mu 
haben Konrad und: Heinrich II. und’ Heinrich V. auch eine 
große Willensſtaͤrke, Muth und auſſerordentliche Feinheit des 
Verſtandes, - während Heinrich IV. durch - frühere: Ausſchwei⸗ 
fungen innerlich haltlos ward, und an ihm alſo jene Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Mittel, die er zu Erreichung feiner ge⸗ 
meinen Abſichten wählte, u in‘ einer: ag niedtigeren Weiſe 
De 

; In Italien hatte Heinrich Mailand und duch Mailand 
die Lombardei dadunch in feiner Gewalt, daß er dieſem Erz 
bisthum den: Guido, der von ihm abbing. und ohne ibn 
Nichts war, aufgedraͤngt; in Rom hatte er einen Deutfchen 
zum Papſte gemacht, der ohne ihn gar weder Schuh noch Halt 
hatte. Der einzige Zürft, den er in Stalien noch zu fürchten 
hatte, war Bonifacius der Markgraf von Toſcana. Diefer 
hatte fi ihm in jeder Weiſe freundlich gezeigt, hatte ihm 
große Geſchenke gegeben m eben dieſe Gefchenfe zeigten 


1) C£. Lambert. Schafnab. ad: a.,1047. 


2) Es wird erzählt, Heinrich habe ſich über Mangel an guten Eſſig 
in Piacenza beklagt. Bonifacius wollte ihn damit verſehen; weil ihn 
aber Eſſig allein ein zu geringfuͤgiges Geſchenk ſchien, ließ er einen Wa⸗ 
gen und Faͤſſer von Silber machen und ſchenkte fie ſaͤmmtlich dem Kaiſer. 


= 
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des! Bomfaclus Reichihim’ind Macht: Die Herzogswuͤrden 
in Dentfchland‘ ſuchte Heinrich, inwiefern in ihnen zugleich 
eine gewiſſe Schrank« der koniglichen Willkuͤr enthalten war, 
daburch zu rvernichten, daß er fie an fein Haus zu bringen 
wuffte; dies wůrde bei Bonifatius, wenn er’ ihm auch unter 
irgend eihem Vorwande bie Reichslehen genommen hätte, Nichts 
gefruchtet haben, da berfelbe beſonders durch ſeine eignen Be⸗ 
ſitzungen maͤchtig und reich war '). BGeinrich beſchloß alſo 
tm perföntich' in fei eine Gewalt zu bringen: er lud ihn nach 
Dentfhtend an’ feinen. Hof em, ‚allein Bonifacius lehnte dies 
ab. Beinrich "dachte nım darauf ben Bonifacius gefangen 
fiehmen zu laſſen: er Ind Bonifatius allein zu ſich auf 
fein Schloß in Mantua; Bonifacius brachte desungeachtet 
feine Lehenlente mit, und biefe” verlieffen ihn! auch nicht bis 
zu dem Jimmer des Kaiſers. Bonifacius beklagte ſich über 
das Benehmen der Wachen und uͤber die Tuͤcke des Kaiſers; 
Beinrich verleugnete ſeine Theilnaͤhme, machte aber ſofort einen 
— Verſuch, und als auch dieſer ſcheiterte und er na 
Deutſchland zuruͤckkehrte, hirtterließ er ſich und feiner Samilie- 

| in der’ Familie der Markgrafen von Toſcana die erbittertften' 
Feinde, die nachmals ben Mitteffurict bifveten Für die Bewer 
gungen, bie in Italien gegen die Deutfchen und zu Gunſten 

der hapſtlichen Macht ſtattfanden. 

"Auf dem Ruͤckzuge nach Deutſchland hatte Clemens II. 

den Koͤnig begleitet. Er kehrte noch im Jahre 1047 nach 
Itallen zuruͤd, ſtarb aber auf der Reiſe nach Rom wahr⸗ 


') Bonifatius war 'eln Sohn bes unter Heinrich dem‘ Heiligen für 
die Deutfchen in Stalien fo bebeutenden Markgrafen Thedald, der ben 
größten Theil her ehemaligen Graffihaften von. Breftia, Modena, Reg⸗ 
gio, Mantua und die Lehengraffchaft über Ferrara beſaß. Vgl. oben 
Gapitel II. diefes Buchs 8. 4. Dazu erwarb Bonifacius die Markgraf: 
[haft Tofcana, welche vorzüglich noch in der Grafſchaft von. Lucca be: 
ftand, als Reichslehn. Sein Bruder Thedald war Bifhof von Arezzo. 
C{. Fontanini memorie di Matilda 2te Ausg. (Lucca 1756) p. 13. 
Die Graffhaft Lucca und alſo bie Markgrafſchaft Toſcana erhielt Boni: 
facius wahrfcheintich erſt 1034. Cf. Fontanini l. ce. p. 25. Seine 
Mutter Guillia fcheint aus dem früher ſich in Beſitz biefer Markgraf: 


haft befindenden Gefchlecht geweſen zu fein. Tiraboschi memorie 
Modenesi vol. I. p. 93. 
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ſcheinlich au Gift, in dee Mühe pon Perla: Mer au. Fuh 
abgefegte Benedict IX, hatte Faum ben Jed Clemens K.-vn 


Hütfe wider af * auffuat, Die Gsgmpnztei Der vi 
ſchen u. ‚Mein zu handeln ſich au. —_- 


Briren ae Payfig gab: Honpo nenufe, ich. AH > 
maſus II. und kam im Sommer 4048 in Al - 
such er farb nad) wenigen Wochen, und Aremuer eben 
falls durch Benedict IK, vergiftet; doch jſt Leptgunes szicht 
fheinfich, da Bensbict in bigfer Zeit freieilig ‚af. 3 park 
liche Wuͤrde verzichtete und in dem Kofler Grotza Fer 
im Latinergebirg Maͤnch mard., ‚Die Permuthung eines Der 
giftung konnte leicht durch den xplobichen Fod — Damgſy 
exzeugt werben, und ward dann durch ein elek, Has der 
rich in biefey Zeit gegen Giftmifcherei ') gah, ige - 

Als die Boten der Nömer nach Deuiſchland kamen, ꝓ 
vom, Kaiſer ginen neuen Papſt zu erbitten, gab ihnen 
feinen Vetter Bruno, dey Biſchof von. Foul 2), Say inch 
elfaffifchen Grafen, Eberhard von Egisheim, und. ber. Heip 
aus ber Faprilie der Grafen yon Daqchsburg. Brungo war 
nicht. nur perſoͤnlich ſehr ausgezeichnet, ſondern auch purch feine 
Erziehung und Verwandtfchaft von Jugend auf if öffeuftächen 
Geſchaͤften vertraut; Jeder Jonnte alfo bie Wahl, die gerade 
ihm getroffen hatte, als ghitklich hetrachten ar ſelhg ſob 
fie nicht fo an, da ‚ge. die Geſghr, Die für. einen Nichtroͤgn 
mit Annahme ber päpftlihen Würde verbunden war, wohl 
kannte. Er ließ fich enhlich dach, bewegen. Seine Tätigkeit 
als Papft bezeichnet ihn als Vorgaͤnger Gregors VIE, u 
ba wir wiſſen, daß der Letztere bei ihm viel galt, iſt wahr⸗ 





1) Menchelmorh muß damals ſehr haͤufig geweſen ſein, bci eg heiſſt 
unter andern in dem angeführten Geſetze: quonigm plerosque , proh' do- 
lor, veneficio ac diverso genere furtivae mortis perire 'audivimus, 
super hoc, dum i in reguo univ ersali conventü Longobardorum. sedere- 
mus, hujusmodi legem Episcoporum, Marchipnum, Conitum  aligrum 
que multorum nostrorum fidelium consensu et guckoritate noſtra pro 
bari sancimus.“ etc. — 


2) U£. Herm. Contr. — a.'1049. 


A 


— —— —— — —— 
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ſcheinlich, daß vigentlich dieſer, daß Hilbebraud va mag, deſſen 
GSeift. in Leos Beſtrebungen fich zeigte. Alles das aber, was 
Hilhdebrand wollte und dann ald Grygor⸗VAI. wirklich czisrich; 
tete, ; hübet ein fo innerlich zuſgmmengehoͤriges Ganze... daß 
wir. au) Eros dahin einfchlagenbes — ber. Parbelans be 
Gelchichte Hildebrands auffpaum.... .., . 
;:90,220 IX. wer nach Rom gereiſt ünd hotte hier mannichs 
farbe Anordnungen getroffen, bald aber, auch die Überzeugung 
armongen, Rap er. ſich in Rom. nur wenn er xym Kader 
mit ‚eingg. Kriegezmacht unterffügt werde, in Anfehn zu: erhalı 
ten ngrmöge. Er. yeifle.nad Deutſchland zurüd, Auch dieſe 
A Feng ‚und. .befonders ein Veinch ben: er. ig 
vanfseich, abſtattete ward ‚ganz in Hiidehrands Sinne benust.; 
Kaiſer ‚Heinrich fonnte ihn nicht ganz nach Wunſch unterſtuͤtzen: 
er fand in den. Kämpfen, bie er mit ˖ den niederlaͤndiſchen Fuͤr⸗ 
ſten zu führen hatte, eine Entſchuldigung, und der Papſt, um 
dus Seinige zur Beſiegung diefer Hinberniſſe einer nachdruck 
ſicheren Huülfe beizutragen, ſprach den Bann uͤber Herzog 
Gottfried ' von Riederlothringen und. über Graf Balduin von 
Flandern aus.‘ * Bu’ Anfange de Jahres 1050 kam Reh end⸗ 
lich wieder in Rom an. Es ſcheint aber nicht, als fet es ihm 
in Italien ſehr behaglich zu Muthe geweſen: denn kaum hatte 
er die noͤthigſten Anordnungen getroffen, um feine neuen Kir⸗ 
cheñgeſetze in Stalie geltend zu machen, als er ſchon zu An⸗ 


fatige ‘des Jahres 1001 wieder mit dein Kaiſer in — 1051 


land zuſammentraf, 

I Re Jiallen hielt unterbeßß Hildebrand bie ziben, durch 
wilche die 'beabfichtigte Kirchenrefornmatiön' 'gleitet ward, zı% 
faminen, während‘ Leo durch feine hohe Xkunft, ſeine or 
tigkeit und durch feine Kenntniß der deutſchen Verhaͤltnifſe an 
geeignetſten war am deutſchen Hofe ſelbſt ſeine Plane zu vers 


treten und zu fördern, und deshalb fo oft hin und ber reife: 


Bon; Augsburg war er 1051 fchon wieder nach Rom gegangen, 
hatte fich eine’ Zeitlang tm Beneventanifchen aufgehalten, hier 
war er aber bei Eivitella von’ normannifchen Rittern’ arfgegrif: 
fen und. ſein Gefolge nitbergehäuen worden. Um die ihm oͤfter 
zugeſagte deutſche Huͤlfe perſoͤnlich nochmals in Anſpruch zu 
nehmen und dann die Normannen ‚anzugreifen r rete Leo 
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f&on 1052 wieder nach Deutfchland. Zu gleicher Zeit erwär 
ber Papſt bei diefer Anmwefenheit in Deutfhland dem rini 
ſchen Stuhle Rechte auf. Benevent. Die Pärfte hatten nik 
Hay auf mehrere Kirchen in Deutſchland und deren Eiiküunfte 
und Befehung Anfpräche,- welche aber ſchwer geltend’ zu me 
den waren; dagegen wandte fich eine Partei der Eintbohner 
von Benevent, welche ihre longobardiſchen Fürften vertrieben 
betten, an den Papft, und biefer erhielt, ‚gegen Verzichtüm 
auf’ jene früher in Deutſchland erworbenen Rechte, rn Kal⸗ 
fer das Reichsvieariat in Benevent ); allein dies neue Bef 
thum muſſte ebenfalls gegen die Normannen vertheidigt werden 
fo dag alſo mehr als ein Verhaͤltniß den Papſt nötbigte 

biefe ein deutſches Heer dom Kaifer zu erhalten zu — nn 


ae CET 


8. Das fübliche Italien von 1024 bis 1088 


Kaiſer Heinrich der Heilige hatte, wie erwaͤhnt worden iß 
bei. Gelegenheit ſeines letzten Zuges nach Italien ben Fürfen 
Pandulph IV. von Capua gefangen genommen amd nach Deutide 
land in.die Verbannung geſchickt; Pandulph VL war, an deß 
fen Stelle eingeſetzt worden. Nach Heinrichs Zobe ließ Konı 
xab Pandulph IV. frei, und. dieſer war kaum in dem ſuͤdlichen 
Italien angekommen, ald_er feinen Schronger . dem Fuͤrſten 
MWaimar von. Salerno, ferner den. Abt von Montsraffinp, ben 
‚3 Satapan der Griechen ‚und die Anführer; der Normannen für 
ſich gewann. 
„Big die deutſchen Krieger in. ber, Wölfenpanberung ft 
in ‚fremden Sold traten, wenn fie daheim Fein Erbgut zu 
erwarten. hatten oder qus ihrem Eigenthum vertrieben waren; 
wie dieſe Sitte nachher noch von Angelſachſen und anderen 
Nordlaͤndern, die oft nach Conſtantinopel zogen, um als „Wa: 
vangen zu dienen, beibehalten ward: fo auch von den Abkoͤmm⸗ 
lingen ber Normänner, dem normannifcpen Abel. in Frankreich 
Wo in einer Familie viele Söhne waren, bie vom väterlichen 
Gute fein Auskommen zu hoffen, hatten, zogen fie auf Aber 
teuer aus, um Kriegsdienſte zu. fuchen: . So Tamen. fie nah 


d 


— nd Cr. Bor; gia memorie di Bönevenis vol. II. Pr 10 — 13. und 
PR 21171: ——— "don Italien BHO. 442. 
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bet füblichen Italien 1). Melus und Datus; zwei apuliſche 


Herren, die unter den Fürften von Capua, aber nach damas 
liger Weile faft unabhängig waren ?), hatten zuerft Nörmens 


dien in ihre Dienfle genommen. Als Panbulph VI. in Capua 
eingeſetzt ward, wurden bes Melus Verwandte Grafen von Teano: 
Pandulph VI. nahm ſelbſt zu feinem Schutze Normannen in 


“ feine Dienfte, und Heinrich EL, der Pandulph eingeſetzt hatte, 


gab ihnen Grundſtuͤcke als Keichölehen in dieſen Gegenden 
Apuliens. Die Normannen bildeten fich bald ihre eigne Poll 
tie. Sie wären entbehrlich geweſen, wenn irgend einer der 
kleinen Zürften und Herren alle feine Nachbarn befiegt hätte; 


fie fuchten alfo eine Art Gleichgewicht zu erhalten, woburd 


fie immer nothwendig blieben. An ihrer Spitze ſtanden bas 


mals, ald Panbulph IV. aus Deutſchland zuruͤckehrte Ras 


nulph und Arnolin. 

Pandulph VI. mufite fih und fein Fuͤrſtenthum, als er 
fo von allen Seiten bedrängt ward, dem Katapan der Gries 
chen uͤbergeben, ind von diefem erhielt es Pandulph IV: als 


griechifches Lehen im Jahre 1027. Pandulph VI. lebte hier⸗ 1027 


auf bei dem Herzog von Neapel. Diefen überfiel deshalb 


Pandulph IV. in feinem Gebiet und vertrieb ihn mit Hürfe -' 


Der Normannen. Das Herzogthum. Neapel war einige Zeit 


mit: dem Fürftenthbum Capua vereinigt, bis Sergius, ber ver⸗ 


triebene Herzög, die Normamen für ſich gewann und fi ch. mit 
ihrer Huͤlfe wieder in ben Befik ‘von Neapel ſetzte. Zum 


Danke dafür gab er ihnen ein Stüd Land, wo fie die Stabt 


Averſa und in ihr eine unabhaͤngige ðraſihelt unter ihrem 
Fuͤhrer Rainulph gruͤndeten. 


In derſelben Zeit,’ wo Pandulph IV. Neapel erobert — 


2222 


1) Die erſte Bekanntſchaft entſtand durch normanniſche Pilger nach 
Jeruſalem, die den: Salernitanern gegen die Saracenen beiſtanden und 
den Waffenruf der Rormannen zuerſt in dieſen Gegenden gruͤndeten. 

2) Sie waren eigentlich griechiſche Unterthanen, hatten ſich aber ge: 
gen den grauſamen Druck empoͤrt, und, nachdem ‚fie geſſhlagen worden 
waren, hatten fie bei den Longobarden eine Zuflucht ‚gefunden. Lea 
Ostiens. in chron. Casin. Kb. If. c. 37; 
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Treue gezwungen und hatte dad Gebiet des Kloſters als fein 
eigened verwalten laffen 2). Die Mönche Hagten bei Kaifer 
4038 Konrad, und als diefer 1038 in biefe fühlichen Gegenden Eam, 
fegte er Pandulph, der einen anfänglich mit ihm gefehloffenen 
Vertrag nicht hielt, ab und gab Capug bem Fürften Waimar 
yon, Salerny. Pandulph ‚ der Capua ald griechifches Lehen 
beſeſſen hatte, Tuchte, obwohl vergebens, Hülfe bei den Grie 
chen. Zu gleicher Zeit trafen die Normannen hinfichtlich ihre 
Grafigaft Aveıfa in ein Lehensverhältnig zum römifchen Meiche. 
. Die Bereinigung von Salerno und Capua dauerte nicht 
lange Bei Heinricho III. Anweſenheit in dieſen Gegenden 
1047 (1047) wuflte es Pandulph durch Geid wieder dahin zu brin⸗ 
gen, daß er Fürft von Capua ward, Er fiarb dann 1050, 
1050 und ihm folgte fein Sohn Pandulph V., der wieder feinen 
Sohn Lantulph VIIL zum Mitregenten annahm. . Diefe wa: 
gen Fuͤrſten von Capua, ald Leo in Deutfchland Hülfe gegen 
die Normannen und, Schutz fuͤr die erworbenen Rechte auf 
Benevent ſuchte. Waimar von Salerno hatte die alte Hoheit 
I welche bie Fuͤrſten non Salerno uͤber Amalfi in Anſpruch 
nahmen, mit Strenge geltend zu machen geſucht. Die Folge 
1052 davon war feine Ermordung im Jahre 1053 2). Waimar 
hatte mit feinem Bruder fein Gebiet getheilt gehabt und dem 
Guido Sorrent als Fuͤrſtenthum überlaffen. Diefer fegte jetzt 
Waimars Sohn Giſulph in, Salerno ein ?), 

In Benevent, hatte bie ‚kebte Zeit wieder eine Nebenlinie 
des fuͤrſtlichen Hauſes von Capua regiert. Dieſe Nebenlinie 
hatte, ſeitdem Konrads des Saliers Wittwe von ihnen auf 
einer Pilgerfahrt unziemlich behandelt worden war, mit den 
deutſchen Koͤnigen und- Bes: Paͤpſten in feindlichen Verhältnif- 
fen.gelebt *). - Papft Cemens I. hatte Benevent dem Kaifern 
zu, Gefallen mit dem Banne belegt. Die Normannen breite⸗ 


E) „Pandulfus itaque universos monasterii homines in suam fide- 
litatem 'jyrare fanieng" - ete., ee 90. Ostieng. in chron. Cas. 
1. 1..0,.99. J 

2) Cf. de Plasi o ser. — Salern. p. &. 

35) CH Leo Ostiens. in chron. Cas. I. II. cap. 85: 

4) CE. Borgia memorie di Benevento vol. U. p. 5 sy. 
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ten fih auf Koften der: ercommunicirten $ürften aus, und 
eine Partei der Einwohnet, die nicht fuͤr ihre Fuͤrſten leiden 
wollte, ergab ſich am Ende dem Papſte. Pandulph III. und 
Landulph VI., fo hieſſen die letzten longobardiſchen Fuͤrſten Dies 
ſer Nebenlinie von Capua, muſſten Benevent verlaſſen, und 
ſie riefen nun die Normannen zu ihrem Schutz gegen den 
Papſt. Dies war die Hauptveranlaſſung zu dem Kriege, den 
Leo gegen die Normannen zu führen im Sinne hatte, als er 
nach Deutſchland fan, um vom Kaiſer Huͤlfstruppen zu 
holen. 

Der Papſt erhielt diesmal wirflich ein Heer vom Kaifer, 
wozu noch viele Freiwillige, befonderd Kothringer, Leos Lands⸗ 
Yeute, kamen; allein dem Kaifer veute es bald, ihn fo mächtig 
unterftüßgt zu haben; er rief feine Leute alfo wieder ab, und 
nur die lothringifchen und fchwäbifchen Freiwilligen begleiteten ' 
Leo nad Italien. In Rom angelangt fammelte der Papft 

aus feinen italienifchen Staaten ein bedeutendes Heer und 
ftellte an die Spiße feiner ganzen Macht zwei Deutfche, Rus 

dolph, den er zum Fürften in Benevent ernannte, und Wer: 

ner. An der Spike der Normannen flanden Graf Richard 

ı von Averfa, Graf Humfred von Apulien und Robert Guifcard. 

Die Graffchaft von Apulien war im Jahre 1043 entftans 

den. Normannen hatten früher den Griechen bei Kämpfen 

. gegen die ficilianifchen Saracenen wefentliche Dienfte geleiftet, 
und mit Undank dafür belohnt, hatten fie fich der Stadt 
Meifi und des umliegenden Landes bemächtigt und fich in Dies 

ſem Beſitzthum behauptet. Als ihren Fürften hatten fie Wil⸗ 
beim den Eifenarm tim Jahre 1043 ermählt # und das neu 1043 
gegründete Fürftenthum „die Graffchaft Apulien” genannt: 
Schon 1046 war Wilhelm geftorben, und fein Bruder Drogs 1046 
war an feine Stelle erwählt worden; bald aber ward biefer 
durch von den Griechen gewonnene Mörber umgebracht, und 
num folgte der dritte Bruder Humfred als Graf von Apulien. 

Die Anführer der Normannen baten den Papft, als fle 

von feiner Rüftung hörten, um Frieden und verfprachen feine 
Lehenleute zu werben. Leo wollte ihnen aber den Frieden 
nur zugeflehen, wenn fie Italien verliefen, und fo kam es 
alfo zu Beindfeligkeiten und zu einem abermaligen Xreffen 


/ 
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bei Gioitella *). Die Normannen waren Hug genug, gun 
bie italienifchen Truppen Leos anzugreifen, welche fofort dr 
Flucht ergriffen. Die wenigen Deutfchen leifteten verzweil 
ten Widerftand, wurden aber endlich ebenfalls überwältigt, un 
der Papft felbft wurde in Givitella, wohin er geflohen war, 
gefangen. Die, Normannen begegneten ihm mit ber größten 
Achtung, ſie geleiteten ihn ficher nach Benevent, wohin « 
verlangte, und er verfländigte fih fo gut mit ihnen, daße 
ihnen feinen Seegen gab, ihnen alle Eroberungen beflätigke, 
die fie fhon gemacht hatten und alle die fie noch gegen Grie 
chen und Saracenen in Calabrien und Sicilin machen wuͤr 
den, im voraus. In Benevent noch erkrankte Leo; er ließ fid 
von den Normannen nach Capua geleiten, dann beſuchte e 
Montecafjino noch einmal und ftarb kurz nach feiner Rückunf 
1054 ns Rom im Frühjahr 1054. 





4. König Heinrich IH. legte Jahre. 


Nach Leos Tode ward Hildebrand, der damals Oeconomis 
ber roͤmiſchen Kirche war, nach Deutſchland an. Heinrich ge 
fit, um vom Kaifer einen Papft zu erbitten. An Her 
richs Hofe war damals auögezeichnet durch Verftand, Ge 
ſchaͤftskenntniß und feflen Willen Gebhard, der Bifchof von 
Aichſtaͤdt. Diefer, bisher ganz dem Eaiferlichen Intereſſe erge 
ben, hatte Heinrich ſtets an nachdruͤcklicher Unterftügung Leos 
gehindert. Hildebrand war Flug genug einzufehen, daß, wein 
diefem Manne felbft das Intereſſe der Kirche näher gelegt 
würde als das des Kaifers, er gerade der Tüchtigfte fei, die 
Kirche wieder zu heben; er bat den Kaifer Gebhard zum Papfl 
zu wählen, und biefer gewährte bie Bitte. Gebhard beflieg 
1055 i ; Jahre 1055 unter dem Namen Victors IE den paͤpſtlichen 
tuhl. 

In Italien war indeß jener Bonifacius, ber Markgraf 

von Zofcana, dem Heinrich nachgeftellt hatte, geftorben ’) 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol, II: p. 24 sq. 


| 2) ober ermordet worden: Ch Fontanini memorie di Matildi 
(2a edit.) p. 44. | 
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Sottfried vom Nieberlothringen, der früher in Deutſchland im⸗ 


mer entgegen gewefen war, hatte Leo IX. auf feinem legten 
Zuge nad Italien begleitet und ſich bier mit. der Wittwe beö 
Bonifacius, ber Beatrir, vermaͤhlt 1); ein Bruder Gottfrieds, 
Friedrich, war Geiſtlicher in Rom geworden: ſo ſchien es, Daß, 
wenn Victor II. auf Hildebrands Plaͤne einginge, der Kaiſer 
in Italien nicht weiter im Stande waͤre ſeinen Einfluß gel⸗ 
tend zu machen; denn wenn der Papſt mit den tapferen Nor⸗ 
mannen, mit ber mächtigen Markgraͤfin von Toſeana, mit 
dem unzufriedenen Volke in der Lombardei einverſtanden war, 
und zwei ſolche Maͤnner, wie Friedrich und Hildebrand waren, 
unter der roͤmiſchen Geiſtlichkeit neben ſich hatte, konnte ex 
in Italien einem deutſchen Koͤnige allenfalls trotzen. 

Der Kaiſer uͤberſah die Gefahr vollkommen ?) und eilte 
alfo, ehe alle diefe Verbindungen zur Feſtigkeit gedeihen konn⸗ 


ten, nach Stalin. Wie bei dem Annahen eines Geiers bie 


Hühner, fo flohen bei feiner Ankunft alle feine Feinde auß 
einander. Der Cardinal Friedrich ging ſchnell ins Kloſter von 
Montecaffino .und ließ fih von dem Abt zu Botfchaften in 
entfernte Gegenden brauchen, um vor Heinrichs Zorne ficher 
zu fein. Ein gewiffer Adelbert, der Markgraf genannt wird 
und wahrfcheinlich in der Lombardei Befigungen und mit Gotte 
fried Verbindungen hatte, ward auf einem Keichötag auf der 
roncalifchen Ebene verurtheilt und im Ketten gelegt. Beatrix, 
die mit des Kaifers freiem Geleite an feinen Hof Fam, ward, 
wie es hieß, ald Geifel für die Zreue ihres Gemahled, ge⸗ 
fangen gehalten, und Gotifried blieb Nichts übrig als in eili⸗ 
ger Flucht Italien zu verlafien ?) und wieder nach Flandern 
zu Graf Balduin zu gehen. Mit Victor II. traf Heinrich in 
Florenz zufammen. Gegen ihn hatte Heinrich Feine befondes 
ven Befchwerden: er war früher fein treuer Diener geweſen 
und hatte, feit er Papfl war, noch Nichts gethan, was ihn 


1) Cf. Lambert. Schafnab. ad a. 1053. Beatrix war eine 


£othringerin. Cf. Fontanini memorie di Matilda (2a edit. Lucca. 
1756.) p. 27. 


2) CA. Lambert. Schafnab. ad a. 105% et 1055. 


3) Cf. Tiraboschi memorie Modenesi vol. I. p. 118. Fon- 
taninil. c. p. 59. 
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in einem andern Lichte hätte zeigen kͤnnen. Doch Lud ihr 
Heinrich nach Deutſchland an feinen Hof em !), wo Wick 
auch im Jahre 1056 erfohien, zu Boslar. Der Kaifer, ber 
dahin zuruͤckgekehrt war, uͤbernahm ſich bei einer Mahlzeit an 
einer Hirſchleber und die Folge war ein Sieber, an welchen 


1056 2 er flarb, am Bten Detober 1056. 


8. Allgemeine Refultate der Einwirkung der erſten bei⸗ 
den Regenten bes falifchen Haufes auf Stalien. 


Wenn wir in Beziehung auf die Politik der ſaͤchſiſchen Kai⸗ | 
fer die Behauptung auözufprechen Gelegenheit hatten, durch 
fie ſeien die beiden Hauptelemente - des fpdteren italienifchen 
Lebens, ber möächtigere Adelöftand in feiner beflimmten italie 
nifchen Eigenthuͤmlichkeit und bie freien Bürgerfchaften, gewifs 
fermaßen erzeugt worden, fo werben wir ben Negenten des 
faliſchen Haufes das Verdienft zufprechen müffen, bei ver Ges 
burt jener Zwillinge gefchitfte Hebammendienſte geleiftet zu 
haben. Die Dttonen hatten die Bifchöfe mit Regierungsrecd: 
ten in großem Umfang auögeftattet; bie einfache Folge davon 
war, baß die Bilchöfe fich in ben ihnen verliehenen Mechten 
zu arrondiren und ihre geifllichen Gebiete in wirkliche Staa⸗ 
ten, fich aber zu Inhabern wahrer Staatögewalt zu mächen 
fuchten. Diefem Streben trat, wie wir gefehen haben, Kai⸗ 
fer Konrad nachbrüdlich entgegen. Er fchügte die freien Leute 
sind niederen Lehenleute gegen die um fich greifenden Anmas 
ßungen der Bifchöfe und verhinderte dadurch die Umwandlung 
der Weichbilber in geiftliche Monarchieen; fie behielten num 
unter Faiferlicher Oberhoheit den Charafter von Freiſtaaten 
d. h. von folchen Gemeinwefen, wo bie öffentliche Gewalt 
wicht einem Einzigen in die Hände gegeben ift, ſondern ſich 
unter mehrere Einzelne und Corporationen vertheilt. 
Allein man konnte nicht bei dem Alten flehen bleiben; fo 
wie es gefeblich auögefprochen war, daß das Beſitzthum der 
Kleinen Lehenleute nicht mehr von der Gnabe bes Bifchofs und 


1) Cf. Berthold. Constantiens. ad a. 1056, 
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feiner Copitane abhängen: fonbern nur duxch einen Gerichts 
fpruch der Schöffen deflelben Standes verloren gehen und 
übrigens wie freies Eigenthum vererbbar fein folle, war vie 
Mehrzahl der Lehenleute wirklid zu derſelben unabhängigen 
Stellung gelangt wie die freien Leute. Der Hebel, den bie- 
ber der Biſchof in Händen. gehabt hatte, war ihm genommen, 
alle Ausfiht in unferem Sinne Staatöoberhaupt zu werben 
war verfchwunden. Über die Capitanenfamilien hatte der Bi: 
fchof nie viel vermocht, fie waren zu mächtig, mit dem reis 
cheren freien Adel der Umgegend in der Regel verfchwägert, 
er ſelbſt war. bie letzte Zeit über gewöhnlich aus einer Capi⸗ 
tanenfamilie geweſen. Das freiere Auftreten der untergeord⸗ 


neten Lehenleute war zwar auch ein Schaden fuͤr die Capi⸗ 


t 


j 


| 
| 
| 
| 
| 
) 
| 


tane, doch hatten diefe zu große eigne Kehengüter und Be: 
figungen, und. in den den ftäbtifchen Kreifen entfernteren Vog⸗ 
teien waren Gewohnheit und Pietaͤtsverhaͤltniſſe zu maͤchtig, 
als daß ſie ſo unmittelbar dadurch haͤtten leiden ſollen, als 
der in der Stadt erwaͤhlte Biſchof ‚ dem, ſowie neue Zeiten 
der Noth hereinbrachen, Nichts übrig blieb als ein ihm vom - 
Kaifer verliehenes Recht nad) dem anderen, Zoll, Münze, Bor: _ 
fig in Gerichten, Geleit, Marktrechte, kurz faft alle Regalien 

an die immer mehr in eine Bürgerfchaft fich einigenden Lehen: 
leute und freien Leute in der Stadt. zu vergaben oder zu ver- 
faufen, um deren Beiſtand oder auch nur beren Anerkennung 
zu gewinnen. Mit der Ohnmacht der Bifchöfe in der Stadt 
begann Aber die Macht der Gapitane in den entfernteren 
Bogteien, ward nun überhaupt der Gegenfaß der ftädtifchen 
Gemeinden und der mächtigen adeligen Gefchlechter auf dem 
Lande frei und ein wirklicher. Die bifchöfliche Macht war ber 
Kelch gewefen, welcher eine Zeit lang die Bluͤthe italienifchen 
Lebens in einer Knofpe zufammengehalten hatte; der Kelch 
verlor nun feine Kraft, er wich zurüd; und es entfaltete fich 
dem Auge ald innerer fruchterzeugender und fruchtbringender 
Boden ber Blume das flädtifche Leben Staliens und um daf: 
ſelbe in reichen Blättern als Schug und Zierde die bunte 
Krone der italienifchen Kitterfchaft. Die Sonne, die jene 
Knoſpe hervorgerufen hatte, war das fächfifche Kaiferhaus, 

Leo Geſchichte Italiens I. er. 
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die, welche die Knoſpe fich loͤſen ließ, das falifche Kaiferhaus 
ewefen 


Wenn Kaifer Konrad die Bifchöfe befonders dadurch 
fchwächte, daß er die ihnen untergebenen Kreife in feine 
Schutz nahm und ihnen fo mehr ober weniger unmoͤglich 
machte, an biefen untergebenen Kreiſen einen Rückhalt gegen 
ihn felbft zu gewinnen, konnte fein Sohn ſchon eine größen| 
Autorität unmittelbar gegen die Bifchöfe entwideln: er be 
handelte fie ganz als feine Untergebenen, als feine Beamteten; 
er ſchien jene Abſtufung der Macht, wie fie das Lehenswein 
und die Hierarchie erzeugt hatten, ganz zerflören und alle ihm 
Untergebenen zu feinen Unterthbanen im flrengen Sinne be 
Wortes machen zu wollen. Sogar ben hoͤchſten Repräfentan: 
ten geiſtlicher Macht auf Erden, fogar den Bifhof von Rom 
ſelbſt fchonte er nicht und fah in ihm nur noch einen unter: 
georbneten Beamteten ded Reiches, über deſſen Einfegung und 
Benehmen er mit ziemlicher Willkuͤr fchalten dürfe. Er griff 
damit aber in der That dad an, was in der bamaligen An: 
ficht politifcher Verhältniffe Die Grundlage für alle und für 
feine eigne Gewalt bildete, und indem er in dem Bifchof von 
Rom das Haupt der Fatholifchen Chriftenheit zu einer völlig 
untergeorbneten Stellung herabzuwürbigen fuchte, erzeugte er 
jenen Gegenfaß, jenen Kampf der Kirche gegen dad Kaifer: 
thum, der nun auch allen bisher hülflofen und unberechtigten 
weltlichen Unterthanen des Kaifertbums, die ben Drud der 
neu entwidelten Gewalt mit Unwillen fühlten, einen Anhalt 
und eine Berechtigung verlieh, und durch welchen überhaupt 
die früheren in roheren Zeiträumen conftituirten Gewalten zu 
Boden ftlrzten und die ganze moderne Bildung und Geiftes- 
freiheit ihre Möglichkeit und ihr Dafein erhalten hat. 
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Viertes Capitel. 
Kampf der deutfchen "Könige, Geinfige IV. 
und BEE V., mit der, sömifhen. ‚Kiche 


1, Die Simonie, I — 


Die Geiſtlichen der katholiſchen Chriſtenheit hatten früh ſchon 
ihre ehrwuͤrdige Stellung: in der buͤrgerlichen Geſellſchaft,/ die 
ihnen vielfachen Einfluß auf Familienverhaͤltniſſe goͤnnte, zu 
benutzen gewuſſt, um theils perſoͤnlich, theils aber auch fuͤr 
ihre Kirche Reichthuͤmer zu erwerben. Die Reichthuͤmer per 


Kicchen hatten fich faft fortwährend gemehrt, felten und nur 


in Zeiten großer Gewaltthaͤtigkeit, alfo vorübergehend, ge⸗ 
mindert. 

Da nun aber die ganze fruͤhere deutſche Berfaffung- ſo⸗ 
wohl als die Lehensverfaſſung auf dem Grundbeſitz ruhte, er⸗ 
bielt die Geiſtlichkeit, als fie einen großen Theil des Grund⸗ 
beſitzes an ſich gebracht hatte, in vieler Hinſicht Rechte ſo⸗ 


wohl als Pflichten, welche ihrem; heiligen Berufe durchaus 


fremd waren. Sie muflten ſich zu einer Menge Reichödien- 
fien und Lehendienſten verflehen„ und wenn fie auch durch 
Anſtellung von Voͤgten ſorgten, daß ſie perſoͤnlich ſo wenig 
als moͤglich mit dieſen weltlichen Angelegenheiten zu thun 
haͤtten, konnten ſie ſich doch denſelben nicht ganz entziehen, 
und da die vornehmen Geiftlichen faſt alle aus abeligen, 
zitterlichen Häufern waren, wirkten Sugenberinnerungen und 
Erziehung bei. vielen auch fo, daß fie ſich nicht nur dem 
weltlichen Treiben nicht eytzogen, fondern fogar an der Spige 
ihrer Dienftleute in die Schlacht zogen, ruͤſtige Jäger und ges 
wandte Hofleute waren. 

Die Bifchöfe endlich und mehrere Äbte hatten Grafen- 
rechte, zuweilen (wie um diefe Zeit fhon *) der. Bifchof von 


1) C£. Affö storia della citta di Parma vol, IL, p.. 802, in einer 
Urkunde Kaifer Konrads vom 3. 10295 &, 310 in einer Urkunde def 
felben vom 3. 10355 ©, 311 in einer dritten Urkunde Konrads vom 3. 
1036, und &. 321 in einer beftätigenden Urkunde Heinrichs III. vom 
3. 1097; Wenn fpäter noch Comites Parmenses genannt werden, Jo 
find dies Lehengrafen des Bifchofs. CA. Affö l. ce. p. 56 =. 
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Parma) nicht bloß im Weichbifde, ſondern im ganzen che 
maligen Grafengau an ſich gebracht und waren dadurch au 
in diefer Hinficht mit dem fürftenmäßigen Adel auf gled 
Stufe getreten, hatten mit demfelben am Hofe gleiche om, 
da ihre geiftlihe Würde hinzukam, höhere Bedeutung gewer 
nen. Es konnte nun dem Könige nicht mehr gleichgültig fe, 
wer von einem Stift zum Bifchof gewählt wurde, ba mi 
der Biſchofswuͤrde ein Fuͤrſtenamt verbunden war. Alle Rechte 
und Güter des Reiches, alfo der Grafenbann und Die Rebe 
lehen, mufften überdies fchon, zu Folge des Lehenrechtes, nad 
Ableben jedes Biſchofs uber Abts von deflen Nachfolger von 
neuem bei dem König ’gefucht werden, und diefer befich m 
neuen Prälaten mit diefen weltlichen Rechten durch die Übe: 
gabe von Ring und Stab. Ed war nun Nichts natürliche 
al8-daß, wenn in einzelnen Fällen das Stift oder Capitel oder 
die fonft dazu Berechtigten einen Prälaten erwählt hatten, br 
dem Könige untauglich erfchien, dieſer denfelben mit Ring um 
Stab zu belehnen oder, wie man ed nannte, zu invefltz 
verweigerte und dadurch das Gapitel zwang eine neue Ball 
vorzunehmen. 
Die Zolgen diefes Einfluffes konnten den Königen nid 
und noch weniger ihrer Umgebung entgehen. Wer eine Praͤlam 
fuchte, wandte fi) an den König, wuſſte biefen duch 2er 
ſprechungen oder auf andere Weile dahin zu flimmen, daß € 
erklärte, er werde Niemand invefliren als ihn, und fo blieb den 
Wahlberechtigten Nichts übrig als eben diefen zu wählen. Was 
Anfangs ausnahmsweiſe gefchehen war, warb immer häufige 
und zuletzt die Regel; dergeſtalt daß Pie Könige den Wahl 
berechtigten nur fagen lieſſen, welchen fie zu wählen hätten. 
Die Anfänge diefes Misbrauchs fallen ſchon unter bie Ob 
tonen t); allein im feinem ganzen Umfange fand er erft flatt un 
ter den Regenten des faltfchen Haufes, die, eben weil fie ſahen, 


1) Heinrich der Heilige verfuhr unter den deutſchen Königen noch 
am glimpflichiten, doch auch für das Beſte der Kirche zuweilen gegen dit 
Mahlberedhtigung. C£ Dithmar. Merseb. edit. Wagner. p. 158 66. 
p. 190. In Deutſchland hatte fon unter Dtto I. arge Simonie and 
Gewaltthaͤtigkeit gegen Geiftliche fattgefunden. CR. Fro.doardi chron. 
ap. Duchesne II. p. 613 in f. 


—XCC 
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wie fie felbft die ‚Rirchenämter ‚befesten, vor ;heri Geiſtlichkeit 
nicht die geringfte Achtung hatten. Früher unter Den. fächfiichen. 
Kaifern war doch faſt flets Darauf gefehen worben, immer 
Zeute, bie durch Geburt oder durch echtſchaffenheit vder durch 
Selehrfamteit ausgezeichnet · waren ober bie. der. Perfon bes 
Kaifers fehr nahe flanden ; fo ze hohen geiftlichen: Stellen zu 
empfehlen. Unter den Salfern hingegen wurden ftuͤnden be⸗ 
trachtet als bloß dazu daſeiend, um Jeden, der fit einiger⸗ 
maßen ſich die Regenten verbunden hatte, zu belohnen, ober 
um dadurch daß man ſie, dem Meiſtbieteriden gab, Geld zu 
gewinnen. Da bie Geißlichen hier und. da widexſtxebten : und 
fich auf die Tirchenrechte beriefen , die vom Koͤnige Anabhaͤngig 
waren, erbitterte dies nur och biefe durchgreifenden Megenten; 
und aft ertheilten fie Biſchofs⸗ „und. Abts⸗Stelben ſagar note 
riſch elenden Subjecten, um: bar. Geifttichäeit: zu beweiſen, daß 
ſie im Stande wären weil ihpom ‚3: ſchalten, wie enähnen beljebe⸗ 


Bar das Liiweſen ünter den beiben Negenten ves ſaliſchen 
Hauſes, deren Geſchichte wir dargeſtellt haben, ſchon Hoch ges 

ſtiegen, fo- erreichte: es unter Heinrichs. III. Nachfölger;"; alfo 
gerade in der Zeit, welche die nächften Paragraphen" zum Gegen: 
ſtande haben werben; bald den höchften Gipfel" Läinbert" von 
Afchaffenburg und Bruno, die beide diefe Zeit befchreiben' fi nb 

' voll von Beifpielen, wie ein foͤrmlicher Handel mit Biſchofs⸗ 
ſtellen getrieben wurde). Wucherer, Leute, denen der König 

; und feine Freunde Geld ſchuldig waren, kamen in Beſit ber 
erſten geiſtlichen Stellen; fie erpreſſten dann fofort das Kauf⸗ 

gelb wieder aus ihrem: Sprengel, und um ſchneller dazu zu ge⸗ 
langen, verkauften ſie wieder die Pfarreien und indere ein⸗ 
waglihe geiſtliche Unterſtellen. 


Daß dies Unweſen nicht etwa bloß auf — be⸗ 
ſchraͤnkt war, daß es fü i gerade ſo gut auf bie italieniſchen 


Wan leſe "nad. ‚Lambert. nn: edit. Krauss p- 19. 
29. 88. 35.36. 44. 47. "49. 55, 56.71. 72. 73. 77.87, 88. Giezu 
| bei Marian. Scot. ad.a. 1075. Bruno ap. Fieher. I. p. 178 sq. 
Huͤllmann Gefchichte ber Stände in Deutföhtand, Bd. J. ©. 20 ff. 

Dan wird aus'diefen- Stellen ein binlängliches Bild bon der. — 

beit deu: Kirche in der damaligen Zeit gewinnen. 
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Larlde dei) deutſchen — — — zur Genuͤge 

Donizos Verſe 

es rfhentonfel reges perversum dogma sequentes 

a Tempe dabunt summi Admin saepissime nummis 

— ee Cintitis ;. sed: et 'ommis: episcopus urbis 
1. Lie „Plahes. vendebat; quas sulı se quigque zegebat. 

„Renp) ‚guorum manibus nec non laicorum 
gclesine Christi vendebantur maledictis 

* Fesbiteri ee ee, u : 


Dr fit zu Sen. —* lt. eh väter Dann 
ſtand, kamen faſt allel Stellen in die Hähbe gemeiner, lüber 
licher, habfüchtiger Menſchen, ſo daß die Geiſtlichkeit überall in 
Verachtung iſati und vurch ihren fimblichen Lebenswandel dieſe 
Berachtung verdiente. - Die: größte Sittenlofigbeit, : die groͤbſten 
Laſter wären. tingesiffeh, und ungeachtet die Sitte den niederen 
Seifttiihen: noch: zu⸗heitathen erlaubte, Plegten fie duch Concu⸗ 
hinen: zu haben, unhübenall; ihrer. 4 Luft agchzusehen· 
Es — ſchon früher ‚Berfuche,gemaght worden, dieſem 
ganzen..Unmelen enigegenzuarbriten, allein ber päpftliche Stuhl 
ward um wenig. befier- behanbelt als die anderen Bifchofs- 
aipter,. und>alla Verſuche, der Kirche wieber eine einigermaßen 
wůrdige Stellung; zu perichaffen ‚ Teheiterten an; ber Abhängig 
keit des Kirchengutes von den Koͤnigen. 

Die Kirche bezeichnete jenes Verfahren, dem zu Folge Je⸗ 
and durch; Geldzahlungen, Verſprechungen oder ſonſt durch 
weltliche Vortheile zu geiſtlichen Wären und Weihen kam, un⸗ 
ter, dem, Namen. ber Simonie als eine Suͤnde. — 
achtet vermochte ſie von dieſem Verfahren nur dann abzuziehen, 
wenn ſie 1) einen Richter conſtituixte, welcher unabhaͤngig vom 
Könige in folhen Verhaͤltniſſen richten und ſtrafen Fonnte. 
Diefer Richter konnte nur der Papft ſein; deffen Wahl und 
Stellung muffte alſo vor allen Dingen vom Einfluß des Koͤnigs 
befreit werden. 2) Wenn fie bie Geiftlichen felbft unabhaͤngi⸗ 
ger “machte von dem Reichsgute und "ben Reichslehen; dies 
Fonnte nur gefchehen‘; werin bie Geiſtlichen Feine Samilien, keine 
Weiber, keine Concubinen mehr haben durften. 

Sollte die. Simonie ausgerottet werben, fo muffte. die 
Unabhängigkeit und Hoheit: des Papfted. und bie Eheloſigkeit 


Berfuche ber Kirche zu Ausrottung der Simonie. 423 


— and behanptet werben. Es war Fein anderer 


2. . ei. der Kicche. (on Leos IX. Erhebung bis 
auf‘ Vietors H. Tod) zu Ausrottung ber Simonie. 


Der. eben bareichnete Weg. zu Rettung der Kirche ſchien un⸗ 
moͤglich izu verfolgen: denn nicht nur der König in auerkann⸗ 
tex weltl er. Sewalt und ‚Hoheit, nicht nur faft der ganze 
weltliche: Beamtenſtand, fondern auch bie fehlechten., . Lüber- 
lichen Geiſtlichen ferbft, ‚und ‚nicht bloß dieſe, fonbern auch alle 
nur verheiratheten flanben der, Sache entgegen. Trotz dieſer 
Swwiexigleiten, Die, jehep, Anderen zur. Verzweiflung gebracht 
yoben wuͤrden, die Kirche zu befreien und zu vetten, unter: 
vehm Hildebrand, der nachmalige Gregor VII. offenbar das 
größte. politifche Genie, das das Mittelalter erzeugt hat. Er 
iſt oft verfannt, geſchmaͤht, verflucht worden, nicht bloß von 
‚ feiner ‚Beitr. die r. ‚amgeftaltete,.. in der .ed ihm folglich an 
Ä Gegnern un Feinden ‚picht fehlen Tonnte, ‚sondern. befonbers 
Ä auch von der Nachwelt. Die Proteftanten fehen i in ihm ge: 
‚ wöhnlich nur den. Gründer ‚des Papifmus. in feiner -fpäteren 
Schlechtigkeit, bedenken aber nicht, daß ‚biefer Papifmus. einft 
nothwendig daſein muffte, wenn fpäter nur überhaupt noch. 
von Beſſerem die Rebe fein folte.. Ohne es zu. wiffen und 
zu wollen,. hatten bie falifchen Kaifer, befonders Heinrich IIL, 
Hildebrands Planen einigermaßen vorgearbeitet, nicht nur das 
duch daß bie immer. größere Berweltlichung und Degrada: 
tion der Geiftlichkeit dad gemeine Volk nach einer kirchlichen 
Reform begierig und Hildebrands Anſichten guͤnſtig gemacht 
hatte, ſondern vorzuͤglich auch durch die Befreiung der Paͤpſte 
qus der Gewalt roͤmiſcher Adelsfactionen die bis gegen die 
Mitte, des 11ten Jahrhunderts ihr Spiel mit den, Oberhäup: 
tern der Chriftenheit getrieben hatten. ‘Die von den Kaifern 
ernannten beutfchen Paͤpſte fühlten ſich von dem Adel in Rom, 
wenn auch gehaſſt, doch frei, und in eben dem Grabe, in 
welchem die päpftlihe Würbe unter bie Faiferliche Gewalt 
herabzuſinken ſchien, erhob ſie ſich wirklich uͤber die gemeinen 
Intereffen der Stadt Ram. Da nun Heinrich III. überdies, 


—R 
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wenn man nur feinen Foberungen genügte und feiner Hoheit 
fi) unterzuordnen ſchien, den Päpften freien Raum ließ ihr 


Syſtem zu entwideln, fo war ed ganz natürlih, Daß jetzt 


“der Gedanke des Papfithumes. als. Mittelpunctes Der ganzes 


Kirche, der. edelften und freiefiga Verbindung von Menſchen, 
die nicht von anderen niederen menſchlichen Rüdfichten ab 
hängen bürfe, fich allmaͤlig erzeugte und geltend machte , frei 
lich in der Weiſe und in dem Charakter der damaligem Zeit. 

Hildebrand ſoll der Sohn eines Schmibtts nu: Saon⸗ 
in Toſcana gewefen fein. Seine Bildung ethielt er in Rom, 
wo er Gelegenheit hatte, das Unglück, das Aber den geiſt 
lichen Stand hereingebrochen war, recht in bet Nähe zu fchlauen 
Aus Widerwillen gegen dieſe Verſunkenheit ſuchte er Die Ein 
famkeit des Kloſterlebens und warb Moͤnch? Dann kehrte e 
aber nach Rom zuruͤck, ünd „obgleich Gregor VI, der damas 
(nebft zwei Andeten) Papft wat, die päpftliche Hürde gekauft 
hatte, zogen doch defien Gelehrſamkeit und Verſtanb Hilde⸗ 
brand fo an, daß diefer ihm ſelbſt in feine Verbantung nach 


| 


Deutfhland folgte, wo er die ſchaͤndliche Weiſe, wie man am | 
Hofe mit geiftlichen Angelegenheiten: umging, recht kennen 


lernte. Nach Gregors Tode begab er'fich in’ das Kloſter von 
GCugny; nah Anderen blieb er in Deutfchland; hier oder auf 
ber Durchreife im Clugny ſoll ihn. Leo IX. zuerſt kennen ge: 


lernt haben. Gewiß ift, daß Leo IX. ſich durch ihn bewegen | 
ließ, die Ernennung durch den Kaifer ald nicht vollſtaͤndig | 


berechtigend anzufehen, daß-er fi dem zu Folge in Rom 
von neuem von ber Geiftlichkeit wählen und vom Volke bes 
flätigen ließ. Leo zeigte fich ganz gegen die wilffürliche Weife, 
mit welcher Heinrich und feine Hofleute über bie geiftlichen 
Stellen fchalteten, eingenommen : er gab ftrenge Gefege gegen 
die Simonie und erflärte die Ordination folcher durch Simo⸗ 
nie zu ihren Stellen gelangter Geiſtlichen für nichtig; doch in 
dem Grade war diefer Weg zu geiſtlichen Stellen zu gelan: 
gen ber allgemeine, daß Leo nicht dürchdringen konnte; es 
wäre faft Fein ordinirter Geiſtlicher übrig geblieben, wert Leo 
fiteng bei feinen Gefegen beharrt hätte; er legte alſo, fein 
Gefeg mildernd, den Geiſtlichen, : die fich ‘der Simonie ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, nur eine vierzigtägige Buße auf. Eine 
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Reiſe, die eo IX. hierauf nach Deutſchland und: nach Frank 
veich unternahm, iſt oben ſchon in anderer Beziehung erwaͤhnt 
worden. In Rheims weihte er die neu erbaute Kirche des 
Kloſters St. Remi ein und hielt zuglelch mit den verfammel 
ten deutſchen und franzoͤfiſchen Biſchoͤfen and Abten eine Comes: 
cilium, auf: welchem er die Geſetze des Sinbnir erneuerte unde 
befonbere Sorge trug, dem ſuͤnblichen Leben det Geiſtlichen 
Einhalt zu thunz vent viele Geiſtliche verlleſſen Am Dansatigeis 
Zeit nicht: nur ihre -Amter- und Kloͤſter und Tchtten: zu dem 
weltlichen Leben zuruͤck, ſondern fie trugen⸗ «auch als Geiſtlichs 
die Waffen, ſaugten ihre Untergebenen aus und Waren, wie 
fon erwaͤhnt iſt, Ausſchweifungen aller Art ergeben. :; 
In allem dieſen Thun erſcheint derſelbe Geiſt, diefelbe 
Sefhriung, die Hildebrand: fpäter:-feibft chtieicfente.. Waͤhrend 
Leo-IX:-- vielfach nach · Deutfehland und zuruͤck nach) "Btalten 
reiſte, blieb Hildebrand, der mit ihm einverſtanden war, in: 
Statien und benutzte jedei Gelegenheit Mit: Maͤnnern in Ver⸗ 
bindung zu -trefen;' die dem geiſtlichen Stande" angehörten, 
aber "genen deſſen damaligen: Zuſtand erbittert und alſo ges 
eignet waren in den einzelnen Staͤdten Italiens als Fuͤhrer 
und Anhaltepuncte fat. das ‚gemeine Volk zu dienen, Dad, ba. . 
ed am meiften durch das üppige Leben der Biſchoͤfe und. der 
Kioftergeifttichen, denen es untergeben war, litt und. täglich. 
fah, wie eö bei feinem eignen Elend die Mittel ſchaffen muſfte 
zu Anderer‘ fündlichem Übermiuthe, aufgebracht und bereit wan 
die Hand im Nothfall zu einem gemaltfamen Bee gegen 
die geiftlichen ‚Herren zu bieten. - — 
Mad; Leos IX. Tode rieth Hildebrand in. Kom: dazu, 
ſich einen neuen Papſt geradezu vom Kaiſer geben zu laſſen; 
er rechnete vollkommen ſi cher auf ˖die Wirkungides wahrhaft: 
päyftlichen Jutereſſes auf einen Seden And darauf. daß dieſes 
Antereffe die früheren’ Bande, die zwifchen dem Inhaber der 
päpftlichen Würde und dem Kaifer beſtanden hatten, noth⸗ 
wendig ſchwaͤchen, wo nicht: ganz zerreiffen muͤſſe. Dabei ſah 
et ‘ganz. richtig voraus, daß ein vom Kaiſer ernannter und. 
alfo anerkannter Papft wert ungehindetter bie. . Begründung 
neuer DVerhältniffe betreiben Eönne, ald einer, deſſen feſtere 
Stellung erft noch vor einer zu erreichenden Anertennung von 
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Seiten des Kaiſers ahhänge.. Wie ex es vorzäglich war, ber 
Victor II. zu der wäpftlchen Wuͤrde verhalf ‚ift oben — 
nn. 

Mach Heinrict AH. Kobe trat, de Heinrich iv. noch 
unmihnbig war; eine voemundſchaftliche Regierung.ein. Agnes, 
die verwittwete Kaiſerin, muſſte ganz auf die entſchiedene, 
gehietende ¶Weiſe ihres ;nerfiorbenen: Gemahles verzichten und 
ſich mit allen durch jenen Beleidigten fo gut als moͤglich aus⸗ 
zuſoͤhnen · ſuchen. Sie ſchloß Frieden mit ben Niederlaͤndern. 
Auf Victors IL, der noch in Deutſchland war, Vermittelung 
ward nicht nur Beakrir befreit, ſondern auch Gpttfried - wieber 
zu Gnaden angenpnmmen- und ibm als Bemahl ber Beatrir 
die Markgraffchaft Tofcana beflätigt... Ex. wurge- fogar zum 
kaiſerlichen Vicarius in Italien ernannt. Friedrich kam wie 
dee; von "Montecaffing nach Rom, " unb, von neuem Dachte 
man. daran, durch Die Normannen und den Markgrafen von 
Zoſcana dem Papſt eine unabhängigere Stellung au. bereiten. 
Friedrich ward zum Abt von -Montecaffino- ernannt, in wel 
her Wuͤrde er über .ein reiches Gebigt zu verfügen - hatte, 

Immer raſcher ſchien der Plan feiner gänzlichen Ausführung 

- 1057 entgegenzuruͤcken, ald im Junius 1057 auch Victor IL flarb: 
denn nun.wählten, ohne die Kaiferin in Deutfchland zu fra- 
gen, ‚dad. Volk und, die Geifllichkeit in Rom den Garbinal 
Friedrich, den Abt von Montecaffino '),. einen muthigen , ver: 
fländigen und kenntnißreichen Mann, der alſo jest über das 
yäpfiliche Gebiet, über -Montecaffino und Benevent, durch bie 
Normannen faft Über das ganze fübliche Stalien, ‚burg feinen 
Bruder; den Markgrafen von Toſcana, über einen großen 
Zheil, des noͤrdlichen mächtigen Einfluß hatte; waͤhrend in 
Deutſchland alle Gewalt in den Händen einer Frau,und eines 
unmimdigen Kindes. war,. Keine Beit. fchien geeigneter dad 
Papſtthum und ganz Stalien von der beutfchen Herrfchaft zu 
befreien, als bie der Erwählung Stephans IX., welchen Na: 
men Sriebrich als Papſt angenommen hatte. Auch in ber 
Lombardei hatten fich indeflen dem päpffihen —— ſehr 
vortheilhafte Verhaͤltniſſe — 


1) Cf. Fontanipi memagie di Matilda e. cp. 61. 
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Die xeſormatoriſchen Beſtrebungen in’ Mailand, und 
5 Papſte don‘ ‚Stephan IX.. bis auf Nicolaus m 


In wer Lombondei war/ in Heispiejs:"TER.ı lutten Dahren, 
Aues einen ;: wenn wicht ruhigen, doch im Allgerneinen geſetz⸗ 
Uchen: Weg gegangen. Neue Intereſſen hatten ſich gebildet, 
waren genaͤhrt/ ausgeſprochen worden, aber mit/Gewalt waren: 
Rey folange Naiſer Heinrich lebte, nicht geltenb gemacht worden. 
Zn Mailand hatten ſich die Verhaͤltniſſe ſeit der letzten 
Diſche fowehi nehr! und mehr verwirrt. Die vier verworfenen 
Candibatenin von · Höheren Adel mit einem: Dheite dieſes Adels 
id: mit ber Mehtzahl des gemeinen Volkes bildeten eine Gegen⸗ 
poutei gegen dewnihnen vom Kaiſer nufgezwungenen Erzbiſchof 
Guiddict Ste: ſuchten an Hildebrand in. Rom einen Ruͤckhilt 
und nahmen‘ fich nee nenen Geſtaltung ber Kirche ganz natuͤrlich J 
at, doa ſie den Erzbiſchof Guido zum: Thoil als einen durch Si⸗ 
monie;- wenigfl ſtens nicht: durch “freie Wahl erhobenen Beiftlichen: 
anſahen. Sie eiſerten gegen das weltliche Leben der Geiſtlichen, 
das Guido gem — damit er von — geduldet 
würde. 
- Ein anderer Zhei de Adels, — die alten Verhaͤltniſſe 
ver Geiſtlichkeit, die Kaͤuflichkeit der Stellen und den Einfluß 
des Koͤniges beibehalten wollte und mit: Guido in gutem Ver⸗ 
nehmen ·ſtand, bildete mit dieſem und mit dem größten Theile. 
ber vornehmen Geiſtlichkeit eine zweite Partei. Die Geiſtlichen 
dieſer Partei uͤberlieſſen ſich ungeſcheut / dem fündlichften Leben: 
den Kirchendienſt lieſſen ſie durch bezahlte Stellvertreter: ver: 
ſehen, waͤhrend fie-felbft mit Hunden und-Falten auf bie Jagd 
zogen,' zum Theil auch Gaftwirthfchaften oder Wuchergefchäfte 
teieben‘, je nachdem fie ihre Neigung und Geburt mehr zu- ade⸗ 
ligen oder mehr zu buͤrgerlichen Geſchaͤften binzog. ' 

An der Spitze der Volkspartei ſtand von jenen vier fruüher 
Genannten vorzuͤglich Anſelm da Baggio, ein Mann; in wel⸗ 
chem in-ber Wt noch etwas mehr als bloß ſeine beleidigte Eitel⸗ 
keit ſich vegtez ein Mann, welcher ganz auf die Gedanken Hil⸗ 
debrands einglug und überhaupt eine andere Geſtalt der Kirche‘ 
verlangte. Guido wuſſte zuletzt feiner Noth: fein Ende mehr, 
und ſchickte weshalb Anfelm nach Deutfchland an den kaiſerlichen 
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Hof, Der Kaifer, mahrfcheinlih von Guido unterrichtet, gab, 
Anſelm das damals erledigte Bisthum Lucca, und Guiby hoffte 
auf diefe Weiſe feiner in Mailand los zu fein; allein Anfelm 
bildete num nur um. fo bequemer cin. Mittelglied zwiſchen bei 
Mailändern und Hildebrand, befonders da: Aueca als der eigent⸗ 
liche Sitz her mit deu Deutſchen verfeindeten toſcaniſchenNartei 
betrachtet ‚werden konnte. Als Guido abermals ſieben Männer, 
die / der geiſtlichen Binde unwuͤrdig waren; ‚gu Diaednen waihte, 
kam Infelm felpft von Lucca heimlich: nach: Maijanb. und: Inter: 
zebeis fich mit. Landulph be Kottis und Mialdader Alyate; gpei 
anderen von jenen Candidaten, über: bie. Mittel, Den: mailaͤndi⸗ 
fchen Klerus mit Gewalt zus. Befferung. gu -ymingen: ıIfrielb 
befonderd !hatte. zeither. an Dex. Spitze des umzuſriedenen Velles 
geftanden und. fortwährend verkangt, bie Keißlichkeln ſoller ein 
aıchternes;, enthaltſames und: eheloſes Lehen fühnen, Ah: 
ſchloſſen diefe. drei Maͤnner eine en Verbindung⸗e mit Auf 
opferung be&: eigenen Lebens eine. Reformation in der Kirche. her: 
beizuführen. - ‚Nachdem Anſelm nach Lucca: zuruͤckgekehrt war, 
traten Landulph und Arxiald Ted hervor; Ariald -trat oͤffentlich 
gegen die Geiftlichkeit fchmähend auf und ermahnte das Boll 
laut zum Widerflande. Noch beredter ſerach Landulph, und 
Alles was ber Klerus dagegen ſetzte half Nichts, da es dem 
gemeinſten Verſtande ſchon klar vor Augen liegen -muffte, > Daß 
die Geiſtlichkeit ihren Beruf nicht erfuͤlle; fie erſchien veraͤchtlich, 
ohwohl fie die Macht in Haͤnden hatte:: Arialds und Landulphs 
Anhang fing ‚nun an, die Häufer fittenlofer Geiſtlichen zu pluͤn⸗ 
dern und nieberzureiffen, ihre Weiber und Goneybinen zu pruͤ⸗ 
geln und zu vertreiben. - Die Geiftlichkeit von Mailanıd,-xief. ben, 
Erzbiſchof und deſſen Suffraganbifchöfe zu Huͤlfe; allein über 
bie ganze. Lombarbei hatte ſich nun fchon dieſelbe Stimmung 
verbreitet, und. die auswärtigen Bifchdfe konnten. nicht--helfen, 
ba fie ſelbſt auf ähnliche Weiſe angegriffen waren. 

In der hoͤchſten Noth wandte fich ber mailändifche Klerus 
on den Papft, damals _fchen Stephan IX. Mlein noch von 
feinem Papfle waren die Foderungen der Keufchheit und Un⸗ 
kaͤuflichkeit ſo goltend gemacht worden ald gerade von Ste 
pban IX. Laubulph und Ariald durften. von der Maßregel 
ihrer Gegner gerabe am meiften hoffen. Der. Papſt hatte Der 
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Drbnung gemäß die ganze Angelegenheit vor eine Provincials 
Spnobe verwiefen. or diefer erfchienen Landulph und Arialb 
sicht; fie wollten ihren Handel: an den Papft ſelbſt bringen. 
Sie. wurden in contumaciam verurtbeilt und mit dem Bann 
belegt; da fie zulegt doch der päpfllichen Hülfe gewiß fein konn⸗ 
ten, kuͤmmerten fie ſich um den Bann nicht und lieſſen num 
ihre Partei in Mailand ſchwoͤren, daß fie nicht ablaffen wolle 
Die unwuͤrdigen Geifllichen zu verfolgen. Während Lanbulph 
ie Mailand; um von den Gegnern nicht ermordet zu werben, 
Tag und Naht von ganzen Schaaren feiner Anhänger bewacht 
ward, reifte Ariald felbft nach Rom, um hier den Zuſtand der 
mailaͤndiſchen Kirche, die Nichtswuͤrdigkeit der Geiftlichkeit dem 
Dapfte ſelbſt vorzuftellen. Auf dem päpfllichen Stuhle hatte 
indeß fchon einiger Wechfel flattgefunden. 

Stephan IX. war Fühn auf der begonnenen. Bahn fort 
gefchritten; er hatte durch ein Geſetz geboten, Fein Geifllicher 
folle von einem anderen ald von einem geiftlichen Gerichte bes 
Yangt werben; bie Geiftlichkeit folle durch Feine Abgaben von 
Seiten der weltlichen Gewalt befchwert werben dürfen. Zus 
gleich orbnete er eine. Geſandtſchaft nach Conſtantinopel ab, um 
an dem griechiſchen Kaiſer einen Ruͤckhalt gegen die Deutſchen 
zu gewinnen, und ſchien eben im Begriffe, ſeinen Bruder, den 
Markgrafen Gottfried, zum Könige von Italien auszurufen '), 
als er im März 1058 zu Florenz flarb. Um feine Plane nicht 1058 
feheitern zu laſſen, hatte er ſich von der römifchen Geiftlichkeit 
kurz vor feinem Tode ſchwoͤren laſſen, daß fie nicht eher einen 
Papft erwählen wollten, bis Hildebrand, welcher ſich auf einer 
Gefandtfchaftsreife in Deutfchland befand, zuruͤckgekehrt fein 
winde?). Allein die Familie der Grafen von Zufeulum, bie 
feit Heinrich IL. erftem Zuge nadı Rom ruhig hatte gefches 
ben laſſen müfien, daß ein Deutfcher nach dem andern Papft 
wurbe, glaubte, jetzt fei.die Zeit gekommen, die alten Ders 
hältniffe wieder herzuftellen und Päpfte aus dem eignen Haufe 
oder wenigftens unter deſſen Einfluß zu erwählen?). Sie vers 


1) C& Fentanini memorie di Matilda e. c. p. 62. 
2) Leo Ostiens. in ehron. Casin. lib. II. c. 100. 
3) An der Spige bes Hauſes der Grafen von Zufeulum ſtand da⸗ 
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möchte einen Theil der Geiſtlichkeit und des Volles durch Getb 
und Drohungen, ben Bifchof Johannes von Pelletri zu erwäh- 
ken, der unter dem Namen Benebictd X. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftieg. Hildebrand fomohl als die anderen Cardinaͤle, welche 
eine Verbefferung der Kirche wünfchten, fahen ein, daß bie 
Kicche bei der Abhängigkeit der Paͤpſte von einer römifchen 
Adelsfaction bei weitem uͤbler geftellt fei, als bei einem noch fo 
großen Einfluß deutfcher-Rönige. Die Intereffen des herrſchen⸗ 
ven vömifchen Adels würden jede Verbeflerung Der Kirche, un- 
moͤglich gemacht haben. Sie wollten daher lieber Paͤpſte, bie 
der König der Deutfchen ernannte, und die dann an Diefem eine 
Stüuͤtze hatten gegen den roͤmiſchen Adel, ober doch wenigftenz 
nicht den armfeligen Grafen von Tuſculum (mochten dieſe in 
Rom noch fo mächtig fein) unterthan waren. Ein Theil der 


Römer und die meiften Cardinaͤle fandten an Agnes, die Kai⸗ 


ferin Mutter, und erbaten von ihr einen Papſt. Noch war Hil⸗ 
debrand am Eaiferlihen Hofe, und auf feinen Betrieb und im 
Einverftändniß mit dem Markgrafen Gottfried von Zofcana 
warb Gerhard, der Bifchof von Florenz, zum Papſte ernannt. 
Unter dem Namen Nicolaus II. beſtieg er ben zpäpftlichen 
Stuhl!). 
| Zu biefem, zu Nicolaus IL, ber ganz in Stephans IX. 
und in Hildebrands Plane binfichtlich der Kirchenverbeflerung 
einging, kam Ariald von Mailand, ber von der Provincial: 
fonode mit dem Banne belegte Eiferer. Der Papft beauf: 
tragte fofort den damaligen Biſchof von Oſtia, den Petrus Da⸗ 
miani, mit den Suffraganbifchöfen der mailänder Dioͤces we 
gen der Aufhebung des Banned zu unterhandeln, und als dies 
fruchtlos war, wurden Petrus Damiani und Anfelm da Baggio, 
der Bifchof von Lucca, felbft nad Mailand abgeorbnet. Der 
Erzbifchof und der Klerus muſſten fich dem Urtheil dieſer päpft- 
lichen Legaten unterwerfen; fie muflten Buße thun und wur 
ben erft nach Übernahme derfelben wieder als Geiftliche an: 
erfannt. Guido erhielt von neuem bie Beſtaͤtigung feiner 


mals Gregor, Graf Alberiche Sohn; zunaͤchſt ftand neben ihm vom rd 
mifchen Adel Girard de Galeras cf. Leo Ostiens. L c. lib, D. c. 101. 


1) Fontaninil. c. p. 63. 
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Würde, und überhaupt verfuhr man, da fie fich fügten, mild 
gegen fie, weil man fie fo am fchnellfften felbft zu gewinnen 
hoffte für die Gefege gegen Priefterehe und Simonie, wenn 
man fi te yerfönlich davon Nichte fürchten ließ. Auf diefelbe Weife 
wie in Mailand wurbe in anderen in- diefe unruhigen Bewe⸗ 
gungen hereingezogenen Ortſchaften Die Aufregung geftilt. 
Lombardei im Ganzen theilte- mehr oder weniger Mailands Ins 
terefjen und Schickſale. | 
-Ariald und Landulph waren mit dem gelinden Verfahren 
keineswegs zufrieden. Sie fahen ein, daß Guido und feine 
Partei fih nur im Augenblide geflgt hatten, unb daß nad) 
Abreife der Legaten Alles in der alten Weife gehen werbe. 
Allein Landulph, der abermals nach Rom eilte und ein neued 
Ungewitter gegen den Erzbifchof heraufbefchwören wollte, warb 
von der bifchäflichen Partei in Piacenza beraubt und verwundet 
und muſſte nach Mailand zuruͤckkehren. Hier fuhren denn er 
und Ariald auf dad Fühnfte in ihrer Oppofition fort, und Lan⸗ 
dulph befam am Ende von dem vielen Sprechen fogar die Lun⸗ 
genfucht und flarb. Bor feinem Tode gewann er aber feiner 
Partei an feinem Bruder, Herlembald, einen noch Fühneren 
Vorkaͤmpfer. Dieſer hatte fruͤher bei ſeinem jungen und ſchoͤ⸗ 
nen Eheweib einen Pfaffen getroffen, und da er an der geweih⸗ 
ten Perſon keine Rache zu nehmen wagte, hatte er ſein Weib 
verlaſſen und war nach Jeruſalem gewallfahrtet. Jetzt kehrte 
er zuruͤck und trat als weltlicher Fuͤhrer, mit dem entſetzlichſten 
Ingrimm gegen die Geiſtlichkeit, an die Spitze der Volkspartei. 
Herlembald und Ariald reiſten zuoörberft nah Rom, um ſich 
bes päpftlichen Beiſtandes zu verfihern. Es Fonnte ihnen dies 
nicht ſchwer werden, benn auf bem päpftlichen Stuhle war 
unterbeß auf Nicolaus II. jener Anfelm da Baggio, der Bifchof 
von Lucca, der Urheber der mailändifchen Streitigkeiten, unter 
dem Namen Aleranderd II. gefolgt. 
Benedict X. hatte, fobald er von Nicolaus TI. Erhebung 
gehört, freiwillig auf bie paͤpſtliche Würde verzichtet!) und 
war von Nicolaus begnadigt worden. Hierauf hatte Nico: 


laus U., noch im 93. 1059, ein Concilium gehalten und 1059° 


1) Fontanini J. c. p. 64. 
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auf dieſem theils die früheren Gefehe, welche ber Kirche Die 
‚Unabhängigkeit verichaffen folten, erneuert, theils ganz neue 
wichtige in demselben Geifte hinzugefügt. Ber allen Dingen 
hatte er die Wahlen der Päpfte für die Zukunft gemau ans 
georbnet. Er ertheilte den Cardinaͤlen, alfo ven Geiftlichen 
‚on. den Pfarrlicchen zu Rom, allein dad Recht den Papſt zu 
wählen und erklärte Jeden für ‚unrechtmäßig zur päpftlichen 
Würde gelangt, der nicht. von ben Cardindlen gewählt und 
vom römifchen Volke beftätigt worben fei. Welcher Geiftliche 
eine Beischläferin habe, der folle von feinen geiftlichen Functio⸗ 
nen fufpenbirt fein, bis der Papft ein Urtheil über ihn gefällt 
babe. Niemand folle auf dem Wege der. Simonie fich geift- 
Jiche Weihe und Amter verichaffen, und wer es dennoch thue, 
ſolle abgefeßt werben. Doc, hatte der Papft die Rechte des 
deutſchen Königs wenigftens feheinbar in einer Clauſel gewahrt, 
foweit biefelben fich auf die Wahl eined Papſtes bezogen, und 
dem Wahlgeſetz folgenden Zufab gegeben: „Salvo debito 
Nonore et reverentia dilecti filii nostri Henrici, qui in 
praesentiarum rex habetur et futurus imperator deo con- 


zedente speratur.‘ 


Daß das neue Wahlgeſetz bie Faction der Grafen von 
Tuſculum auf das aͤuſſerſte erbittern werde, war vorauszuſe⸗ 
hen geweſen!)3 um fo noͤthiger war es alſo, das Band mit 
den Normannen recht feft zu knuͤpfen. Auf Rainulph war in 
der Sraffchaft Merfa zuerſt Afclittin de Carellis und bald dar: 
auf jener Richard gefolgt, der Leo IX. bei Civitella gefangen 
nahm?). Richard war mit einer Tochter des Ritter Tancred 


1) Es ſchnitt ihnen durch einen Bufag in ber That jedes Mittel 
ab, fih in Zukunft nachdruͤcklich in die Wahlangelegenheiten gu mifchen. 
Der Zuſatz heiſſt: Quod si pravorum atque iniquorum hominum ita 
perversitas invaluerit , ut pura sincera atque gratuita electio fieri 
in .urbe non possit, licet pauci sint, jus tamen potestatis obtineant 
eligendi Apostolicae sedis pontificem, ubi cum invictissimo rege con- 
&raentius judicaverint.‘* 
Chronieon Farfense apud Muratori scrr. 
rer. Itt. 1]. pars II. p. 645. 


2) Z3wiſchen Afclittin, der gewöhnlich „der junge Graf’‘ genannt 
ward, und feinem Gohne Richard war noch ein gewiffer Robulfus, mit 
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vor Hauteville in der Normandie vermählt, und feiner Gemah⸗ 
lin Brüder waren nächft ihm die angefehnften unter den nor- 
manniſchen Rittern. Mit. diefem Richard war ed nunTaud, 
Daß Nicolaus II. auf einem Goncilio zu Melfi, kurz nachdem er 
jene Gefebe gegeben hatte, zufammentraf und die engſte Ver⸗ 
‚bindung ſchloß. Um Richard ganz an fich zu knuͤpfen, ertheilte 
‚er demſelben die Belehnung für das Fuͤrſtenthum Gepua ’), 
‚das weder ber Papſt zu vergeben hatte, noch Richard befaß, 
das aber Lesterer zu befißen und wofür er wenigftens eine ſchein⸗ 
bare Berechtigung zu haben wuͤnſchte. Pandulph V. hatte fchon 
einmal Richards Ruͤckzug mit 7000 Goldgulden erfauft; deſſen 
Sohn Landulph VIU. vermochte ſich nach des Vaters Tode 
nicht laͤnger zu halten. Im J. 1062 muſſte Landulph Capua 1062 
übergeben und fen Fuͤrſtenthum verlaſſen. Das bisher longo⸗ 
bardiſche Gebiet von Capua wardn nun dem Normannenſtaat von 
Averſa einverleibt. 


An Benevent waren nad) Leos IX. Tode die longobar⸗ 
diſchen Fuͤrſten Pandulph III. und Landulph VI. wieder auf⸗ 
getreten, wie es ſcheint, als Vaſallen der Paͤpſte, wenigſtens 
erſcheinen fie kurz nachher in dieſer Eigenſchaft; unter paͤpſt⸗ 
licher Hoheit beſtand denn in Benevent noch ganz bie longobar⸗ 

diſche Verfaſſung fort, bis im J. 1077 daS beneventiſche Fürften: 1077 
yhaus ausſtarb; von dieſer Zeit an dauerten zwar auch Die Ver: 
hältniffe in der Stadt noch in Iongobardifcher Weife fort, aber 
die Päpfte lieffen diefe Befigung nicht mehr durch erbliche Für: 
fien, fondern durch ihre Beamteten regieren. 
Nachdem Nicolaus II. fich der Normannen verfichert hatte, 
fehrte er nach Rom zurüd, und hier demüthigte er mit ihrer 
Hüͤlfe den hochfahrenden Adel,..befonders die Grafen von Zus 
feulum und ihren Anhang; alle Drtfchaften die biefen Familien 
gehörten, namentlich Zufculum, Paleftrina, Galeria u. a. wur: 
den eingenommen und geplündert ; der Adel warb gänzlich ges 
beugt und ber paͤpſtlichen Hoheit wirklich unterworfen. 


a —n — — — — —— — — — — 


— — — — — wm. wm 


dem Beinamgn Capellus, und nad) deſſen Vertreibung Raidulfus Trin⸗ 
clinocte Graf; cf. Leo Östiens. in chron. Casin. lib.- U. p 67. 
.4) CL Borgia memorie di Benevento vol. II. p. > 9. Leo 
Ostiena. in chron. Casin. lib. TO. c. 16... 
Leo Geſchichte Italiens 1. 28 


[| 
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Im mittleren Italien befaß Markgraf Gottfried von Tu: 
feien zu überwiegende Macht, ald daß irgend einer der Fleineren 
Herren gegen ihn Etwas zu unternehmen gewagt hätte. Erhielt 
als koͤniglicher Vicarius die Ordnung aufrecht. Sm oberen I: 
lien find die Verhaͤltniſſe bereits bdargeftellt worden, denn wi 
in Mailand, fo war ed in der ganzen Lombardei. Ja in Pe 


via hatte die der neuen Drbnung ber Dinge ergebene Boll: 


partei fo fehr die Üiberhand, daß fie einen von dem Könige ih: 
nen gegebenen Bifchof nicht aufnahmen, weil er durch Simon 
zu feiner Würde gelangt feiz dafjelbe thaten die Einwohner von 
Ali. Diefe Weigerung der Pavefer fcheint den Erzbifchof und 
den Adel von Mailand bewogen zu haben Pavia zu befehden; 


es kam fogar zu einer bebeutenden Schlacht, im welder de 


Pavefer zwar gefchlagen wurden, aber guch von dem mailaͤndi⸗ 
fchen Adel Viele umfamen. 
Dies waren die Verhaͤltniſſe im übrigen Italien, al 


1061 Nicolaus im Julius 1061 flarb, und Ariald und Herlembald von 


Mailand nach Rom kamen, um bei ihrem Freunde, Anfelmes, 
der, wie erwähnt worben ift, den päpftlichen Stuhl unter em 
Namen Aleranderö II. beftiegen hatte, Hülfe gegen den Er 
bifchof und feine Partei zu fuchen. 


4. Papft Klerander II. und fein Gegner Honorius. 


Anſelm war durch reiferes Alter und Erfahrung vorſichtiget 
geworden. Er hatte gehofft die Gegenpartei in Mailand 
durch ein freundliches Schreiben zu gewinnen; er wollte über 
baupt,. da er ohne Zuſtimmung des deutfchen Hofes erwaͤhlt 
war, in Stalien feine Gegner nicht noch mehr aufregen. Die 
lombardifcyen Biſchoͤfe, bie, allenthalben von ihren- Gemeinden 
entweder, wie in Pavia und Aſti, gar nicht aufgenommel, 
oder doch, wie die im Goncubinat lebenden Bifchöfe von Ber: 
celli und Piacenza!), die lebte Zeit fortwährend angegriffen 
worben waren, hatten ſich mit dem unzufriedenen roͤmiſchen 


1) Peter Damiani (lib. IT. ep. 20) fagt in Blziehung auf 
biefe Beiden: „qui nimirum multum petulci et proletarii, sicut norust 
disputare de specie foeminarum, utinam potuissent in — PR 
tifice — habere judicium.“ 


* 
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Adel, der nad) Nicolaus Tode fein Haupt wieder erhob, vers 
bunden, und fie hatten es am deutfchen Hofe dahin gebracht, 


daß ohne Rüdfiht auf die Wahl der Cardindle dem Alerander 


ein Gegenpapft in der Perfon des Bifchofs Cadolaus von 
Darma, der fih Honorius IL nannte, gegeben warb’). Ho⸗ 
norius hatte natürlich den Theil der Geiftlichkeit, ber es beim 
Alten zu laſſen wünfchte, ohnehin für fih, und Alerander 
wollte durch entfchiedene Schritte nicht gleich Anfangs DI ind 


Feuer giefien. Indeffen fah Hildebrand, der jest Acchidiacon 


der römifchen Kirche war, vollkommen klar ein, ‚daß durch 
halbe Maßregeln Nichts zu gewinnen feiz er war es, ber 
Alerander zu Präftiger Unterftügung ber mailänder Volkspartei 
beftimmte, und fo begann der Kampf in Mailand von neuem 
und nun in ganz veranderter Weife, feit ein Ritter wie Her: 
lembald an der Spitze ftand. ‚ 

Herlembald fcheint ed von Anfang an auf nicht Gerin: 
geres ald auf die Herrfchaft über Mailand abgefehen zu haben. 
Dbgleich er aus dem Stande der Capitane und aljo Guido 
zur Lehenstreue verpflichtet war, erfannte*er Guido doch gar 
nicht an. Er fchmeichelte dem Volke, fchmeichelte der Jugend 
und erregte ehrgeizige Hoffnungen. Er hatte bald einen fo 
ftreitbaren Haufen um fih, daß er die Geifllichen, die ihre 
Stellen durch Simonie erhalten hatten oder im Koncubinat 
lebten, vom Altar wegreiffen durfte, wenn fie geiftliche Fun⸗ 
ctionen verrichten wollten. Der Geiftlichen nahmen fich ihre 
Freunde und Verwandte unter dem Adel an, täglich Fam es 
auf den Straßen zu Gefechten 5; die Stadt ward mit Mord 
und Gewalt erfüllt. Wie es in Mailand ging, fo in allen 
Städten der Lombardei, wo nicht die eine ober die andere 
Partei entichieden die. Oberhand hatte. Während aber für 
Alerander fo in der Lombardei gefochten ward, drang Hono⸗ 
ins gegen Rom felbft vor; er war mit Hülfe der ihm er: 
gebenen Bifchöfe in der Lombardei bis nach dem mittleren 
Stalien gekommen; hier hatte er fogar Gottfried Widerſtand 
befiegt und war von deutfchen und Tombarbifchen Zruppen be> 


1) Das des Cadolaus Lebensiwandel gang dem der Leute die ihn er⸗ 
wählten analog war, fieht man aus des Peter Damiani zwanzigſtem 
Briefe des erften Buches. 


2g* 


.» 
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gleitet vor Rom felbft angelangt. Die Grafen von Zufculum 
und ihr ganzer Anhang unter dem römifchen Abel erflärten 
fih nun ganz offen für Honorius, und unter diefer Partei 
zeichnete fich fehon damals Peter Leonis, der Sohn eines zum 
Chriftenthum übergetretenen reichen Juden, aus. Dem Aleran- 
der waren die Normannen unter dem Grafen Richard von Ca⸗ 
pua und Averfa zu Hülfe gezogen; fo Fam es zu einem Tref—⸗ 
fen. Aleranderd Partei warb gefchlagen); aber bald hatte 
fi) Gottfried von Toſcana wieder gerüftet, neue .normannifche 
Schaaren waren herangezogen und Honorius warb von allen 
Seiten eingefchloffen. Vom Markgrafen Gottfried erfaufte er 
endlich noch den Rüdzug nah Parma?) und verließ Rom 
nach Furzer Zeit mit Schimpf bededt. 

In Parma fammelte Honorius wieder Truppen und Gelb, 
und von neuem drang er im Jahre 1063 bis nach Rom vor; 
diesmal Fam er wirklich in die Stadt; der vömifche Adel 
öffriete ihm die Engelöburg und verfchaffte ihm den Befiß von 
St. Peter. Aber diefes Befiges erfreute er fid) nur einen Tag; 
er ward davon vertrieben, endlich fo eingefchloffen, daß er 
zwei Jahre lang in der Engelöburg bleiben mufite :). Alerans 
der hielt nun ein Concilium in Rom, wo alle Bifchöfe feiner 
Partei zufammentamen und Leos IX. und Nicolaus II. Ge 
feße über Simonie und Priefterehe erneuerten. Man Eann in 
diefer Zeit den Sieg Hildebrands, der doch feit Xeo IX. im 
Grunde Alles geleitet hatte, ſchon als entfchieven anfehen, fo 
fchwere Kämpfe ihm felbft auch noch bevorflanden. 

In der Zeit, wo Honorius in der Engelöburg einges 
fehloffen war und dies Concilium gehalten ward, begannen 
ähnliche Bewegungen wie in der Lombardei auch in Tofcana. 


- 1C# Affo storia di Parma vol. I. p. 80, 


2) Nach Anderen hätte Gottfried beide Bifchöfe, .Anfelmus fowohl 
als Cadolaus, gleithftellen und bie Entfcheidung, wer Papft werben folle, 
dem deutſchen Hofe laffen wollen. Deshalb habe er ben gefangenen Ge 
genpapft entwifchen Yaffen cf. Fontanini 1. c. p. 73. Ich geftehe, 
mir erfcheint dieſe Darftellung mehr als unwahrſcheinlich, ba fie Etwas 
zu Grunde legt, was ganz’ gegen Gottfrieds Intereſſe geweſen wärr. 
Die fchnödefte Geldgier' hingegen war damals gemeines Lafter ber Kürften. 

3) Cf. Affoöl. c. p. 84- 
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Seitdem Gottfried Honorius für Geld hatte entlommen laſſen, 
war das gute VBernehmen zwifchen ihm und Alerander einiger: 
maßen geflört. Es ſcheint man hatte bisher den Bifchof von. 
Slorenz, der fich der Simonie frhuldig gemacht hatte, nur 
Gottfried wegen gefchont. Hildebrand blies jeßt. auch hier 
das Feuer an, das fhon fall in ganz Italien brannte; die 
Benedictiner von Ballombrofe regten dad Volk in Florenz 
gegen ben Bifchof auf und ed Fam zu Ähnlichen Unruhen wie 
in Dailand ')., Bon Mailand war Herlembald nah Rom 
gereift, wahrſcheinlich um neue Verabredungen mit Hildebrand 
zu treffen. Im Fruͤhjahre 1066 kehrte er nach Mailand: zus 
ruͤck, und. ald. der Erzbiſchof Guido am Pfingfifeft öffentlich 
gegen Alerander zu veben wagte, Tam es in ber Kirche ſelbſt 
zwifchen beiden Parteien zu einem Gefechte. Der Erzbifchof 
ward beinahe tobt gefhlagen; ber ‚erzbifchäfliche Palaft ward. 
geplimbert; biefen Steg hatten aber Ariald und Herlembald 
vorzüglich mit. Hülfe: des Landvolkes davongetragen, welches 
zur Zeftfeier nah Mailand gefommen wer und ihnen anhing. 
Kaum fah die Gegenpartei das Landvolk wieder aus der Stadt 
verfchmunden, als fie unvermuthet über ihre. Gegner berfielen- 
und fie auf Furze Zeit uͤberwaͤltigten. Ariald mufite fliehen ;. ev: 
verbarg fich eine Zeit, lang; dann fiel.er feinen Feinden in bie 
Hände. Sie fchnitten ihm Ohren und Nafe ab, viffen ihm 
die Zunge aus, biendeten ihn und marterten ihn dann nod) 
zu Tode. Diefe Graufamkeit erregte aber fofort bei der Para 
tei Arialds, die ihn als Märtyrer betrachtete, den beftigften 
Unwillen; die innere Empörung, die Leidenfchaft. gab ihr eine 
früher noch nicht gefannte Be Sellimmtbei Dom Lande wie. 
aus der Stadt fammelte Herlembald neue Schaaren, und der 
Erzbiſchof Guido gerieth in ſolche Angſt, daß er die Stadt 
verließ. Herlembalds Anhang verband fich durch einen Eid 
gegen den Erzbifchof und gegen heilen. Pariei, die immer mehr 
aus der Stadt wich und deren Häufer. und Güter Herlembald 
den Seigigen, zur Plünderung. yreisgab. In diefer Zeit ges 
lang es zwei päpfllichen Legaten und endlid) dem Papfte , der 
feine Vaterſtadt auf kurze Zeit befuchte, ſelbſt wieder einiger: 


1) C£. Fontaninil. c. p- 78...» 3 
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moßen Ruhe und eine Art VBerföhnung zu ſtiften. Allen 
Herlembald hatte einige Zeit faſt unbeſchraͤnkt über Mailand 
geherrfcht; ihm lag an. keiner Verſoͤhnung; ev wollte gebieten; 
died Eonnte er nur burch einen zahlreichen Anhang, und ben 
Anhang Fonnte er nur vergrößern, ernähren und an ſich ft 
ten, folange der Kampf dauerte. Auch Hildebrand fah « 
am liebften, wern Die von den Longobarden, Franken und 
Dentſchen allmälig auögebildete Zeubalverfaffung in den Gtäd 
tem umgeflürzt wurde; fie. fland feinen Planen überall im 
Wege; fie war es ja vorzüglich, die die Geiſtlichkeit und deren 
Giter in fo engen. Connex mit den weltlichen Verhaͤltniſſen 
und Mächten gebracht hatte. Eime neue.Reife, bie Herlen⸗ 
bald, nach Rom zu. Hildebrand unternahm, feheint ihn in fer 
nem Begirmen befefligt zu haben. Er fpfelte in. Mailand 
wieder den Meifter, und Guido war ber Unruhen. fo übe 
1068 drüffig, daß er im 3. 1068 fein Erzbisthuns gegen große 
Berwilligungen einem mailänbifchen Geiftlichen von adeliger Ge 
burt abtrat und benfelben zu Novara weihte. | 

Im 3. 1065 war auch Honorius wieber aus der Engel® 
burg. entkommen. Seiner Partei. unter dem :römifchen Abel 
hatte er vollends. noch‘ alles Geld, das er gehabt hatte, laſſen 
müffen und hatte fich dann verkleidet nach Parma durchge⸗ 
ſchlichen. B* 

Hildebrand hatte in den letztverfloſſenen Jahren ſelbſt 
gegen ben König einen Schritt weiter gehen zu muͤſſen ge 
glaubt. Als Erzbiſchof Hanno von Köln ſich in Rem bei 
dem Papfte Alerander beklagte, daß er, ohne des deutſchen 
Hofes Einwilligung zu fuchen, den päpftlichen Stuhl beſtiegen 
babe, behauptete Hildebrand, die Könige hätten nie ein Ein 
willigungs⸗ und Beſtaͤtigungs⸗Recht gehabt; wenn fie ein fol 
ches im Anfpruch genommen hätten, fei es gegen goͤttliches 
und menfchliches Hecht und'eine reine Ufurpation geweſen) 
Diefer Streit hatte noch im 3. 1064 ein Eoncilium zu Hat 
tua veranlafft, auf welchem Aeranders Wahl von den u 


1) Wil. Lebret Geſchichte bon Ztalien Zr Wb. S. 81 und or 
tanini, den Lebret in dieſem Theile feines Werkes faft nur uͤberſett 
hat, in ber zweiten Ausgabe ©. 87. -: ae‘ 
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ſammelten Geiſtlichen für rechtmaͤßig, die" des’ Honorius, der 
damals noch in der Engelsburg war, aber fün unrechtmaͤßig 
erklaͤrt ward. Honorius und ſeine eifrigſten Auhaͤnger hatten 
Die Guͤltigkeit des Ausſpruches zwar nicht anerkannt!), doch 
hatten ſich ſeitdem die meiſten Biſchoͤfe von ihm: losgeſagt, 
und nach ſeiner Flucht aus. der Engelsburg iſt erfaſt als 
nicht mehr vorhanden tinzuſehen. Nur der Grzbiſchof von 
Navenna?) und wenige von ihren Gemeinden ſelbſt nicht: an? 
erkannte ober ———— ——— — der le 
hielten noch: zu ihm. 

Auch in Florenz patte die. Boiffpartzi — — — 
ein Gottesurtheil geſiegt. Ein Mönch: war, zum Beweife, 
daß der Biſchof durch Simonie zu ſeiner Wuͤrde gelangt fei, 
durch Seuer gegangen, und ber Bifchof war dadurch gezwungen 
worden fein Amt nieberzulegen und in an Klofter zu gehen’). 
Die Beforgniß vor den Deutſchen, bei benen König Heinrich 
allmdlig heranwuchs, machte Gottfried, — dad anmaßenbe 
Benehmen ber Normannen den römifchen Hof geneigt die 
früheren Zwiſtigkeiten zu vergeſſen; Alexander ſelbſt hielt ſich 
groͤßtentheils in Lucca, feinem. früheren Bisſhum, das er ſich 
auch vorbehalten hatte, als er Papſt ward, auf*) und lebte 
im beſten Vernehmen : mit Gottfried, und als Gottfried im 
December 1069 flarb, fuhr ne Wittwe. — in ganz 1069 
gleicher Weife fort. 


1) Honorius kam mil einem - Heer von Parma nach Mantua und 
trieb die verſammelten Ban auseinander. Affö storia di, Parma Il. 
p. 88. 

2) Erxzbifchof Guibert war aus Parma und vielleicht deshalb ſchon 
dem Honorius ergeben; cf. Affo storia della citta di Parma vol. Ir. 
p. 66 not. d. Aber überdies war er auch einer der fchlechteften Männer 
unter der damaligen hohen Geiftlichkeit: 

„Lubricus et mendax erat iste Guibertus aberrans, 
„Conscius et concors homicidarum quoque fautor ; 
„Pompam mundanam plus ipso nullus amabat, 
„Religione caret, sic quod nec eam scit amare.“ 
Donizo lib. 1. c. 1. 


.3) Fontanini memorie di Matilda (2a edit.) p. 79. 
4) Kontanini memorie di Matilda e. c. p: 69. 
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So ſah Hildebrand fein Unternehmen - immer mehr 
feftigt und anerkannt, und guͤnſtiger noch als in Italien warn 


ihm die Berhältniffe m Deutſchland. Der junge König, de 
unterbeg wehrhaft geworben war, war durch frühe Lübedid: 
feit für immer fittlich ruiniet und maͤnnlicher Seiſteskraft be 
raubt worden. Sein .ausgelaflenes Benehmen Hatte alle Ge 
müther von ihm entfernt 1); er’ hatte immer: zwei bis bie 


Concubinen, und von weflen Tochter oder jumger Frauen 


hoͤrte, daß ſie ſchoͤn ſei, die ſuchte er zu verfuͤhren, und wo 


dies nicht gelang, zwang er fie mit Gewalt ihn: zu Wilen 
zu fein. Die edelſten Famllien beſchimpfte er auf dieſe Weiſe, 


daß er nicht nur die Fräulem verfährte oder nothzüchtigtt, 


fondern fie dann auch zum Spott mit Leuten niebriger Der 


kunft fi) zu verheirathen zwang. Wer ſich biefem Beginnen 
zu widerfeßen wagte, den ließ er ermorben. Überhaupt hatte 
er biefe Art, zuweilen fich ‚feige imponiren zu laffen und fi 
dann durch um ˖ ſo fchnöderen Übermuth daflır ſchadlos zu hal 
ten. Wen er erhob, der war dem Falle der Raͤchſte; gegen 
welchen er am frenndlichflen war, der mnfite am meiften feine 
Tuͤcke fürchten. Nieniand war ihm von Herzen zugethan. 
Heinrich) bot durch den Wunſch, fich von feiner Gemah⸗ 
Hin, die er haffte, fcheiden zu dürfen, der roͤmiſchen Geiſllich⸗ 


keit ſelbſt den ſchicklichſten Anlaß, ſich in feine Angelegenheiten 
zu mifchen. Der päpflliche Legat, Petrus Damiani, von dei 


1) Er Tieß bie eigne Schweſter, bie Nonne war und deren Bor: 
würfe:über feinen Lebenswandel ihn aͤrgerten, nicht nur in feinem Ber 
fein von einem feiner luͤderlichen Gefellen nothzüchtigen, fondern hielt fie 
auch) felbft dabei; cf. Bruno ap. Fireher. I. p. 176: „Hoc tantum hic 
ultimum locum teneat, quod in eo justus judex inultum non relin- 
quat, ignominia videlicet, quam sorori suae fenit, quod eam mall- 
bus suis depressam tenuit, donec. alius ex ipsius jussu coactus ffs- 
tre praesente cum ea concubuit, cui non profuit, quod imperaton® 
filia, quod ipsius utraque parente soror unica, quod sacro capitis 


velamine Christo fuerat despunsata.“ Auch der Päpderaftie war er er⸗ 


geben vgl. bei Lamb. Schafnab. (ed. Krause) p, 60 und dazu p- 3, 
wo ſich eine Stelle (Zeile 9—12 von oben) auf p. 60 zu beziehen 
ſcheint. —. Wenn ſolche Geſchichten, wie fie Dodechinus (ad a. 1099) 
von Heinrichs Sohn Konrad hat, auch nur erlogen werden Eonnten, muß 
ſchon Heinrichs Infamie Altes übertrofen haben, was fich denken laͤfſt. 
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zınzufeichenen beutfhen Fürften unterſtuͤtzt, trat Der Eheſchei⸗ 
dung in ben Weg und machte ſo bie paͤpſtliche Macht gegeis 
Den König: bei,teitier:;Welegenheit. geltend, wo ſich Niemand 
als der :König dadurch gedruͤckt fühlte, dnw: alfo Jedermann 
aufler Sem. Könige geneigt war fie. anzueckennen und dor Koͤ⸗ 
nig ſich gezwungen fah-füh zu fügen. Es war von diefer 
Zeit an ganz natürlich, daß in den. Deutfchen ber Gedankei 
entitand, bei dem Papfle ſich eine Berechtigung zu fuchen, 
wenn fie fich der Ungerechtigfeit! des, Königs: erwehren wollten. 
Die römifche Kirche, die jetzt in fo hohem Grade darauf drang, 
‚Daß ihre Glieber ihrem .Berufe und den Foderungen der cheift«. 
lichen Lehre gemaͤß⸗leben follten, fchien bie Quellen alles Bef- 
feren, aller: Abwehr fündlichen Lebens ‚uab: äbermäthiger Ty⸗ 
rannei, — ber Papſt in feiner Hoheit als Stellvertreter. Chriſti 
auf Erden, wie er ſich jetzt wieder geltend mathte, ſchien bie: 
hoͤchſte Berechtigung ‚geben. zu Fönnen "für eim Streben, ſich 
des augenſcheinlich Schlechten zu erwehren. 

. Natuͤrlich mar... mit. dieſer Ausdehnung des papſlichen 
Einſluſſes über Deutſchland zugleich die Geltenbiachung ber 
Kirchengeſetze über Qimonie und Driefiesehe verbunden ; mehrere 
Deutfche Biſchofe runter beſchuldigt und nur als fie den paͤpſte 
lichen. Foderungen genüͤgten, in ihren. Wuͤrden beſtaͤtigt; ‚man: 
verfuhr noch gelind, um nicht die deutſche ——— deut 
Könige zuguwenden. -ı : ... zen? min. 

In Mailand hatte. unterdeß Guido beteut vem Gott 
fried das Erzbistkum ubgetreten zu haben. Ex hatte ſich bet 
diefer Abtretung gewiſſe jährliche Einkuͤnfte ausbedungen, die 
ihm Gottfried wun ‚nicht gewähren. konnte, weil ihm Herlem⸗ 

bald ſelbſt Nichts ließ. Herlembalb, ‚um.‘ feine In. Matland ges 
grimbete Gewalt aufrecht zu erhalten hahte Gelb..beburft und 
er hatte fich diefes nur durch Occupationder Güter feiner 
Gegner verfchaffen Binnen. . Er regierte damals mit 30:MRäns 
nern, die feinen Math bildeten, Mailand ganz unabhängig, 
ohne weder. dem Könige: noch dem Cezbifhnf die minbelie 
Rechenschaft zugeben. : Er erließ das Geſetz, Daß jeder Prie⸗ 
fler, der mit. zwölf. Eideshelfern ſchwoͤren koͤnne nicht mit: 
Weibern verbotenen. Umgang ‚gehabt zu haben, frei fein ſalle; 
das Vermögen aller anderen Geifllichen. folle „eingezogen. wers 
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den; und zu gleicher Belt, wo er fo die Guͤter der nice 
Geiſtlichkeit oceupirte, fuchte er auch den Erzbifchof Sottfie 
aller Hülfsquellen zu berauben. Bei biefen Umflänben wilde 
Guide. mit Herlembald unter jeder Bedingung: Frieden zu 
fchlieffen, und es kant ein Vergleich ar-Stanbe, dem zu Folge 
Guido wieder als Erzbiſchof nach Mailand zurückkehren folle; 
kaum wär er aber in der Stadt, als. Ihn Herlembald gefan 
gen nehmen ließ und dann ben Gottfried in Caſtiglione:bt 
lagerte. Mit Gottfried dauerte der. Krieg die naͤchſten Iahır 
während deren Guido ſtarb und Mailand durch eine Feuers 
brunſt in Aſche gelegt ward, fort. Als Guido zu Anfang des 
1072 Jahres 1072 geftorben war, betrachtete die päpfkliche Partei 
und alfo auch Herlembaih den yäpftlichen Stuhl als erlevigt; 
allem die Wahl eines: neuen Erzbifchofs entzweite die Ans 
bänger Herlembalds ſelbſt. Herlembald hing nicht nur be 
Theorie Hilbebrands, daß ber König bie Biſchoͤfe ‚nicht in 
veftiren dürfe, an, fondern hatte.auch perfönlich durch feinen 
Übermuth ald Machthaber in Mailand Viele, die ihm fonf 
anhingen, von .fich entfernt. - Der größte Theil der Mailänder 
hatte ihm zwar gegen bie Tüberlichen ‚Beiftichen beigeflanben, 
allein eine Verlegung der koͤniglichen Rechte wollten fie nicht 
weiter ‘zugeben, une. als. Herlembald im Verein wit einem 
papſtlichen Legaten ˖ ernhard auf eine fehr dietatoriſche Weiſe 
einen jungen Mann, Namens Atto, zum Erzbiſchof erwaͤhlte, 
erhob ſich das Boll in Mäiland gegen Herlembald felbfl. 
Herlembalb entfloh dem erſien Andrang; fein Erzbifchof ward 
gemishanbeit und muffte eiblich refigniven; Doch gelang ed Her ' 
lembald durch Geb und Gewandtheit fchon ame nächften Zage 
wieder fo viel Bewaffnete um fich verfammelt zu haben, daß 
vie Stadt ihm. ımd feinen Trabanten von neuem unterthänig 
ward. Gottfried war aufferhalb dei Stadt; Atto vom Volke 
verſchmaͤht; Herlembald allein regierte Mailand. Diefe tyran 
nifhe, nun ſchon vinle. Jahre dauernde Herrfchaft muß man 
recht eigentlich als ven Wendepunct der. Llombarbifchen Städte 
verfaffung anfehen. Unter Herlembald hatte bie ftaͤdtiſche 
Commune in Maitend ohne .Erzbifchof ald unabhängiges Ge 
ateinmwefen beſtehen lernen; fie hatte ihre Angelegenheiten durch 
ihre Behoͤrden allein verwaltet, und als dann ein Erzbiſchof 






——— — 
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wieber an die Spike des Stadt trat, war die tepublicanifche 
Gefinnung und beren Anmaßung fchon verjahrt und durch 
eine: ähnliche Entwickelung in den anderen Städten: dev: Sams 
bardei. unterſtuͤtzt. 

Der Papſt Alexander ſprach uͤber den Erzbiſchof Gotta 
fried den Bann aus. - Den Atto, obwohl er aus Mailand 
vertrieben war,, erfännte er an, und den Herlembald unter⸗ 

fügte er. fo mit Gelbe, daß dieſer fi eine Leibwache halten 
und durch dieſelbe die Stadt behaupten konnte. Waͤhrend 
Herlembald noch mit Gottfried —— ſtarb Alexander. IL, 
um Jahre 1073. — u 1073 


5. Gregor \ vn. bis vr Heinrichs IV. Demuͤthigung in 
| Ganoffa. 
Die Normannen und Saracenen. 


Noq am ‚Begrähnißtage Aleranderd warb Hitbebranb zu 
deſſen Nachfolger erwählt, und feine Wahl ward in Mom, mit, 
allgemeinem —* vernommen; er ſelbſt war zu Thraͤnen ge⸗ 
ruͤhrt, und im Gefuͤhl, welch ungeheuere Laſt er uͤber ſich 
nehmen ſolle, weigerte er ſich die Wuͤrde anzunehmen. Er 
war hiebei gewiß wahr und ſah ganz richtig in die Zukunft. 
Er hat viele Leiden, wenig freubige Tage während feines 
Dontificates erlebt, und man würde ihn unglüdlic, nennen 
müflen, wären nicht Helden wie er über Gluͤck und ge 
gleich erhaben. | 
Er war fehon als Gardinal fo Vielen fürchterlich ge: 
worden; feine Erhebung auf den päpftlichen Stuhl febte die 
Gegenpartei in Angft, und fie verfuchten den König dahin zu 
Vermögen, ihn nicht zu beflätigen. Heinrich ſandte einen deut⸗ 
fcher Grafen, Eberhard, nach Rom und ließ die Cardinaͤle 
und tömifchen Großen fragen, warum fie ihn übergangen 
hätten, warum fie nicht, bevor ſich Hildebrand, der fih-Gre 
gor VII. nannte, als Papſt betragen, feine koͤnigliche Beſtaͤ⸗ 
tigung nachgefucht hätten. Gregor nahm Eberhard: auf: das 
freundlichfle in Rom auf und gab ihm dann auf des Königs 
Anfrage zur Antwort: „Er babe nicht aus Eitelkeit „oder 
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Herrfchfucht nach der päpftlichen Würde geſtrebt; fie anzuneh—⸗ 
men ſei er von den Sarbindien und vom vömifchen Bolfe ge: 
zwungen worben; doc habe er fich noch nicht weihen laſſen, 
fondern habe wenigflens dazu erſt des Fnigee Beſtaͤtigung 
abwarten wollen !). 


Eberhard wurde durch dies verftändige Benehmen und 
durch die freundliche Aufnahme, die ex bei Gregor gefunden, 
fo für ihn gewonnen, daß er felbft den König für Greger 
ſtimmte und zu deſſen Befldtigung bewog. Die Föniglide 
Betätigung muflte aber flr Gregor einen aufferordentlicen 
"Werth haben, da er im veraus volffen Fonnte, Daß er gegen 
den König felbft aufzutreten gezwungen fein würde. Es war 
früher: ſchon öfter die Rebe davon: gewefen, daß der König 
gar Fein Beflätigungsrecht habe, allein man hatte dieſe Au 
fiht noch nicht durchzufeßen vermocht. Hätte alfo jest Gre 
gor Etwas gegen den König unternehmen wollen, ohne deſſen 
Beftätigung erlangt zu haben, fo würde diefer Sofort haben 
erflären koͤnnen, Gregor fei gar nicht Papſt, ‘er fei richt be: 
ſtaͤtigt. Hatte er ihn aber felbft a ſo waren alle Ver: 
häftniffe verändert. 


Kurz nach Gregors VIL Erwählung war es in Deut: 
land. uwiſchen den von dem Könige fürchterlich. bedruͤckten füh: 
ſiſchen und thüringifchen Großen auf der einen und dem Ka 
nige auf der anderen Seite zu offenem Streite gekommen, zu 
einem Kampfe, deſſen naͤhere Darſtellung ber. deutſchen Ges 
ſchichte angehört, der aber für Italien infofern hoͤchſt wichtig 
iſt, ald er in. biefem Lande das koͤnigliche Anſehn mehr und 
mehr verſchwinden und den Papſt zu immer größerer Macht 
und Glorie emporfleigen ließ. Der Papft, ergriff Anfangs 
keineswegs Partei in Deutſchland; ſondern er fuchte es dahin 
zu bringen, daß er als Richter zwiſchen heide Parteien kaͤme. 
Der Vortheil der Kirche konnte unmöglich von dem Obſiegen 
irgend einer einzelnen Faction erwartet werden; unendlich hoch 
aber ſtand die Kirche da, wenn Gregor es dahin brachte 
allen Parteien Geſetze zu geben. 
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1) CH: be Schafnab. ‚od. Kraiseip.1d0. 
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Sn Stalien änderten fich die Verhältniffe indeffen auf 
folgende Weile: In Mailand hatte ſich eine zahlreiche Partei, 
welche Herlembald entgegen war, nur defien Gewalt gefuͤgt; 
fie hatte fich durch den allmälig in die Stabt zurüdfehrenden - 
Adel verflärft und ed Fam bei einzelnen Anläffen einigemal 
zu offenen Kämpfen zwifchen beiden Parteien. In einem bie 
fer Gefechte, um Oſtern 1074, fiegte Herlembald fo vollftandig, 1074 
daß fich ihm wieder ein aufjerordentlih großer Anhang ans 
Schloß, theils von ihm befchenft, theils von ihm Vortheil hof: 
fend, theil3 um den Verdacht, als hätten fie es mit den Geg⸗ 
nern gehalten, von fich abzumälzen. Ihm zur Seite ſtand 
mit felfenfeftem Muthe ein Priefter Leoprand. Über das hei- 
ige Chrifma kam es 1075 nochmald zu Unruhen in der 1075 
Stadt; in diefen gab die Herlembald feindliche Partei feheins 
bar nach und 309 aus der Stadt. Es waren nun nicht bloß 
mehr bie Adeligen und die lüderlichen Geiftlichen, welche fo 
.auszogen, fondern es waren Alle, welche Herlembalds Tyran⸗ 
nei nicht mehr dulden wollten; man kann jagen, ed war ber 
beffere Theil der Einwohner. Sie ſchwuren fih zu, nicht 
Yänger Herlembald zu ertragen und Feinen Bifchof, als der 
ihnen vom König gegeben fei, anzuerkennen. — Wir haben 
alfo eine päpftliche und eine Fönigliche Päktei in Mais - 
Yand im Kampfe, und auf ähnliche Weife, wenn auch noch 
nicht zu fo verzweifelten Schritten gelangt, waren in allen 
Vombarbifchen Städten beide Parteien vorhanden. Herlembald 
ermahnte die Seinigen, der Rechte der römifchen Kirche zu 
gedenken und fich durch Zodeöfurcht nicht fchreden zu laſſen, 
denn Zod in diefem Kampfe fei das ewige Leben. So zogen 
beide Parteien einander zur Schlacht entgegen. Herlembald 
fiel; die Seinigen flohen; die Miethlinge zerftreuten ſich; dem 
Leoprand wurden Ohren und Nafe abgefchnitten; die Gegen 
partei z0g 1075 wieder in Mailand‘ ein. 

Noch war fein Erzbifchof, alfe auch Fein Vicecomes ans 
erkannt; der Tyrann und fein mitregierender Rath war ge: 
flürzt: fo muflten die Schöffen (judices) der drei fchöffenbar: 
freien Stände, der Capitane nämlih, der Valvafforen und 
der freien Bürger oder der Motta, die Angelegenheiten der 
Stadt gemeinfchaftlic und unabhängig regieren. Sie bildeten 
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ein Collegium, einen ftäbtifhen Magiftrat, und die Stat 

mit ihrem Gebiet eine Republik. Da ihre Regierung äuffe: | 
lich eine Ähnlichkeit hatte mit der Regierung Der Freiſtaaten 
der alten Welt, nahmen dieſe fläbtifchen Behörden ven Ro 
men consilia, Räthe, und deren Mitglieder ben Namen co- 
sules, Rathmannen, an!). Ald die Stadt Wieder einen Er 
bifchof erhielt, fland dieſer Stabtrath natürlich unter des Erz | 
bifchof8 und beffen Vicecomes Vorfig, wie früber; allein di 
nächfte Folgezeit gab fo viele Gelegenheit ſich von den Fünig 
lichen oder päpftlichen Candidaten fir die erzbifchöfliche Wire 
Rechte zugeftehen zu laffen, die Bürger konnten fo oft von 
dem in Noth gerathenden Erzbifchof Rechte kaufen, daß bi 
consules, welche die Rechte der Bürgerfchaft wahrnahmen 
und ihre Erwerbungen abminiftrirten, felbft immer mehr alt 
Hoheitörechte in ihre Hände befamen und zuleßt fogar da 
Vorſitz des Vicecomes aufhört, an defien Stelle einer aus der 
Mitte der Confuln unter bem Namen des Richters oder Stadt 
ſchultheiſſen, des causidicus?), tritt. Diefe Form dr 


1) So kommen fie im Zahre 1100 zuerft in Mailand, Piſa m 
Genua vor; cf. Rovelli storia di Como vol. II. p. 118: Flani 
nio dal Betgo diplomi Pisani p. 83 und v. Savigny Geſchichtt 
des römifchen Rechts im Mittelalter Bd. II. ©. 101. Wenn Caffari 
von den genuefifchen Conſuln diefer Zeit fagt, fie hätten den consulatus 
communis und ben consulatus de placitis zugleidy gehabt, To bezieht 
fich dies auf einen Unterſchied, der zu der Zeit, wo er fhrieb, gemadt 
ward, nicht früher. Urfprünglid waren die Schöffen Beifiser der Ge: 
richte, denn als die Stadt bie Hoheitsrechte erwarb, wurben fie zugleid 
Verwalter bed Staat; fpäter trennte man wieder beide Gefchäfte und 
nannte bie Beamteten für die Juſti consules de placitis, die den Staat 
verwaltenden aber consules communis. Es wird weiter hin noch davon 
die Rede fein. Daß ſich in Genua das Confulat ebenfalld aus dem 
Schöffenverhältnig entwickelt, deutet die urfprüngliche Zahl der Gonfuln, 
fech8, in Genua an (cf. Caffari annales Gen. ap. Muratori serr. rer. 
Itt. vol. VI. p. 248), und die Analogie der übrigen Städte, vor allen 
Dingen aber der Umftand, daß bie genuefer Gonfuln bis zum Jahre 
1190 ihre Gerichte im Palaft des Erzbiſchofs hielten, beweift es; ek 
Caffari l. c. p. 363. 


2) Zür die lombardiſchen Städte habe ich diefe Stellung des causidi- 
Gus nachgewiefen in meiner Entwickelung ber freien Tombarhifchen Städte 
bis auf die Ankunft Kaifer Friedrichs I. in Italien. Auch in dem Ge 
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Werfaffung treffen wir zu. Anfange des 12ten Jahrhunderts, 
alfo etwa 30 bis 40 Jahre fpäter, als in welcher Zeit wir 
fteben, volllommen entwidelt. In die nächften 30 Jahre fällt 
alfo die ganze Umgeftaltung. In den Städten der Lombardei 
fanden fich Überall diefelben Grundverhältniffe, diefelben Haupt⸗ 
intereffen wie in Mailand. In der Zeit, bie wir eben bar- 
ftellen, waren überall eine Fönigliche und eine päpftliche Partei 
mit einander im Kampfe, und die eine oder die andere fiegte 


‚denn wohl auf einige Zeit in einer einzelnen Stabt.ob, wäh: 


xend fie in einer anderen unterlag. So fiegte zum Beifpiel 
in bdemfelben Jahre, wo die päpftlihe Partei in Mailand 
unterlag, diefe Partei in Piacenza (1075); oft war ber Sieg 
einer Faction in der einen Stadt der Grund des Unterliegens 
derfelben in der anderen; benn bie vertriebenen Gegner und 
deren Miethlinge zogen ſich natürlidy nach folhen Orten, wo 
ohnehin die größte Wahrfcheinlichkeit eines Obſiegens vor: 
handen war und wo ed nur ihres Hinzufommens bedurfte, 
um die Entfcheidung herbeizuführen. So war der Zufland 
im oberen Stalien. 

Im mittleren Italien regierte die Markgraͤfin Beatrir 
von Toſcana nach dem Tode ihres Gemahls, Gottfrieds bes 
Bärtigen, in gleicher Weife und im freundlichiten Einverfländ- 


niß mit Gregor fort. Nur wenige Städte, wie das durch 


feinen Handel und durch feine Befißungen in Sardinien reiche 
und felbfländige Pifa, konnten fich ihrem Einfluß entgegen 
zur koͤniglichen Partei neigen. Ihr zur Seite fland die Mark: 
geäfin Mathildis, ihre Zochter, die mit Gottfried mit dem 
Bühel von Lothringen vermählt war!). Da dieſes mark: 


gräflichstofcanifhe Haus auch nördlich von den Apenninen 


große Befigungen hatte, hielt es vorzüglid) im ganzen noͤrd⸗ 


biet von Ravenna und in biefer Stadt felbft findet fich deutlich und bes 
flimmt die Zufammenfegung des Rathes aus den Schoͤffen ber drei ſchoͤf⸗ 
fenbarfreien Stände. Fantuzzi L c, IV. dipl. 59. Und an ber 
Spige der Confuln erfheint im Ravennatiſchen auffer den Duces und 
Lehengrafen ein Causidicus; cf. Fantuzzi V. p. 163 num. 27 im J. 
1115. Auch in Lucca im 3. 1120; cf. memorie e docum. per servire 
all’ ist. della citta di Lucca vol. I. p. 184. 


1) Fontanini memorie di Matilda e. c. p. 102 s. 
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lich vom SKiechenflaat gelegenen Italien die paͤpſtliche Partei 
aufrecht, unterflüste fie mit Waffen und Geld, mit Rittern 
und mit Allem, was fonft zur Fortfehung des Kampfes not: 
wendig war. 

Bei weiten weniger günftig für Gregor als im oberen 
Stalien waren bie Verhältniffe im unteren. Eine geraume 
Zeit war zwar die Grafichaft Capua und Averfa normannt 
fcher Hauptitaat geweſen; indeflen erhob ſich Doch auch bie 
Grafſchaft Apulien immer mächtiger, befonders durch Erobe 
zungen über die Griechen. Nachdem drei Brüder, Wilhelm, 
Drogo und Humphred, nach einander an der Spibe ber apı- 
liſchen Normannen geftanden, war ber vierte, Robert Guiß 

1057 card, im J. 1057 in gleicher Weife gefolgt. Unter ihm 
dehnte fich bald das normannifche Gebiet bis nach Calabrien 
hinein, fo daß fein jüngerer, gegen bie Griechen befonders 
glüdlicher Bruder, Roger, den Zitel eines Grafen von Cala⸗ 
brien annahm. Bei den freundfchaftlihen Verhandlungen 
zwifchen den Grafen von Capua und den Päpften, war Ne 
bert fletö auch thätig gewefen, und von Nicolaus II. hatte er 
entweder zuerfl den Zitel eines Herzogs von Apulien erhalten, 
oder, wenn er benfelben felbft fchon angenommen hatte, ward 
er ihm doch beftätigt. Gleichwohl waren bisher dieſe im ben 
füblichen Gegenden ſich ausbreitenden Normannen, die fort 
während mit Griechen und Saracenen im Kampfe lagen, dem 

1060 Papfte nicht unmittelbar wichtig gewefen. Im 3. 1060 er 
oberte Robert die Stadt Troja, und Roger die Städte Reggio 
und Squillace; bald fielen auch Cofenza und Acerenza in Ro 
bertö Hände; mit veiffender Schnelligkeit gründeten die Bruͤ— 
der von Hauteville ihre Herrſchaft. Eine Erzürnung zwiſchen 
ihnen, weil Robert Galabrien für. fich behalten und Roger 
der es größtentheild erobert hatte, nur einen fehr geringen 
Theil davon geben wollte, führte zwar auf kurze Zeit fogar 
zu Seindfeligkeiten der beiden Brüder gegen einander, doch 
bald verföhnten fie fich wieder (1062) und fegten dann ihre 
Eroberungen mit derfelben Schnelligkeit fort, wie fie begonnen 
hatten. Robert eroberte Zarent und Matera, während Roger 
die fchon früher begonnenen Eroberungen in Sicilien for 
feste, um den Saracenen diefe Infel zu entreifjen. 


\ 
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In Sicilien hatten fi) die Verhältniffe folgendermaßen 
weiter gebildet. Noch vor der Mitte des eilften Iahrhunderts 
war ber Zufammenhang mit den Fatimiten in Africa wieder 
gelöft. worden. Die Emire Fonnten dann in Sicilien nicht 
einmal Zufammenhang und Dronung erhalten. Die Infel 
zerfiel in eine Reihe Eleiner faracenifcher Herrfchaften: wie ir- 
gend ein angefehner Zührer, ein reicher Befiker, der Liebling 
der Einwohner einer Stadt oder fonft ein gefhidtr Mann 
dıber einen Diftrict zu berrfchen vermochte, that er es 1); ein 
gemeinfames Band hatte aufgehört diefe faracenifchen Haͤupt⸗ 
linge an einander zu fnüpfen. Der Alcade Abballah ben 
Menkut ?) feste fich fo in Zrapani und der Umgegend feft; 


Der Alcade Ali ben Naamh mit dem Beinamen Ben al 


Huaſch) gebot über Enna und Girgenti; Ebn al Themanh *) 
brachte Syracus und Catania in feine Gewalt; Andere herrfch 
ten anderwärtd °); die Vertheilung und Art der Herrichaft 
erinnerte an den Zuftand der Infel im Alterthume, als fie, 
von Griechen colonifirt, unter kleine Tyrannen, Die in ben 
Stäbten fürftliche Gewalt zu gründen wuſſten, vertheilt war. 

Ebn al Themanh hatte des Ali ben Naamh Schweſter 
zur Frau; in trunknem Übermuthe, als fie ihm einmal wider: 
fprach, ließ er ihr die Adern Öffnen, und mit Mühe retteten 
‘fie die Ärzte vom Tode. Sie ſchien verziehen zu haben und 
er erlaubte ihr ihren Bruder zu beſuchen; diefer, empört über 
Ebn al Themanhs Brutalität, behielt fie bei ſich und ſchlug 
ihren Gemahl in einem Treffen aufs Haupt. Ebn al The⸗ 
manh floh zu Roger, der eben feine Eroberungen in Sicilien 


1) C£. Alkadi Sheaboddini historia Siciliae apud Gregorium 


p. 62: ,„Unusquisque seditiosorum seipsum praefecit alicui civitati, 
portui vel castro.“ etc. etc, : 


2) Kr ey alt Oye 

3) Mel ‚pa SEPP. Sn) SR ® ia 

ES Se3) zur 

5) Vergl. über diefe Verhältniffe befonderd Novairi historia Sic. 


cap. 10. 
Leo Geſchichte Italiens J. 29 
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begann 1); ba fiel bald Alles in beflen Hände, was ini 
von ficilifhen Gegenden den beiben fidh befehbenden Häuplin 
gen gehört hattes Ali ben Naamh ward auf Girgenti to 
fchräntt. In Betrübniß aber über den gefetlofen, em 
teten Zuſtand ber Inſel und aus Furcht vor den No 
nen verlieffen Alle die edelſten und reichſten Saracenen 
Land ?). 

Die Zurhdbleibenden wurden darum nicht einiger 
fi; in fletem Zwiſt gaben die machtloſen ‚Häuptlinge 
Normannen nur immer mehr Gelegenheit und Raum ! 
Herrſchaft zu gründen. Girgenti und Palermo waren 
die Hauptfige der Saracenen. Die Thaten der Norman 
gegen fie find ganz denen der Portugiefen gegen bie oflin 
fhen Fürften vergleichbar: mit wahrer Tollkuͤhnheit ftel 
fi oft Wenige ganzen Heeren entgegen; 300 Normam 
nahmen die Stadt Meffina ein; mit 700 fchlug Roger 
Enna den Ali ben Naamh und 15000 Mann in bie $l 
Eine Zeit lang trat die zwiſchen Roger und Robert au 
brochene Zeindfchaft den Eroberungen, bie der Erfte in Sir 
lien machen wollte, in den Weg, ja er ward faft auf Me 
wieder beſchraͤnkt; ſofort aber nach der VBerföhnung drang ® 
von neuem vor. Mit ihm verbanben fich die bamald 4 
dem Mittelmeer immer mächtiger aufftrebenden Pifaner; I 
fprengten die Kette, welche den Hafen von Palermo ſchlo 
verbrannten die faracenifche Flotte und kehrten mit reihe 

% 














1) Gaufreb Malaterra nennt den Ebn al Themanh „Betumen” un 
giebt ihm den Zitel „Emir“ (admiraldus). Seinen Gegner nennt er ®t' | 
cameb; woraus diefer Name corrumpirt ift, ift nicht abzufehen. Kuh 
über bie Veranlaffung von Betumens Vertreibung ift Gaufreb im unkla⸗ 
ren, oder hat vielmehr abweichende Nachrichten. Cf. Gaufredi Malat. 
lib. II: eap. 3. 


2) „Tune insula abscesserunt, quicungue probitate et sapienli® 
praestabant* — Novairi cap. 11. — Man findet bie übrigen Ott 
len über den Abzug bes edelften Theiles der faracenifchen Bevölkerung 
gefammelt in einem Werke Gregorios: considerazione sopra la ste 
xia di Sicilia vol. I. pag. 2. prove e annot. No. 7. — Es ift bieleb 
Werk eines ber gründlichften unter ben neueren itafienifchen, und 1805 
zu Palermo angefangen worben. 
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Beute beladen wieder heim '). Palermo war lange ber Mit: 
telpunct der faracenifchen Macht auf Sieilien gewefen, es ward 

nun Hauptziel der normannifchen Eroberungen; allein je weis 

ter dieſe fich ausbreiteten, je fchwieriger ward ihre Fortſetzung, 

denn nun fchloffen ſich auch die chriftlichen Unterthanen der 

: Soracenen an ihre Herren enger an, ba ihnen die flrenge, 
geordnete Lehensherrſchaft der normannifchen Helden zu brüßs 

s Zend ward. Um fo nöthiger wurde es alfo, daß erft die nor: 
mannifche Herrfchaft auf dem Feſtlande volllommen ficherges 
ftellt ward. Eine Empörung, die unter den Griechen. in Ca⸗ 
labrien ausgebrochen war, warb bald gebämpftz der Katapan 

felbft ward gefangen, Otranto erobeet. Im Sabre 1071 1071 
muffte fich endlidy der legte Punct der .griechifchen Herrſchaft 

in Italien, Bari, ergeben. Am 1dten April hielt Robert 
feinen Einzug und brach dann fofort auf, um feinem Bruder. 
bei der Belagerung Palermos beizuſtehen. Palermo ergab 

fich im folgenden Jahre; den muhamebanifchen Einwohnern 

ward freie Religionsübung und der Beſitz aller ihrer Güter 
zugeflanden. Robert gab die Infel feinem Bruder, ber fich 

Graf von Sicilien nannte, zu Lehen und überließ ihm bie 
weiteren Kämpfe mit den Saracenen. Er felbft nannte ſich Her: 

zog von Apulien und Sicilien. Die gänzliche Eroberung Siciliens 

fällt erft in die nächften Jahrzehnte. Syracus ward 1088, Gir⸗ 1088 
genti 1089, und Enna, der legte Anhaltepunct, 1091 erobert 2); ] 4089 
bis zu diefem Jahre machten auch die africanifchen Saracenen | 1091 
noch mehrere Verfuche ihre Glaubensbrüder zu unterflügen. 

Die zurüdbleibenden, unter der Herrfchaft der Norman⸗ 
nen zahlreich in Sicilien wohnenden Saracenen verloren nur 
hinſichtlich der bürgerlichen Gewerböthätigkeit an Sreiheiten und 
Rechten. Weber Mühlen, noch Bädereien, noch Badeſtuben, 
noch irgend eine Werkſtaͤtte durften fie behalten, Grundeigen: 
thum hingegen ließ man ihnen. Noch im Jahr 1170 wird 
auf einem Grabftein in einer Eufifchen Snfchrift in Palermo 
ein Saracene erwähnt, deſſen Vater Herr einer Ortfchaft ges 


1) Gaufred Malaterra fuht den Pifanern Zeigheit aufzubürs 
ben, weil fie nicht gewagt hätten die Saracenen zu Lande anzugreifen. 
Er erzählt den Vorgang lib. IL. cap. 34. 

2) Cf. Novairil. c. cap. 11. 
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nannt wird *). Ein Unterfchied edler und unedler faracen 
fcher Familien ſcheint fich, einem Grabflein vom Jahre 1775 
zu Folge, noch länger erhalten zu haben, was für eine gemift 
Schonung zeugt; und ein Imam, alfo wohl auch mohame* 
nifcher Gotteödienft, findet ſich wenigftend noch im Iaht 
1173, aus welchem Sabre ebenfalls eine Grabfchrift auf de 
Bibliothek zu Palermo zu finden if. 

Ganz natuͤrlich waren, nach allen diefen Eroberungen, mit 
Mobert Guifcards Gluͤck und Macht auch feine Anfprücde ge 
wachten. Während ihn ber Graf von Capua beneibete un 
fich auf alle Weife an den Papft anfchloß, nahm er ferbit ge 
gen Gregor VIL. ein fehr flolzes und unabhängiges Ben 
men an und bewog dadurch diefen zu dem Plane, ben Gt 
fen Richard von Gapua burch Heeresmacht fo zu unterftüben, 
baß er entweder ein Gegengewicht gegen Robert bilden odet 
wohl gar biefen ftürzen und deſſen Herrſchaft an fich reifen 
Bönne. ‚Einen entfchievenen Schritt gegen Robert that Gr 

- 4074. gor auf einem Concilio, welches er im Jahre 1074 zu Rom 
bielt, und auf welchem er unter Anderem nicht blog bie frühern 
Geſetze gegen Priefterehe und Simonie erneuerte, fondern an) 
das Volk anıtorifirte, jeden Priefter, der fich dieſer Verbrechen 
ſchuldig mache, zu befchimpfen. Auf dieſem Concilio belegt 
Gregor den Robert Buifcard, ber ſich den Lehenspflichten ge 
gen den römifchen Stuhl?) nicht unterwerfen wollte, mit DM. 
Banne ?) und foderte mehrere Fürften zu einem Heereszuge 
gegen ihn auf. Diefer Zug kam zwar nit zu Stande un 
‚Robert Guifcarb fuchte Frieden, doch waren noch keinesweges 

1075 ale Miöverhättniffe ausgeglichen, ald Gregor im Jahre 1075 
abermals ein Condlium zu Rom bielt. 


1) Die Jaſchriſt it nach Gregorios Überfegung folgende: „Hoc et 
sepulcrum Abd al Hossein Abas fili domini in Rim Mohamedi 
Abd al Aziz. Decessit in excellentia die octava anni quingentesim 
sexagesimi sexti.““ — Roger beftätigte einem Saracenen fogar den Br 
fig einer Burg. CH. Gregorio considerazione sopra la storia di 
Sicilia vol. I. pag. 3 prove ed annot. No. 10. 

2) Er war, ehe er es erobert hatte, mit Galabrien und &icilien ven 
Papſte beiehnt worden. CA. Leo Ostiens. in chron. Casin. Ib. II 
cap. 16. ee 

8) Fontanini |. c. p. 131. | 
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fterehe und Simonie nochmals, . und da an Kooͤnig Hein 
richs Hofe ein fürmlicher Handel mit ven Inveflituren getries 
ben warb, wodurch alle Gefege gegen die Simonie vereitelt 
wurden, ercommunichte Gregor mehrere von Heinrichs‘ Hofs 
leuten und that endlich den letzten und bebeutendflen Schritt 
zu Befreiung der Kirche vom Einfluffe des Königes, indem 
er die Inveflitur durch Ring und Stab unterfagte. 

Dies Gefeg blieb dann bis 1122 dad eigentliche Ziel des 
ganzen Streites zwifchen. König und Papſt. Es waren nur 
zwei Bälle denfbar, wenn bad Inveſtiturverbot bucchgefeht 
ward; entweder verlor die Kirche bie Güter und Rechte, in 
Beziehung auf welche die Gerimonie der. Inveſtitur flattfand, 
oder fie behielt diefelben auch ohne die. Inveſtitur, und aljo 
auch ohne daB fie ſich ihrer Abhängigkeit von der weltlichen 
Macht bei jeder Anıtderledigung bewuflt war. War das 
Erftere der Fall, fa fielen die Güter dem Koͤnige anheim und 
die Kirche war im Augenblick fo fehe auf eine bloß geifliche 
Thätigkeit befchränkt, fo fehr der Handhabung weltliher Ger 
walt entfrembdet, daB fie in Beziehung auf Öffentliche Verhaͤlt⸗ 
niffe in jenen rohen Zeiten - eine weit untergeordnetere Stel; 
kung bätte erhalten müflen, als jest. die proteftantifche Kirche 
in allen Staaten auſſer England. War aber das Lestere ber 
Ball, wurde die Kirche in dem Beſitz ihrer Güter und. Rechte 
völlig unabhaͤngig, fo hatte das Firchliche Princip auch in Dem 
Grobe den Sieg devongetragen, daß, fomeit fie dieſe Ver⸗ 

haͤltniſſe durchſetzte, fich ihe Meich ausdehnen muflte und-bie 
Könige und. anderen. weltlichen . Fuͤrſten bald gu ihren. Geben, 
traͤgern· und Unterthanen herabſanken. 

Jenes war dad, was früher die deutfchen Könige als 
Preis ihres Nachgebens hinſichtlich der Inveſtitur verlangten; 
dies war das, was die Paͤpſte wenigſtens als lettes Ziel ihres 
Strebens im Auge behielten. 

r damalige König, Heinrich IV, beobachtete das ſchwan⸗ 
kendſte und ungleichſte Benehmen gegen Gregor, wie überhaupt 
gegen Jedermann. Cr wurde fletö von ben einzelnen Bege: 
denheiten und Erfolgen geleitet, unb ſowie er in Deutfchland 
irgend einen. Voxtheil über feine Feinde erlangte, machte ex 


Auf diefem Concilio erneuerte er bie: — Prie⸗ 
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höhere Foderungen an den Papſt; ſowie er Hingegen einen 
Verluſt erlitt, fuchte er durch Nachgiebigkeit eine Ansgleichung 
Gregor ward durch dies Benehmen, wobei Fein. Refultat zu 
gewinnen war, emblich zu entſcheidenden Schritten gefüht. 
Der Gemahl der Markgraͤfin Mathildis, Gottfried mit dm 
Bühel, war dem Könige fehr ergeben und hinderte alfo Be 
teir und Mathildis nur in ihrem Wirken für das yäpfllic 
Intereffe. Gregor fing damit feine Schritte gegen den König 
an, daß er Mathilvis Ehe trennte ?) und an ihr nun ei 
ganz entfchiebene Anhängerin ‚gewann. Sodann fehidte a 
nach Deutfchtand felbft eine Gefandtfchaft, welche ben nk 
nah. Rom vorlud, ſich vor. einem Concilio wegen der ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen zu rechtfertigen oder bes Bannd 
gewärtig zu fein. Dies war mehr, als bisher irgend ein Park 
gewagt batte, auch war am beutfchen Hofe der Unwille dur 
fiber auflerordentlich groß, und Heinrich fchrieb fogleich ein 
Derfammlung ber Geifllichen feines Reiches zu Worms au 
um dort Über die Schritte, die gegen ben anmaßenden Papl 
zu thun waͤren, zu berathen. 

In Rom war immer noch ein koͤniglicher Praͤfect, we 
cher während der Abwefenheit der Könige die königlichen Red 
in der Stabt und ihrem Gebiet wahrzunehmen hatte. 
Seiten, we König und Papft mit einander in Feindſchaft I 
ten, ‚bildete der Praͤfect am natlislichften den Stügpunet eine 
koͤniglichen Partei des Adels in Rom. : So war es auch dr 
mald: ber Praͤfect Grefcentius ober, wie: er vom Volke genannt 
ward, Gencius hatte fchon feit: längerer Zeit. eine Gegenpartt 
in Rom angeführt und warb‘ in biefer‘ Zeit ebenfalls vom 
Bannflrahl getroffen. Um ſich zu rächen, drang er in eine 


3) Eine eigentliche Eheſcheidung ſcheint nicht ftattgefunden zu Mr 
ben; auf jeden Fall aber war Gregors Intereffe ein Haupthinderniß der 
Berföhnung der beiden Ehegatten, die fi) factifch ſchon von einandt 
getrennt hatten. Baronius, der eine wirkliche Eheſcheidung anninml, 
hat; wenigftend die Worte in Gregors Briefe „quondam illius (M. 
der Mathildis) viri“ misverftanden, Der Brief ift nach Gottfried Tod 
der nicht Lange nach diefer Zeit duͤrch Meuchelmord erfolgte, geſchrieben 
und quondam bezieht ſich nicht auf bie Zeit vor der Eheſcheidung 
fondern auf bie vor bem ode. CH, Fontanini.k c. p. 160, 


_— — — 
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Kirche ein, wo Gregor eben Meſſe las, und nahm ihn gefans 
ven. . Er foll ihn mishandelt und bet den Haaren aus ber 
Kirche geichleift haben. Gregor blieb jeboch nicht lange in 
ver Gefangenschaft. Das Volt erhob fih und Grefcentius 
muflte den Papft wieder frei geben, allen der Kampf warb 
yann zwiſchen beiden Parteien mit verboppelter Wuth fortges 
etzt; Gregord Anhänger vermäfleten des Centius Güter; bies 
jer dagegen ergriff Repreſſalien. Er floh. enblih aus Kom 


und ſtarb dann wahrfcheinlih zu Anfang bes Jahres 1077. 1077 
Im Januar 1076 kam die wormſer Verſammlung zu 1076 


Stande, und in ihr erſchien ein dem Gregor feinblich gefinns: 
ter Cardinal, Hugo Blancus, ber durch feine Lügen Alles 
gegen ven Papft zu erbittern verfuchte Des Königs Furcht 
und Haß kam ihm zu Hülfe, und es wurde bon der Ders 
famımlung die Auffoderung erlaſſen: Gregor folle feine Würde, 
die er, wie man nun erfahren habe, dem kanoniſchen Rechte. 
entgegen befite, entfagen '). . Segen Ende Februar brachte: 
Moland, ein Geiftlicher aus Parma, diefen Brief nach Rom, 
wo Gregor eben ein Concilium hielt. Roland fütgte zu dem 
Briefe, den er Öffentlich übergab, noch gemeine Schmähungen 


hinzu und. brachte dadurch die anweſenden Geiſtlichen fo. im. 


Zorn, daß fie ihn umbringen wollten. Der Papfl ſchuͤtzte ihn; 
am folgenden Tage, nach Vorleſung mehrerer zu gleicher Zeit 
in. Rom. angebommener Briefe, welche von beutfchen, Geiſtli⸗ 
hen, bie in Worms zugegen geweſen waren und ſich ent 
ſchuldigten fich der ‚Gewalt. gefügt. zu haben, herruͤhrten, 


ſprach Gregor, im Beiſein ber Beatrix und Mathildis, uͤber 


Heimich IV. feierlich ben Bann aus. Es bieß darin: der. 
Papſt nehme Heiarich fein Königreid in Deutſch⸗ 
land und Stalien, weil er fih in unerhörtem Über» 
muthe gegen die Kirche erhoben habe; alle. Unters 
thanen bes Königes entbinde er von ihrem Eide 
und gebiete ihnen Chrifto zu geborhen und den 
Seind feiner Kirche zu nerlaffen, den ex mit dem 
Fluche des Kirhenbannes ——— 


1) Bruno’ de bello Saxonico op. Freier. Str. p. 197 sq: Ma- 


rian. Scot. ad a. 1076. 
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Die Eimwendung, die ihm von Einiger gemacht wur, 
ob er auch einen König mit dem Banne beiegen Fönne, be 
antwortete Gregor mit ber Brage: ob Chriſtus, als et Et 
Peter zum Hirten feiner Schafe beftellt, die Könige von ir 
ner Gemeinde auögefchloffen habe? — Weiter wurden dau 
kirchliche Strafen gegen ven Erzbifhof von Mainz, ven Bilhi 
von Utrecht und den Bifhof von Bamberg ausgefprochen, un 
bie früher über Burcard .von Laufarme, Dtto von Regen⸗ 
burg, Dito von Gonftanz, Graf Eberhard und Ulrid m 
Cosheim verhängten beſtaͤtigt. So war der Krieg zwiſch 
beiden Männern erklärt. — 
In Deutſchland hatte Heinrich durch feinen. Übermuh 
nach einem Siege Über die aufrührerifchen Sachfen Alles m 
ſich abgewendet; feine Feinde vernahmen den Bannfluh, da 
über. ihn ergangen war, mit Freuden, und auf.:einer Verfamr 
lung ber Fürften’zu Tribur entging Heinrich der Abſetzun 
nur dadurch, daß er ſich den demüthigendflen Bedingungen m 
terwarf. - Er follte eine Jahresfriſt haben, um fich von da 
Ereommunication zu befreien, fich aber in dieſer Zeit alt 
Regierungshandlungen enthalten, :unb wenn er nach 
eines ‚Jahres nicht vom Banne loögefprochen fer, als abgeſ 
betrachtet ‚werben. | Dar. A 

 Helnsich :freute ſich dies wenigſtens - erreicht zu hahen 
ex entfernte ſofort alle der Simonie beſchuldigten Geiſtliche 
und. andere Ercommmnitirte von ſich und. lebte eingezogen ® 
Speier, bis er ſich entfchloß die Ankunft Gregors VII nid 
in Deutfchland zu erwarten, ſondern wo möglich..beflen In 
tereſſe von dem ber deutſchen Fuͤrſten zu trennen und ihm in 
die Lombardei entgegenzugehen. Er: hoffte zugleich ud 
dies Entgegentommen den Papſt wieder leichter zu gewinnel. 
| In wahrhaft ärmlichen Umftänden zog Heinrich im Se 
nuar 1077, in einem ber. härteften Winter, die man eile 
batte, über bie Alpen, durch. Burgund. Die: gewoͤhnlichen 
Straßen nach Italien hatten ihm: die Fuͤrſten verſperrt, DM 
Intereſſe einer beſonderen Ausfoͤhnung Heinrichs mit Grege 
entgegen war. Bei der fuͤrchterlichſten Kälte, unter den entfeblil” 
ften Gefahren überftieg Heinrich, die Alpen. Hie und da mußt 
man auf allen vieren fortzufommen fuchen, und oft verzweild® 


m. _ 
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man .an ber Lebensrettung; - aber die Zeit drängte, ‚man muffte 
Hinüber. Als die Nachricht feiner Ankunft in Italien erſcholl, war 
die Gregor feindliche Partei hocherfreut. Sie war in die deutſchen 
Haͤndel nie verwickelt geweſen, und vor Gregor hatten die Ita⸗ 
liener nicht jene Scheu wie die Deutſchen, denen der Papſt 
immer durch die Entfernung eine ehrwuͤrdigere Geſtalt geblie⸗ 
ben war. Viele ſahen in Heinrich einen Befreier von neuauf⸗ 
gelegten druͤckenden Verhaͤltniſſen; fie boten ihm Unterſtuͤtzung 
und Hülfe, wenn er gegen Gregor ziehen wolle. Er aber, 
eingefthüchtert, fchlug Alles aus und ftellte fi) dadurch feinen. 
Anhängern als ſchwach und verächtlich dar, ohne feine Geg⸗ 
ner zu gewinnen. 

Gregor war fehon auf der Reife nach Deutfchland: begrif. 
fen; auf Mariaͤ Reinigung, hatte er den Fuͤrſten geſchrieben, 
werde er zu Augsburg uͤber den Koͤnig Gericht halten. Er hielt 
ſich noch auf der Burg von Canoſſa in der Nähe von Reggiv 
auf, bei Mathildis, die unterdeß ihre Mutter Beatrix durch den 
Tod verloren hatte?). Sie war die mächtigfte Fürftin Italiens 
und dem fühnen, genialen Gregor in aller Weife ergeben. 

’- Heinrich wandte. fich zuerft an Mathildis und bat fie um 
ihre Verwendung bei Gregor; von ber Aufhebung: bes Ges 
richtötages in Augsburg wollte aber der Papft Nichts willen; 
ohne die Anmwefenheit der Kläger koͤnne er den Beklagten un: 
möglich losſprechen. Mathildis und Heinrichs Verwandte, 
welche Fürbitte einlegten, befchränkten ſich nun darauf, den 
Papſt anzugehen, er möge wenigftens den Kirchenbann loͤſen 
und den König wieber in die Gemeinde der Gläubigen aufs 
nehmen; über die Rechtöangelegenheiten könne in Augsburg 
immer noch entfchieden werden. Hierauf gab "Gregor: nach, 
indem er ausſprach: „Wenn der König wahrhafte. Neue fühlt; 
fo fol er mir die Krone und anderen Infignien der Herrfchaft 
übergeben, um die Entfcheidung darüber ‘von meinem: und der 
Fürften Rechtöfpruch zu Augsburg zu erwarten. Wenn er 
dies thut und fish einer Kirchenhuße unterwirft, öffentlich be: 
kennt, daß er des Eöniglichen Namens unmerth :fei, foll ber 
Bann gelöft fein.” Endlich ward die ag, ber Krone 

1} Fontaninil. c, ps 162, 
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und das Bekenntniß erlaſſen, und die Kixchenbuße allen blieb. 
Diefer wollte fi Heinrich unterwerfen. 

Canoſſa war mit dreifachen Mauern umgeben; in ben 
Hofraum zwifchen ber zweiten und innerſten Mauer kam Hein⸗ 
rich, nachdem er vor dem Thore feine Begleiter und feinen 
koͤniglichen Schmud gelaffen hatte. Mit bloßen Fuͤßen und 
nüchtern harrte er des paͤpſtlichen Ausfpruiches bei fchneidender 
Winterkälte von früh bis Abend. So ben zweiten, fo den 
dritten Tag. Am vierten endlich warb er vor bed Papfles 
Angeſicht gelaffen und unter folgenden Bedingungen abfoloirt: 
„Er folle fi) einem in -Deutfchland von dem Papft mit den 
Fürften zu haltenden Gericht flellen und deſſen Entſcheidung 
in voraus anerkennen; feibft wenn es bie Abſetzung auöfpreche. 
Bid dahin folle er fich des königlichen Schmudes und aller 


Regierungshandlungen 'enthalten und von ben Eöniglihen Ein= 


fünften Nichts beziehen, ald was zu feiner böchften Nothdurft 
binreiche. Wenn ex eine biefer Bedingungen nicht halte, folle 
er ohne Weiteres für abgefeßt anzufehen fein.” — Heinrich 
war durch die demuͤthigende Lage, in ber er fich drei Tage 
lang gefühlt hatte, ganz gebeugt. Er verfprach Alles; Gre 
gor las hierauf eine Meſſe, ſprach die Abfolution aus, und 
nachdem er den König und alle Anweſenden kraͤftig angeredet, 
nahm er zum Zeugniß, Daß er ohne Simonie und auf geſetz⸗ 
lichem Wege zur paͤpſtlichen Würde gelangt fei, die Hoſtie; 
dann bot er dem Könige das Gleiche, auch er folle die Hoſtie 
nehmen, wenn er ſich vor Gott rein und an den Unorbnuns 
gen in Deutfchland unfchuldig wifle, wie er behaupte. Der 
König war erſchrocken; er zitterte und bat demüthig, boch 
Alles nur dem Fuͤrſtengerichte aufzufparen. Seine Kläglich- 
keit erregte Gregors Mitleid; er erließ ihm das Gottesurtheil, 
hıd. ihn zur Tafel und entließ ihn nach dem langen Faſten 
geſtaͤrkt und erquickt aus Ganoffa *). 


1) Donizo ſchildert in feinen Verfen Heinrichs Demüthigung weit 
Iebhafter als Lambert: von Afchaffenburg, dem ich in der Darftellung ge: 
folgt bin. &o fast Bonizo unter andern: 

„Ante suam fariem conceseit Papa venire 
Regen, cum plantis nudis, a frigore captis; 
In cruce se jactans Papae, saepissime clamans: 
Parce, beate Pater, pie parce mihi, peto plane.“ etc. 





\ 
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Es hat in Deutſchland nicht an Schriftſtellern gefehlt, 
die diefe Scene auf Ganofia als einen Schmarhfleden betrach» 
tet haben, den ‘ein übermüthiger Pfaffe der beutichen Nation 
zugefügt. Es if diefe Betrachtungsweiſe vieleicht von Allem, 
was die Hiftorie aufzuweiſen hat, bie roheſte Barbarei. Les 
gen wit, wenn auch nut auf einen Augenblick, alle Vorurtheile 
bei Seite welche Nationalgefuͤhl und Proteſtantiſmus erzeugt 


haben, und -verfegen wir und in jene wahrhaft proteftantifche 


Sphäre. vollkommener Freiheit des Gedankens. Von dieſem 
Standpunct aus geſehen, erblicken wir in Gregor einen Mann, 
der, aus einem Stande hervorgegangen, wo damals für- poli: 
tifche Zwecke völlige Mittellofigkeit herefchte, bloß durch bie 
Kraft des eignen Geiſtes und Willens ein ehrwuͤrdiges Inſti⸗ 
tut,. das mit Füßen getreten ward, aus feiner Entwürbigung ') 
zu neuem und früher nie. gefanntem Glange.erhob. In Hein: 
rich aber einen Menfiden (denn des Namens eines Mannes 
iſt er nie würdig geweſen), dem der Nieten eine faſt unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft über ein fir. Die damalige Zeit reiches und 
tapferes Volk binterkaffen. hatte, und der trotz dieſer Fuͤlle 
aͤuſſerer Mittel, durch die Niedrigkeit eignen Sinnes in den 
Schmutz der widrigſten Laſter verſenkt, die die Zunge nicht gern 
ausſpricht, zum elenden Bettler herabſank, und nachdem er 
Alles, was dem Menfchen heilig fein kann, mit Fuͤßen getre⸗ 
ten, in innerer, Erbärmlichleit vor der Stimme jenes geifligen 
Helden erzitterte. | Be — 
In der That, man muß ſelbſt uͤberaus roh und geiſtig 
untergeordnet ſein, wenn man die natuͤrliche Beziehung der 
Nationalitaͤt ſo hoch anſchlaͤgt, um ſich durch ſie hindern zu 
laſſen jubelnd in den Triumph einzuſtimmen, den zu Canoſſq 
ein edler Mann uͤber einen unwuͤrdigen Schwaͤchling feierte. 


6. Begebenheiten bis auf Gregors VI. Zob. Herzog Kobert, 


einrich ‚hatte von der Aufhebung bes Bannes eine unmitz 
telbare Verbefferung feiner Lage gehofft. Er fah ſich jegt von 

- 4) Wie enkfehlich die Kirche entwuͤrdigt war, wie man Spott mit 
allen heiligen Dingen getrieben hatte, fieht man am beften aus Sige- 
bertus Gemblac. ad a, 1074, wo er unter andern erzählt, daß man 
Ohrenſchmalz .ftatt des heiligen Chrifma gebraucht Habe. 
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der gegenpaͤpſtlichen Partei in Italien und Deutſchland di 
ein Feigling verachtet, von ber päpftlihen noch nicht ame 
kannt, bei weitem huͤlfloſer, elender als zuvor, wo er dad 
auf einen beftimmten Anhang, namentlich auf Die faft üben 
in Deutjchland und zum großen Theil in der Lombardei ans 
paͤpſtlichen Städte hatte rechnen koͤnnen. Jetzt ſah er fih vn 
ihnen auögefchloffen und verſchmaͤht; fein Thor öffnete M 
ibm mehr. Er fab fi) ber Gnade des Papftes ganz pi 
gegeben. 

Statt nun aber die einmal eingefchlagene Bahn zu vr 
folgen und durch Verſtand das Intereſſe feiner Feinde zu the 
len und fie gegen einander felbft zu richten, ließ er fih vn 
feiner Leidenfchaft fortreiffen. Er warf fich den Feinden GEr 
gord in die Arme:*), trat, noch bevor das Fürftengericht gr 
halten ward, wieder ald König auf und befeßte Die Afpennält 
fo baß es Gregor nicht wagte nad Deutfchland. zu reiſen 
Die deutſchen Fuͤrſten erklaͤrten unterdeſſen, auf einer Be 
ſammlung zu Forchheim, in Anweſenheit eines paͤpſtlichen te 
gaten, das deutſche Reich für ein Wahlreich und den Kboͤrh 
fuͤr abgeſetzt. An ſeine Stelle erhoben ſie Herzog Rudehhh 
von Schwaben, der in Deutſchland einem. ſehr großen Anhang 
befonders in Sachfen, Thuͤringen und Schwaben hatte, wih 
rend die Baiern und die Franken am Rhein ımd Main mit 
Heinrich anhingen. Hier waren viele Staͤdte, und Heimid 
felbft war ein Franke und war biefen Gegenden noch am m 
nigften zur Laſt gefallen. 

Rudolph und feine: Partei hatten dm Papſte einen ent⸗ 
ſchiedenen Helfer zu bekommen gehofft; ‘allein der Papſt wollte 
durchaus bie oberrichterliche Gewalt geltend machen, was er 
nicht Eonnte, fobald er früher Partei ergriff, als er ein Ge 
richt gehalten hatte. Mas Deutfchland anbetrifft, fo ftellte er 
ſich alfo gewiſſermaßen zwiſchen die belden Könige und ht 


1) Als den, ber diefe — vorzüglich in Heinrichs Politik be 
wirkte, bezeichnet Tiraboschi den nachmaligen Gegenpapft ein 
damaligen Erzbifchof Quibert von Ravenna; wohl nicht mit Unredf- 
Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 121. Dont 
fagt e8 ausdruͤcklich; ck, lib, IT. c, 1: 
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Darteien ’).. In Stalien traf ihn der Krampf unmittelbarer; 
Doch war es hier Mathildis und ihre Ritterfchaft vornämlich, 
welche es über fich nahm den König Heinrich und feine Par⸗ 
tei zu befämpfen. Gregor behandelte längere Zeit Heinrich, 
gegen welchen der Bann erneut war, nur ald einen ungehors 
famen und der Kirche feindlichen König, nicht aber als abges 
ſetzt. Zu gleicher Zeit, wo er auf diefe Weife Die deutfche 
Krone von dem päpftlihen Stuhle abhängig zu machen ge 
Dachte, verfolgte er ganz ähnliche Pläne hinfichtlich Ungarns, e 
wo ebenfalls feindliche Parteien einander gegenüberftianden, 
und hinſichtlich Spaniens. | 

Gregor hielt fich in. diefer Zeit faft fortwährend auf den 

Schloͤſſern der Mathildis auf und wuſſte es bei dieſer auch 
noch in demſelben Jahre 1077 dahin zu bringen, daß ſie der 1077 
roͤmiſchen Kirche alle ihre Guͤter nach ihrem Tode vermachte. 
Heinrich hingegen hatte in allen denjenigen Staͤdten der Lom⸗ 
bardei, in denen bis zu dieſer Zeit die koͤnigliche Faction ob⸗ 
geſiegt hatte, nach ſeinem Abfall vom Papſte Aufnahme ge⸗ 
funden, und als er dann über Aquileja und das ihm treue 
Kärnthen und Baiern nach Deutfchland zurückkehrte, um bier 
feinen Gegentönig Rudolph zu. befämpfen,. hinterließ er feiner 
Dartei in Italien feinen Sohn Konrad als Reichsverweſer. 
Wenn dadurch auch gar Nichts erreicht war, als daß ein ge⸗ 
wiſſer Zuſammenhang in die Unternehmungen der koͤniglichen 
Faction in Oberitalien gegen die paͤpſtliche, von Mathildis ge⸗ 
fuͤhrte kam, war es doch immer genug, um Gregor, der in 
dieſer Zeit auch mit den Normannen noch nicht ganz freund⸗ 
lich geſtellt war, in Verlegenheit zu bringen. 

Es hatte eine Zeit lang geſchienen, als wenn ſich das 
Misverhaͤltniß Gregors zu den Normannen wieder ausgleichen 
wollte. Gregor unterſtuͤtzte die Unternehmungen Rogers in 
Sicilien durch ſeinen Segen und durch ſeine Ermahnungen 
zum Kampf gegen die Saracenen. Robert aber wollte den 
Papſt zu Anerkennung der neugegruͤndeten normanniſchen Herr⸗ 


1) Vgl. die Klagen über Gregors Benehmen von Seiten der Sachſen 
Bruno de bello Sax. ap. Freh. Str. p. 216 et alibi. Die Sachſen 
“ begreifen gar nicht, warum Gregor nach ber Greommunication noch eine 
Unterfuchung verlange. 1. c. p. 224. 


v 
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Schaft in ihrem ganzen Umfange zwingen und griff dem zu | 
Folge Theile des päpftlichen Gebiete an. Zu gleicher Zeit | 
fielen auch das Bürftenthum von Salerno und Sorrent, nefl 
der Stadt Amalfi in Roberts Hände. Das Iongobardifhe 
Fürftenthum Salerno hatte fi) dadurch noch fo lange gehals 
ten, daß der Fürft von Salerno, Gifulph H., Roberts Schwa: 
ger war. Er fchloß fich jebt an den Papſt an, und Robert 
nahm fofort die Amalfitaner, die immer mit Widenwillen bie 
Herrfchaft der Salernitaner getragen hatten, unter feinen 
Schub. Nachdem Robert Herr von Amalfi war, vermochte 
1077 Salerno nicht zu widerfiehen. Im Sahre 1077 fiel der letzte 
Reſt der einſt faft über ganz Italien auögebreiteten longobar: 
diſchen Herrfchaft unter die Normannen '). Nah der Ein 
nahme von Salerno griff Robert Benevent und andere Theile 
des paͤpſtlichen Zerritoriums an, worauf ihn Gregor auf einem 
1078 Goncilio zu Rom, im Jahre 1078, mit bem Wanne belegte 
und Sifulph ?) in Rom Schuß gewährte. 

Bisher hatten noch die Normannen in Capua, unter ihrem 
Grafen Richard, dem Papfte ein Bollwerk gewährt; allein auch 
diefes fiel, als Richard fich durch Robert zu der Eroberung 
Neapels, die er ohne andere Hülfe nicht unternehmen Tonnte, 
verleiten ließ. Während Robert vor Benevent lag, belagerte 
Richard Neapel, und als er im April 1078 vor dieſer Stabt 
ftarb, folgte ihm fein Sohn Jordan. Diefer überfah wohl 
Robert Pläne, daß er damit umgehe ganz Unteritalten zu 

vereinigen und daß er alfo Neapel im Grunde nur für diefen 
angreife. Er fchloß fich fofort wieder an den Papft an und 
zwang Robert zu Aufhebung der Belagerung von Benevent. 
Die Einwohner von Benevent unterflüßten ihn auf des Pap⸗ 
ſtes Geheiß mit Geld; bie Grafen der Normannen unter Ro: 
bert gingen alle damit um felbftändige kleine Herrſchaften 
zu gründen und lieffen fih von Jordan zum Theil gegen Ro: 
bert verleiten; ohne deſſen aufferorbentliche Kraft ware das 
neu gefchaffene Reich wieder in eine Reihe kleiner Herrſchaf⸗ 


1) Über das chronologiſche Datum ber Einnahme von Salerno vgl. 


de Blasio prioc. Salern. pag. 11. et 12% 
2) Gifulph überlebte nachher Gregor und koͤmmt im Sabre 1088 


noch einmal in Amalfi vors vgl. de Blasioll. c. p. 18. 
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ten zerfallen. Mährend Gregor Sordan unterſtützte, tabelte 
er zugleich deſſen fündliches Leben, feine Gewaltthätigkeiten, 
Das Unrecht dad ex am Klofter von Montecafiino durch beffen 
Beraubung begangen, und bewog dadurch biefen heimlich 
ganz andere Schüger zu fuchen. Jordan wandte fih an Hein⸗ 
rich nach Deutfchland und *rat zu deſſen Partei. 

Robert indeß, nachdem er feine aufrührerifchen Vaſallen 
gedemuͤthigt hatte, war wieder ſo maͤchtig, daß er allein einen 
ſicheren Schutz gegen die Deutſchen zu gewaͤhren ſchien. Durch 
den Abt Defiderius von Montecaſſino kam eine Ausſoͤhnung 
zwiſchen Gregor und Robert zu Benevent im Jahre 1080 zu 1080 
Stande. Gregor hob den Bann der uͤber Robert ausgeſpro⸗ 
chen war auf und belehnte ihn mit allen ſeinen neuen Staa⸗ 
ten ?), ausgenommen Salerno, Amalfi und Fermo, welches 
Letztere Robert von den paͤpſtlichen Staaten losgeriſſen hatte. 
In dieſen ausgenommenen Staaten verſprach Gregor den Ro⸗ 
bert vor der Hand zu dulden. Juͤr bie Belehnung verſtand 
ſich Robert zu einer Lehensabgabe an den paͤpſtlichen Stuhl. 

Gregor hatte, waͤhrend dies im füblichen Italien vorging, 
wie erwähnt worden ift, ein Goncilium in Rom gehalten. 
Dies Condlium war vorzüglic gegen einige,’ ihm feindliche 
Bifchöfe der Lombardei und gegen den König felbft gerichtet. 
In Mailand hatte, wie erzählt worden ift, nach Herlem⸗ 
balds Fall die königliche Partei obgefiegt. Sie hatte an ben 
Hof des Königed gefandt, um von ihm einen Erzbifchof zu 
erhalten, und er hatte ihnen Thedald, wahrfcheinlic aus ber 
Hamilie der Capitane von Cafliglione, gegeben, und Thedald 
ward, obgleich Gottfried, der das Bisthyum gekauft hatte, und 
Atto, den der Papft anerkannte, noch lebten und auf ihre 
Anfprüche nicht refignirt hatten, von der Gemeinde in Mai- 
land aufgenommen. Diefem Erzbifchof flellte Mathilvis eine 
neue Faction unter dem Ritter Wifred entgegen; um fich eine 
Partei zu gewinnen, war natürlich, daß Atto und Mathildis 


und Wifred den Mailändern verfprachen ihnen alle Rechte 


zuzugeftehen, die fie wünfchten. Dadurch kam es dahin, daß, 
als 1076 Heinrich der Bannftrahl traf, und er ſich dann in 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol. I. pag. 84. 
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Canoſſa demuͤthigte, bie Mailaͤnder ſich wieder auf Gregors 
und der Mathildis Seite wandten und den Thedald verlieſſen 
Dieſer und fein Anhang ſuchten fi) mit den Waffen zu be⸗ 
haupten, doch war Alles umfonftz nur einen Theil des Cr; 
bisthums, nicht die Stadt, in welcher die papftliche Parte 
wieder unabhängig regierte, konıren fie vertheidigen. Auſſer 
Thedald von Mailand waren in der Lombardei noch auf Hein 
richs Seite, Roland der Bifchof von Treviſo, Arnulph von 
Eremona, Siegfried von Bologna und Guibert von Ravenna, 
fowte die. meiften Suffragane der Metropolitantirchen von 
Mailand und Ravenna. Gegen alle diefe war das Concilium 
von 1078 gerichtet. Sie wurben mit dem Banne belegt un 
abgefest; an ihre Stelle erwählten ihre Gegner andere Geil 
liche '). Die natürliche Folge war, daß die einander von 
verfehiebenen Parteien entgegengeftellten Bifchöfe die Bürger: 
fhaften ihrer Städte, von denen Alles abhing, durch Ver 
forechung größerer Rechte zu gewinnen fuchten. ‚Sie überbe 
ten fich einander im Aufgeben ber Hoheitörechte, und während 
‚bie Städte auf dieſe Weife ihre Anhänglichfeit verauctionirten, 
wurden fie frei 2). 

- Hinfichtlih Deutfchlands wurden nochmals alle Untertha⸗ 
nen Heinrich von ihrem Eide der Zreue abſolvirt. In Deutid 


1) Um nur ein beftimmtes Beifpiel aus den vielen anzuführen, ver 
weiſe ih auf Tiraboschi, aus deſſen Wert (memorie Modenesi vol. I. 
p. 124.) man Eennen lernt, wie an Biſchof Gongolphs von Reggio Stelle 
Anfelm von Lucca Adminiftrator des Bisthums, an Heriberts von Me 
dena Stelle Benedict Bifchof ward. 

2) Man hat dem Verfaſſer in Beziehung auf eine frühere Schrift 
den Vorwurf gemacht, „er habe das ſich Entwickeln der Ideen ber Frei⸗ 
heit nicht verfolgt in der Darftellung der Geſchichte der lombardiſchen 
Städte.” In unferer Zeit, wo bie Breitmaͤuligkeit der Gefinnung über: 
all in Phrafen gen Himmel fährt, kann einen ein folder Vorwurf nicht 
verwundern; indeſſen gehörte eben nicht viel Gelehrſamkeit dazu, um wife 
fen zu Eönnen, daß man im Mittelalter den abftracten Unfinn unſrer 
Zage nur in der Kirche und dem Sitterwefen, nicht in ben ſtaͤdtiſchen 
Semeinwefen fand, und daß man wohl von ber Entwidelung des abs 
firacten Gedankens bed geiftlichen Lebens oder bes Lehenmwefens, aber 
nicht von ber des Gedankens der Freiheit im Mittelalter reden kann. 
Da kannte man nur beftimmte Freiheiten, nicht bie hohle Freiheit 
unſerer Zeitungsſchreiber. 
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Land. hielten ſich beide Parteien ziemlich die Wage, und bie 
Dartei :Rubelph8 hatte früher "fchon die Erfahrung gemacht, 
daß Der Papſt nicht ſowohl auf ihre: Intereſſen :eingehen als 
Die feinigen durch fie verfolgen wollte; fie. vertieflen ſich alfo 
mehr-auf ihre eigne Kraft, und als im folgenden Jahre, 1079, 
Geſandte beider Gegenkoͤnige nad Italien kamen, um mit 1079 
Gregor zu unterhandeln, verfprachen bie Sefandten Heinrichs 
ſogar bei weitem mehr, wenn der Papft diefem wieder günftig 
fein wolle, als der Papft von König Rudolph erwartete. Died _ 
ſtellte ihn alſo wieder ganz zwifchen Beide; er fuchte fich zu halten, 
obne irgend Einen..entfchieben zu begünfligen, ıumb dies wanbte 
in Deutfihland, wo man fich ein. folches politifches, ‚berechne: 
tes Benehmen nicht erklären Tonnte, weil man: nur an bie 
gewaltfemen Entfchlüffe und wuͤſten Regungen des Gemlithes 
gewöhnt war, Alles von ihm ab. Endlich als Heinrich im 
Januar: :1080 von meuen in: Deuffchland geſchlagen warb, 1080 
hielt Gregor abermals ein Concilium in Rom, und auf Diefem 
erklaͤrte er Heinrich, weil er ein Fuͤrſtengericht unter Vorſitz 
eines paͤpſtlichen Legaten, worauf Gregor immer gedrungen 
Batte,: verhindert habe, von neuem fuͤr verbannt und abgefegt. 
Rudolph erlannte er als König in. Deutfehland, nicht aber in 
Italien, an, und vichtete Alles fo ein, baß-er ‚hoffte Deutſch⸗ 
(and zu einem paͤpſtlichen Lehen zu machen, wie es das nor⸗ 
manniſche Reich auf der anderen Seite des Kirchenflaates ‚war. 
Dia den Kicchenflaat, bie mathilbifchen Güter in Toſcana 
und der Lomibätdei, und durch die Städte von ber: pepftlichen 
Bartloin hoffte Gregor zwiſchen Deutichen und Normannen ei⸗ 
wen mädkigen, unmittelbar vom Papſte abhängigen Staat zu 
ſchaffen. Gelaug es dann Spanien und Ungam zu’ päpfllichen 
Lehen zu machen; gelang es den Eid, ben er von den Bi: 
fchöfen foderte, den ber Patriarch von Aquileja ſchon gelei= 
ſtet hatte und ber ein wahrer Lehenseid war, welcher bie Kirche 
in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit von der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft losriß, durchzuſetzen, ſo war das, was er im Sinne 
hatte, „die Kirche zur oberſten Herrſcherin über alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Lebens zu machen,“ keine Chimaͤre mehr. | 
Der erſte Schritt gegen diefe ungeheueren Pläne war eine 


Riechenverfammlung, Die = durch die m ergebenen 
Leo Geſchichte Italiens I. 
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deutſchen und italienifhen Biſchoͤſe zu Brixen halten ließ) 

und auf welcher der für abgeſetzt erfiäute Erzbiſchof Guben 
von’ Ravenna zum Papft erwählt und Gregor ſelbſt für ale 

ſetzt erklaͤr ward. Zwei Könige und zwei Paͤpſte alfo im Shrek, 

son denen ein König und ein Papſt baflır fochten, daß bad % 
henõſyſtem und die weltliche Macht obfiegen, und bie Kine de 
fem Syſtem wenn nicht unter» doch eingeorbmet fein ſollte; de 
andere Papft und König hingegen dafin, Daß die Kirche das cheit 
Princip fei und ihr bie weltlichen Werhältniffe sustengearbnel. 

Es war umfonft, daß Gregor ben Biſchoͤſen, welche Gu 

bert gewählt hatten, eine Hurenſtirne vorwarf; umſonſt, d 
dad Her der Mathildis über das Heer der koͤniglichen Stit 

in dee Lombardei den Sieg davontrug: denn zu gleicher E 
1080 fiel Rudolph in Deutfihland. Er. Karb noch. im Zaähre IM 
Eur; nach der Schlacht an ber Elſter an den Wunden, di © 

bier erhalten hatte. Der. Mann, Ben ihn erfegen fellte, © 
mochte wenig über feine eigne Paktei, geſchmeige dene gif 

die feindliche. Heinrich erbielt alſo Zxeiheit genug, eines. MP 

ten Bug nach Italien zu unternehmen. Auf reinem aber 
1081 gen Goncilio, welches Greger 1081 hielt, that en Ham 
abermals in den Bannz biefer ward aber in Verrons W 
nommen, führte. Thedald nach Mailend zuchel: und cm 
von ihm bie Krone ber Lombarden. Dann zog Geiarich ud 
Ravenna zu dem Erzbifchof Guibert, der ſich als Papft & 
mens III. nannte; mit diefem ruͤckte er Rom näher und I 
1081 hier noch im Frühjahr 1081 an, während Metbünis im oben 
Italien .von den Lombarden bedrängt word 2); In Toſcca 
trat jest auch Lucca der koͤniglichen Pextei, die his, kabin NM 
Piſa für ſich gehabt hatte, bei.2). Siena felgte dew Ve⸗ 


41) Fostaniei.e.p. 19. 00.0 et 

2) Die Mfhäfe von Reggio und Parma, von denag der, Layiese IF 
Stadt und Geafihaft gebot,‘ fianden vprzügtich Mathirnig ‚gegmile 
Einer ber, Lehengrafen von Parma, Graf Bofo von Sabbioneta, v 
Venner von Parma. Die Ritter der Mathildis wurden .im Schober 10 | 
im Mantuanffihen gänzlich gefchlagen. Cf. Affd storia di Parms, vol J | 
p. 99 sq. 2 | 
3) Dhngeachtet Mathildis in Lucca ſehr mächtig war, hatte BR 
ſchon feit dem Jahre 1077 eine mit Gregor. unzufriebene Partei iR DR 
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ſpiete von Lucca. Gregor hatte Buͤtſe und DREH ae hi) 
von Robert Guiſcard zu erwarten: a 

Robert hatte, va das wayfuche Gebiet feinen robert 
gen in Italien eine Grenze fehte;- die er micht zu uͤberſchrei⸗ 
ten wagte; ſeine Augen auf’ Griechenland gerläßtet. In Cote 


ſtantinopel war eben Michael Dukas, Her mit Robert in freund⸗ 


‚licher Bethaͤltuiſſen geſtanden Hatte, von Nicephorus Wita⸗ 
niates geſtierzt worden; dies gab Nobert ĩGelegenheit du Kiss 
führung ſeiner Plaͤne. Er ſtellte einen gemeinen ·Gtiechen dls 
ven geftuͤchteten Michael Sukas Auf und gab’ dor, '& Yootid 
diefem mit Heeresniacht wiedet zu ſeinem Reiche helfen3fo 
dinfte ee unter den Griechen ſelbſt auf eine Partei rechnen. 
Heben Nieephorus Botaniates warkir zwar unterdeſfen in Grie⸗ 
chenland Alrxius Comnenus imb Kicephorus Mechſtenrus als 
Kronpraͤtenbenten aufgetreten, ib Alexius hatte ter fee 
Gegner geſiegt. Dies alles foͤrberte Aber mr: Roberks Münd; 
nnd vieſer ſegelte von Briudift nach Direkzzo, Wekchen Dirk: et 
belagerte ud yür!- Anerkeriliang feines Scheinksnig zwintgen 
wollte. Mit 70,000 Griecheln unb einem Haufen tarkiſcher 
Soͤlbner wollte Alerius‘ die Stadt entfetzen; Rind‘ ſchlug ihu 


aber mit ſeinen 15008" Mrmannen ud Ftalicnetn fo wills ©: 
fländig, daß er nach Conſtantinopel flch und Er ‚1082 1082 


bem Herzog in die ‚Hände fiel *). 

Wähtend Robert noch vor Durazzo lag; war Seimich 
vor Rom- angekommen unb hatte von Aleriub eine reiche Un⸗ 
terſtlitzung an Geld erhalten; damit er. durch einen KAngriff 
auf die Normannen dieſe von ihren griechiſchen Unternehmun⸗ 
gen —— wachte ’). ee! hatte im Sa ee Rom 


—— 


Verfuche gemacht, bie Stifpenen, von Eucca zu firenger Beokadtung 
der Kicdhengefege zu verinögen, doch war alles umfonft, und auleht. ma: 
ren die Succhefer froh, ich an Seinzich anfchlieffen zu koͤnnen. ‚Di. — 
| Mſeini, relcher — anhias/ — le Statt Beat 
—— l. c. p. 206 J 

HRobert hatte vor: der. Schlacht, um keinen — aut eoffnung 
it Flucht abzuſchneiden, fein Lager abgebranat und feine Schiffqhexſenkt · 

2) Vol. unter andern über die Geſchenke, welche Alexius Heinrich IV; 
fandte, Fr. Wilken rerunf. ab Alexio I., Joanne Manuele et Älexto I. 
Comnenis gestarumi‘ nd. I. cap. d. cap. e 5 


30* 
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noch night ‚nehmen Binnen, weil Seuchen in feinem Heere aus 
gebrochen waren und ihn zur Rüdkehr gezwungen hatten. Dod 
war Glemend.in Zivok geblieben, und von hier aus war die Be. 
lagerung von Rom fortgefest worden, während . — in 
Toſcana und. ber Lombardei feine, Anhänger ermuthigte und 
1083 unterftügte. . Im Frühjahr 1083 erfchien . Heinrich wieder vor 
Rom. Unterdeß wor auch Robert. von Griechenland zurkage 
kehrt, um. dem .Papfle beizuftehen. Seinem Sopne Boemumd 
überließ er die Fortfegung des griechifchen Krieges. Jordan, 
der Graf von Capua, hatte fich eng an Heinrich angefchloffen, 
auch. der. römifche Abel hatte dies gethan und geſchworen den 
PYapſt Gregor zur Aufnahme. Heinrichs in Rom zu zwingen; 
das Volt war ber Belagerung. überbrüffig; Steger, obwohl 
pon Allen ˖ verlaſſen, von allen. Seiten bebroht, blieb felfenfek 
und ‚weigerte fih Heinrich vom Banne zu abfolviven. und ak 
Kaifer anzuerkennen... Heinrich. eraberte enblich bie leoniniſche 
Vorſtadt von Rom mit St. Petri Kirche, einen Theil. : feine 
Heeres ſandte er nach Apulien dem Jordan zu Hilfe: Das 
roͤmiſche Volk ‚überlieferte ihm nun aud) den Latexran und.ven | 
‚größten Fheil der Stadt; Clemens ward im Lateran geweiht 
1084 und kroͤnte hierauf Heinrich -1084 am Palmfonntage in ber 
Pelerskirche zum -Raifer. Gregor ‚war ganz auf Die Engels 
burg befchränft. 

Heinrich, hatte feine Refidenz auf dem Capitol genommen, 
als ibm der Anzug von 6000 ‚ngrmannifchen Kitten und 
30,000 Fußkyechten gemeldet ward; einer ſolchen Macht wagte 
er nicht zu. widerſtehen; .er zog fich ſchnell nad) ‚ver Lombardei 

zuruck. Drei Rage ‚nad feinem Abzuge kamen die Norman⸗ 
nen an; mit ihnen waren ſaraceniſche Soldaten aus Sicilien, 
vie ihren neuen Herren im Kriege dienten; fo retteten die Un⸗ 
glaͤubigen den Papſt. Gegen Gregors Feinde in Kom ward 
gewüthet, die Stadt“ ibm wieder. unterthan' gemaibt;. ‚allein er 
verlieh, ‚nachhem ex quf einem neuen Goneilio ing, Lateran ben 
Bann über Clemens wiederholt hatte,. Rom unb ging mach 
dem Mioflev von Montecafiino und von Da nach Salerno, wo 
et / "erbittert--über Robert, der ſich ſeine abhaͤngige Lage zu 
1085 Patze machen wollte, im folgerfben Jahre, im ‚Mai 1085, 
arb, zwar DöR fein Spftem i im vollen Umfange geltend ge: 


ı 


— — 
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macht zu haben, aber doch auch ohne das Mindeſte von din, 
was er fein ganzes Leben hindurch verfolgt hatte, aufgegeben 


zu haben. Unglüd, Abfall -von Freunden, Krankheit hatten 


ihn am Ende feiner Tage getroffen, aber Nichts vermochte ihn 


im Geringſten von dem abzugehen, was er als das in ſei⸗ 


ner Zeit Nothwendige und deshalb Goͤttliche erkannt hatte. 
Er ſtarb mit den Warten: -„Dilexi jastitiam et-ddi” inqui £ 
tatem, propterea' ınorior in exilio.“ Nie vieleicht "hat ein 


Sterbender wahrere Worte über fein Leben ausgeſprochen. 
In der Welt der Erfcheinungen iſt das Licht der Wahı- 
heit nicht über eine einzelne Geftalt ausgegoſſen, ſondetn über 


alle - vertheilt. Nicht die einzelnen Erſcheinungen Mid das 


Wahre, ſondern der Proceß aller, denn jene ſtrafen einander 
ſelbſt Luͤgen durch gegenſeitige Vernichtung und Widerlegung. 
Diefer Proeeß aber in feiner auſchaulichen Entwickekung iſt 
die Geſchichte. Sie hat Fein anderes Intereſſe als dasn 
dem -Kampfe des Geiſtes mit feiner Darſtellung, mit ber 
Form, mit der. Materie; Fein anderes !ald bie Entwilfelung: 
ı des Gedankens überhaupt zwifchen allen Mächten des Zufaltks 
Daß die Geſtalt, in der ſich der Geiſt offenbart/ ſelbſt immer 
| geifliger, göttlicher werde, das Hi das Ziel aller Gefhichtes 
wo wir daher einem Manne begegnen, der mit mächtiger Fauſt 
in die Geftaltung feiner - Zeit eingreift und diefelbe mit Bi: 
wuſſtſein weiterfirhrt, den miüffen wir als einen Helden feietn;! 
ſelbſt wenn fein Wirken das Schickſal aller Erfcheinungen wen. 
fährt, in der folgenden. Zeit widerlegt, vernichtet zu werben:! 
Sregor- iſt unſtreitig in -ber Geſchichte. des Mittelalters der: 
bewuſſteſte, gewaltigſte, heldenmuͤthigſte Geiſt. Mit feinem, . 
Tode verſchwindet da3?Intereffe, das felbft Einzelnbeiten ſeiner 
Zeit zu geiſtiger Bedeutung erhob, und feine Nachfolger ſchrei⸗ 
ten lange Zeit mehr: oder weniger nur ‚auf —— Bahn fort. 


Be ee 


7 Begebenheiten: in Italien bis auf ben Bob 
Heintihe IV. a 
De naͤchſte Folge, welche. Roberts thaͤtige Huͤlfleiſtung — 
hatte, war, bie Ruͤckkehr des Eleinen ‚nopmannifchen Staates - 
von Gapun- in ſeine ‚alten Verhaͤltniſſe. Jordan ward gezwun⸗ 
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gen ſich wieder als Wafallen ber roͤmiſchen Micche zu 
er ’ Ä 
In Griechenland wor Boemund auf der fiegreichen Zul 
des Vaters fortgefchritten. Viele, die daran zweifelten, 
Alexius der Gomnene fi) gegen die Normannen Halten werh 
gingen ſchon zu Boemund über, und biefer drang vor bi) 
nina ‚po gr ſich eine feſte Burg baute.- Alexius war ihm bi 
1082 im Frühjahr 1082 entgegengezogen; er fuͤrchtete aber } 
Überlegenheit der Normannen in offner Schlacht und fi 
Bogemund ‚bloß in Fleinen Treffen zu befchäftigen. Cr vm 
zweifelte indeß bald an, ber Möglichkeit auch auf dieſe Wal 
Eiwas gegen Boemund außrichten zu koͤnnen und kehrte na 
Gonftantinopel zuxuͤck, um ein zahlreicheres Kriegäheer auf 
ſtellen. Boemund breitete indeß feine Eroberungen imm 
weiter aud und richtete alle gewonnenen Territorien ſoſort 
normanniſche Weiſe ein 
Endlich hatte ihn. Lariſſa in Theſlalien ſechs Monk 
Yang: aufgehalten und Alerius hinlaͤnglich Zeit gehabt im 














genoungen — = Xulon eh san 1). Von bel 
ſetzte er nach, Italien über, um ſeinem Vater von feinem Ir 
gluͤck Nachricht zu geben. Robert war hierauf mit Boeman | 
und mit. feinem jüngeren Sohne Roger ?) nach Corfu über 
geſetzt und ‚wollte die Unternehmungen gegen, Grischenian | 
fortſetzen. Alexius hatte aber durch große Verfpreghungen di 
Venetianex für ſich gewonnen, und dieſe ſchlugen Roberts Flotte | 
zweimal; nur durch einen Mangel. in. der Schiffseinrichtung 
der. Venetianer gelang es dann auch ben Normannen ihnen 
eine Niederlage beizubringen ). Alexius ernannte nun bet 


| 


1) C£ Wilken. ec. ib. IL «. 7. 


2) Anna Commena nennt noch einen dritten Sohn, der ihm begleirt 
haben foll, Lıdas (wohl Guido) ; dieſen tennt jedoch kein italieniſchet 
Schriftſteller. 


8) Die venetianiſchen Schiffe waren darauf berechnet, dei det Bor 
rath gugleich zum Ballaſt bienen follte; da nun jett ihr, Boxrath faſt @ 
ſchoͤpft war, gingen fie ſehr hoch und, wenn fie- don ber Seite cugenrih 
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Dogen von Wenedig zum Protoſebaſtus, beſchenkte alle vor⸗ 
nehme Venetianer auf das reichſte und geſtand ber Republik 
bie ‚größten Rechte und Privilegien in. feinem Reiche zu; dies 
wies in der Abfüht, fie won anem Bergleich mit ben Nor⸗ 
waannen zurlichubalten. Robert indeß, während er noch in 
Kephalonia neue Truppen erwartete, erkrankte und ftarb in 
feinem 7Often Lebensjahre, kurze Zeit nach. Gregor VIE, im 
Julius 1085 am Fieber. 1085 
„Roger, bes Baterd Erbfolger, führte bas- normannifche 
Heer nach Italien zuruͤck; die Griechen eroberten Durazzo wie: 
ver, und die Unternehmungen nach diefer Seite hatten zunaͤchſt, 
ohne daß ein förmlicher Friede gefchloffen warb, ein Enve. 
Zwiſchen Boemund und Roger kam es hierauf zu Kämpfen. 
um die Erbfolge. Boemumd war der ältere; Roger hingegen, 
obwohl aus zweiter Ehe, war der Sohn einer Iongobardi- 
ſchen Princeſſin und als Nachfolger som Heere aiterlannt 
worden. Im Jahre 1088 vermittelte dann der Oheim Beider, 1088 
Graf Roger von Sicilien, einen Vergleich, in Folge deſſen 
Roger ſeinem Vater als Herzog von Apulien folgte, Voe⸗ 
mund aber einen Theil von Calabrien mit den Staͤdten Oria, 
Gallipoli, Otranto, Tarent und einigen anderen Orten bekam. 
Heinrich IV. war ſeit dem Jahre 1085 von ſeinen zwei 
maͤchtigſten Feinden, Gregor und Robert Guiſcard, befreit. 
Über ein Jahr Yang warb an Gregors Stelle von feiner Par- 
tei fein Papſt erwählt, weil Defiderius, der Abt von Mons 
tecaffino, welchen Gregor felbft zu feinem Nachfolger. vorge 
fchlagen hatte, ich auf das hartnädigfte weigerte diefe Würde. 
anzunehmen. Clemens III. war demnach lange Zeit vergönnt 


ſich allein als Papft geltend zu machen; er ward von bem 


Zaiferlichen Präfecten zu Rom unterftüst, und überhaupt fchien 
Heinrich IV. im oberen und mittleren Italien nun wieder bie 
"Oberhand zu haben. Mathildis war ed im Grunde allein, 
welche hier in diefer Zeit noch eine entgegengefehte Partei auf: 
vecht erhielt. Deſiderius ward endlich im Jahre 1086 von 
feinen Anhängern gewiffermaßen mit Gewalt zum Papfle ge⸗ 


fen wurden und das Schiffsvolk zur Vertheidigung auf biefe Seite lief, 
ſchlug das Schiff um. Cf. Wilken I c. lib. IL. c. 10, 
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macht, denn bis zum legten Augenblide, als man ihn in die 
Kirche zu gehen nöthigte, hatte er fich geweigert bie Würde 
anzunehmen :). Er warb unter dem Namen Bictor IH. zum 


Papfte ausgerufen; bad Volk und der Faiferliche Präfet zu. 


Rom blieben ihm entgegen, und fchon nad) vier Zagen ſah er 
fich — die Stadt zu verlaſſen. F 

1087 Am Fruͤchjahr 1087 zog Victor von Suͤden her, unter 

Jordans von Capua Geleit, gegen Rom; von Norden kam 

ihm Mathildis zu Hülfe. Clemens III. muffte bie leoniniſche 
Vorſtadt und die Tiberinſel verlaſſen. Victor ward feierlich 
geweiht; da er aber Rom ſofort wieder verließ und ſich nach 
Montecaffino begab, fielen alle Roͤmer Clemens von neuem 
zu. Die Ritter der Mathitis wurben in ver Engelöburg be 
lagert, und Victor flarb fchon im Herbſt defielben Jahres .zu 
Montecaſſino. Seine Partei, Mathildis an ihrer Spitze, be 
reitete eine neue Papſtwahl vor, und nach ſechs Monaten 

1088 wurde im März 1088 zu Xerraeina der Biſchof Otto von 
Oſtia, unter bem Namen Urbans IL., als Papft ausgerufen. 
Diefer warb aber fo wenig unterſtlitzt, daß er in Rom felbft 
von milden Gaben, die feine Partei für ihn ſammeite, leben 
muſſte. 

‚Heinrich war nach Gregors Befreiung durch die Nor: 
mannen nach Deutſchland zuruͤckgekehrt; er hatte hier den 
Kampf gegen feine Gegner fortgeſetzt, und mit fo viel Gluͤck 
im Ganzen, daß fein Gegentönig Herrmann im Jahre 1088 
freiwillig auf die koͤnigliche Würde verzichtete... So ſchien er 
alſo überall obgefiegt zu haben; und in der That hatten ihn 
Noth und Unglüd einigermaßen erzogen und, wenn nicht eins 

1090 fichtiger und Fräftiger, Doch mäßiger gemacht. Im 3. 1090 


1) Die Scene: ift faſt fpaßhaft zu nennen, wie bex alte ruhelie⸗ 
bende Männ mit aller Gewalt Papft werben muß. CA. Ohronic. ‚Cas. 
Leonis Ost. lib. II. cap. 66: — „mox episcopi et cardinales una 
cum.clero et populo in Desiderii duritiam stomachantes et videntes 
se nil posse cum eo precibus agere, statuerunt violenter causam per- 
ficere. Tandem itaque universi pariter uno consensu et animo’ illum 
capientes invitum et renitentem attrahunt et ad ecclesiam praedictam 
Christi martyris Luciae perducunt, ibique eum juxta morem ocolesiae 
eligentes, Victoris ei nomen imponunt.‘* —— 
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waren in Deutſchland alle Fuͤrſten wieder mit ihm ausgefühnt: 
In Italien hatte er wenigſtens aͤuſſerlich das Übergewicht: 
Clemens war faſt allgemein anerkannt; Urban auf Mathildis 
=. die Normannen beſchraͤnkt. Heinrich Tam ini Fruhjahr 

2090 abermals nach, Italien, um bie Mathilbis zu befämpfen 


und demnächft Urban zu unterbrüden.. Schon im April fiel 


Mantua, bisher ein Hauptanhaltepunct für. feine Feinde, in 
feine Hände. ‚Heinrich ernannte an der Stelle des bisherigen . 
Biſchofs einen neuen und beftätigte, um die Bürger an fi 
zu fetten, vdenfelben alle Freiheiten und Rechte, die fie bis 
dahin auch von der Gegenpartei erhalten hatten. Mathildis 
behielt nördlich vom Po nur wenige Burgen, und in Rom 
gelang ed ben Anhängern bes Glemend endlich ſich auch ber 
Engelöburg, wo immer ‚noch eine mathilbifhe Beſatzung ges . 


weſen war, zu bemächtigen. Hierauf drang Heinrich auch 


ins Modenefifche vor, und die Untertbanen der Mathildis bas 
ten ihre Herrin fchon, doc) dem Könige nicht Länger zu wis 
derſtreben. Auf diefe aber war ber Geift ihred dahingeſchiede⸗ 


nen Freundes, Gregors VII., vererbt, und muthvoll hielt fie 
die Partei Urbans, ber das Syſtem Gregors verfocht, aufrecht. 


Ein Eremit trat ald Prophet auf und verkündete der Mathils _ 
dis Hülfe vom Himmel, während Heinrich Neggio, Parma 
und: Pincenza eroberte und zuletzt Ganofia felbft belagerte. 
Hier aber ward er fo gefchlagen, daß er fich jenfeit des Po 


zuruͤckziehen muffte, von wo er im Sabre 1092 nach Deutich: 1092 


Iand heimkehrte. Sein Ruͤckzug ſcheint in der Lombardei das 
erſte Beiſpiel einer Staͤdteverbindung in der Art, wie ſpaͤter 
der lombardiſche Bund war, veranlaſſt zu haben. In dieſer 
Landſchaft hatte ſich faſt in ‚jeder Stadt. der Kampf mit dem 
entfchiebenen Obfiegen der einen und :mit ber Vertreibung 
ober Unterdruͤckung der anderen. Partei geenbet; in der einen . 
herrſchte die Fönigliche, in der anderen bie päpflliche Faction. 
Sobald eine der größeren Städte in ihrem Inneren den Kampf . 
beendigt,. die Gegenpartei gefchlagen hatte, fland fie dann ihrer 
Partei in. anberen Städten, wo ber Kampf noch dauerte, bei. 
Allmaͤlig kaͤmpften fo nicht mehr, wie wir früher in Beziehung 
auf Mailand dargeſtellt haben, verfchiedene Parteien und Stände 
in jever Stadt, fondern Staͤdte kaͤmpften mit Städten, und 
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wie früher die einzelnen Städte in zwei Bärgerfastisien; fo | 
zerfiel mm die ganze Lombardei in zwei Staͤdtefactionen, in 
eine pänftliche oder mathilbinifche und in eine koͤnigliche. An 
der Spige jener fland Mailand, an der Spitze dieſer Pa⸗ 
vi. Mit Mailand waren in biefer Zeit vorzüglich noch 
Lodi, Gremona und Piacenza verbuͤndet, und nachdem Het 
rich Stalien verlaffen hatte, verfchworen fich Diefe vier Stäbte 
1093 im Jahre 1093 zufammen. auf zwanzig Jahre zum Kanmıpie 
gegen die Deutſchen und gegen deren König Heinrich. Ma 
thildis hatte fich unterbeffen wieder. mit Welf, einem Sohne 
des deuffchen Herzogs Welf, vermählt, und da Heinrich den 
Krieg gegen Mathildis Anfangs mit fontel Gluͤck führte, hatte 
der alte Welf in Deutfchland wieder Unruhen zu erregen ge 
fuht. Diefer unruhigen Partei war -ed fogar gelungen den | 
Sohn Heinrichs IV., Konrad, zu verführen. 
Heinrich ließ Konrad gefangen nehmen, biefer aber en: | 
kam aus feiner Haft und floh zu Mathilvis. Sie ftellte ihn 
fofort als König der Lombarden feinem Vater entgegen, um 
ed war ganz einfach, daß die gegen Heinrich verſchworenen 
Städte ihn anerkannten. Der Erzbifhof von Mailand ſette 
ibm noch im Jahre 1093. zu Monza bie. eiferne Krone au, 
Kurz darauf flarb der damalige Exrzbifchof Anfelmus de Rode 
(da Rho), der dem Thedald gefolgt und fo Flug geweſen wet, 
ſowohl vom König Heinrich inveflirt, als von der Partei 
- der Mathildis anerfannt zu werden. . Konrad inveſtirte hier⸗ 
auf den Amulph da Porta Renga als feinen Nachfolger. Da 
aber bie Partei der Mathilvis das Inveſtiturrecht der Könige 
überhaupt beftritt, wandte ber junge König durch diefen Schritt 
die ganze Partei, bie ihn gehoben hatte, wieder won fich. ab, 
und die Städte waren feiner fehr bald überbrüffig, da fie ihn 
und feinen Hofſtaat ernähren mufften. | er 
109 : Heinrich fam endlich 1094 felbft. wieber nach Italien; 
‚feine Partei war und blieb im oberen Stalien bie vorher: 
ſchende, befonderd die Wenetianer und bie ganze treviſaniſche 
Mark: waren ihm fehr zugethan. Mathildis, um ihren Papſt 
der aͤrmlichen Lage in Rom. zu entziehen, rief ihn zu fich, und 
Urban. veranftaltete zum Theil auf ihre Weranlaffung im Mar 
4095 ein Concilium zu Piacenza. Es gelang in ber Zhat 
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auf dieſem Concilio eine große Anzahl Geiſtlicher und unter 
anderen zweihundert Bifchöfe um Urban zu vereinigen, Die 
Geſetze gegen die Simonie, die Hrieſterehen und bie Imveſti⸗ 
— zu erneuern und Clemens III. mit dem Banne zu be⸗ 


an darf. fich durch die große Menge der — 
Biſchoͤfe nicht uͤber die wahre Macht Urbans in Italien taͤu⸗ 
ſchen laſſen. Im dieſem Lande giebt es ſehr viele und oft 
ſehr kleine Biöthlimer, in der Umgegend von Rom hat fall 
jedes Landſtaͤdtchen einen Biſchof. Da’ nun in diefer Zeit für 
fehr viele Bistkümer zwei Biſchoͤfe, ein vom Papſt anerkann⸗ 
ter und ein vom Könige inveflirter, vorhanden waren, war es 
kicht, daß ein Papfi zweihundert Bifchöfe feiner Partei aus 
fammenbvachte; von diefen zweihundert hatten aber nicht Drei 
Biertheile Bisthümer, und von diefen drei Viertheilen waren 
viele Ausländer; ein Biertheil beſtand aus vertcichenen oder 
beſtrittenen. 

In Cremona, wo nach dieſem Concilio Urban ie Ma⸗ 
thildis mit Konrad zuſammentrafen, ward eine Heirath zwi⸗ 
ſchen Konrad und der Tochter Graf Rogers von Sicilien, 
welche Mathildis hieß und auſſerordentlich reich war, verabre⸗ 
det. Roger ging auf den Vorſchlag ein, und nicht lange her⸗ 
nach traf Konrad. mit feiner Braut in Piſa zuſammen, wo fie 
ihr Beilnger hielten. Urban hingegen ging von ber Lombar⸗ 
dei nach Frankreich, wo ex allgemein anerkannt warb und auf 
dem Eoncilium: von Elermont im Jahre 1096 die Kreuzzuͤge 1096 
veranlaſſte. 

Waͤhrend der Abweſenheit Urbans und waͤhrend Konrad, 
ohngeachtet der Schaͤtze ſeiner Gemahlin, dennoch ſeiner Partei 
taͤglich eine druͤckendere Laſt ward, entzweite ſich auch Mathildis 
mit ihrem Gemahl, mit Welf, und dieſer ſowohl als fein 
Vater ſchloſſen ſich nun wieder an. Heinrich an. Das Zuſtan⸗ 
debringen der Kreuzzlige gab aber auch Urban neues Anſehn, 
man fing an, ihn als einen. großen Mann anzuerkennen, und 
Heinrich entgingen durch die Kreuzzuͤge viele vitterliche Arme, 
die ihm biöher gute Dienſte geleiftet hatten. Die Italiener 
nahmen an den militärifchen Richtungen, die Durch die Kreuze 

zuͤge Eusopg gegeben wurden, im Garızen. geringeren Antheil 
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ald andere Voͤlker, und Anfangs zogen uͤberdies bie Kreuzheere 
noch mehr zu Lande, fo daß nicht gleich in ben erſten Jahren. 
in Stalien eine fihtbare Folge dieſer Bewegungen hervortritt. 

Auſſer diefem Zuwachs an Anfehn, den Urban erhielt, 
Tonnten auch die Normannen von Capua dem Papfte bald 
wieder nahdrüdlichere Huͤlfe leiften. Eine Empörung, bie 
nach Jordans Tode in Capua ausgebrochen war, hatte deſſen 
Nachfolger, Richard HL, felbft für längere Zeit huͤlfsbeduͤrftig 

1098 gemacht. Im Jahre 1098 ward Capua mit Hülfe - Herzog 
Rogers von Apulien wieder unterworfen, und Richard ſelbſt 
ward Rogers Vafall, fo. daß feit diefer Zeit Capua zwar nicht 
als ein ‚felbfländiges Fuͤrſtenthum zu betrachten ift, aber ibem 
Papfte weit beffere Dienfte leiftete ald zuvor. Zwiſtigkeiten 
zwifchen den Herren von Capua und den Herzogen von Apu⸗ 
kien führten fpäter zur gänzlichen Aufhebung des Fuͤrſten⸗ 
thumes von Capua. In bemfelben Jahre, wo der Aufeuhr 
in Capua geſtillt wurde, warb Urban, der nach It. n zuruͤck⸗ 
gelehrt war, auch noch Meifter von ganz Nom. 

Heinrich hatte unterbeflen in Deutfchland, auf einem Für: 
fientage zu Achen, feinen Sohn Konrad als Hochverräther ver: 
urtheilen, ihm bie Nachfolge im Reiche, die ihm zugelagt war; 
abfprechen: und den anderen Sohn, ber wie ber Vater Hein: 
sich hieß, als roͤmiſchen König Erönen laſſen. Konrad ward 
in Stalien immer huͤlfloſer. Mathildis foberte von ihm Un: 
terorbnung unter ‚ihren Willen; er follte ihre Werkzeug fein; 
darüber Fam es zum Zwiſt. Die Staͤdte, die ihm bisher 
noch angehangen, gehorchten ben Winfen ber Mathildis; fie 
waren. froh, fich von einer Laſt befreien zu tönnen, und von 

1101 Alben verlafien flarb Konrad zu Florenz im Jahre 1101. 

1099 Schon vor ihm, im Jahre 1099, war Urban, der noch 
ein Concilium, das bie Damals gewöhnlichen Geſetze erneu⸗ 
erte und die damals gewöhnlichen Bannfluͤche beftätigte, gehal⸗ 
ten. hatte, . vorangegangen, und nach feinem Zode war ein 
gewifler Rainerius, aus ber Gegend von Viterbo, auf ähn: 
liche Weife zur päpfitichen Wlrbe- gezwungen werden, wie 
früher Defiderius, der Abt!von Montecaſſino. Seine Par: 
tei vief ihn troß feiner -Wepteflation ‚unter dein Namen Pas 
ſchalis II. zum. Papſt aus. Ihm ⸗gelang es. Clemens endlich 
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aus dat Umgegend von Rom zu berseibin, und bald herweh, 
im Jahre 1100 ſtarhClbemens. 1100 
Ein Paar Gegenpäpfte, die bie tnigliche Partei zu er⸗ 
heben ſuchte, fielen: in die Haͤnde der Normannen und wur⸗ 
den in Kloͤſter geſteckt. Dies alles hatte zwar den Weg zu 
einer Ausſoͤhnung nit: Heinrich nicht bahnen koͤnnen, aber da 
jetzt kein Gegenpapft zu unterflüßen wer, kuͤmmerte ſich Hein: 
rich weniger um Italien; in Deutſchland war er 
allgemein anerkannt. Selbſt als ſpaͤter im Jahre 1104 ſich 
Heinrichs zweiter Sohn, ber nachmalige König Heinrich V., 
ebenfalls gegen den Water verführen ließ, hatte dies auf Itas 
- Yien wenig Einfluß... Heiurich IV. ſtarb im Auguſt ded Jahres 
41106, und in Deutfchland warb fein za unbeftritten als 1406 
m Batfolger anerkannt. 


© Die marine Scentung 


IH babe oben zu entwideln gefucht, wie in. ‚Folge ber Zwei⸗ 
fel, denen die Rechtmaͤßigkeit der Stellung der Biſchoͤfe in 
Der Lombardei: unterlag, feit fie entweder vom Könige nicht 
inveftirt oder vom Papfte nicht anerfannt'waren, in den Städten 
nicht nur Unruhen entflanden, ſondern fi ganz republicanifche 
Bormen des Lebens . entwidelten.. -- Auf Toſcana hatten bie 
- gleichen Verhältniffe und die Vorbilder ber Lombardei und: 
Romagna zwar auch einigen Ginfluß, bad) hatte bie. ‚große 
Macht der Mathildis und überhaupt -der paͤpſtlichen Partei den 
ganzen Streit: mehr in geiftlichen Sphären gehalten; zwei 
Biſchoͤfe einer mad derfelben Kirche haften. felten. mit einander 
um das Recht des Beſitzes geſtritten und fo hatte. die ſtaͤdtiſche 
Verfaſſung noch nicht, gang ſo raſche Fottſchritte gemacht wie 
in den noͤrdlicheren Gegenden Italiens. Indeſſen ſollte: auch 
dieſer Landſchaft ſein Streitapfel zu Theil werden, damit ihr 
die Lombardei nicht zu weit vorauseilen koͤnne, und biefer Streit= 
apfel beftand ih der "Schenkung, durch welche. NRatbhildis ihre 
Guͤter dem paͤpſtlichen Stuhle vermachte. Durch dieſe mathil⸗ 
diniſche Schenkung Ward dem Kampfe der Paͤpſte mit den 
Koͤnigen ein weltlihes- Terrain gegeben, und fchon unter Hein⸗ 
richs V. Regierung findet eine ‚große ‚Meränderung in dem 
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Charakier bed Streites flattz zugleich aber, indem über fo we 
Gegenden bes mittleren Italiens Zweifel erhoben wa, 
wen fie oder in ihnen die Hoheitstechte eigentlech zufläne 
dem Papft oder dem König, erhielten die mächtigeren ımd p 
wanbteren Gemeinden dieſer Landfchaften vielfache Gelegenha 
fi) auf ähnliche Weiſe wie die lombardiſchen Staͤdte Rehe 
und Freiheiten zu erwerben *). 

Am befien bis jetzt und zugleich derhaͤltnißmaͤßig er 
kuͤrzeſten iſt die mathildiniſche Schenkung won Zirabosli! 
feinen modenefifchen Denkwuͤrdigbeiten abgehandelt worden) 
Sie ik zu wichtig, um hier nicht die Hauptfragen, welche 
Beriehung auf fie- aufgeworfen worden find; sur Sproche 
bringen. 

Die Schenkung iſt unter doppeltem Datum vorhanda 
denn bie ſpaͤtere Schenkungsurkunde ) weiſt auf eine frühe 
zurüd. Eine Andeutung bdiefer früheren Schenkung hat m 
in Donizos Verſen finden wollen: 

'„Aurfbus intentis capiebat sedula wentlo 
Cuntta patris dieta, ceu ‚Christi verba Marin; 
Propria clavigero sua subdidit. oma Petto, 
Janitor est coeli suus haexes, ipsaque Petri.“ 


Ach glaube kaum, daß fich mit dieſen Worten die it 
gebe der fpäteven Urkunde vereinigen laͤſſt: denn entweder Mt 
halten fie mir im Allgemeinen Mathildens Unterorbnung m 
JFuͤgſamkeit unter reger, oder went ‘fie, wie die folgen 
Worte *) anzudeuten fheinen, auf eine: wirkliche Schenk 
urkunde zu beziehen find, iſt die Schenkung bloß auf TA 
fall, und bie vömifche - Kirche erhielt nicht fofert! ein Recht ai 
bie Güter, ſondern nut eine: Anwartſchaft. 

Die augebliche Schenkungsurkunde enthaͤlt hingegen ent 
— und augenblicküiche Übertengung ber mathibinſhze 











1) Val. ve Raumer Geſchichte der Sopenfaufn Br. 1 1.6.9 | 
wo ohngefähe. dieſelbe Anſi cht ausgeſprochen iſt. — 


9 Memorie Modenesi vol. I. pag. 140 * Sr 
H Sie ift agebruckt in Musatori seript: rer, Iik vob,V. r Le" 
. %) Accipisns scriptum ‘de cunctis Papa beniguss. .- 
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Guͤter an den. paͤpſtlichen Stahl‘). Jeder Berfländige wirb 
Tiraboschi beiſtimmen, wenn er behauptet, Die Schenfung ſelbſt 
fei auffer Zweifel: denn die Anfprüche der Kirche werben zu 
fruͤh nad) Mathildend Tode geltend gemacht, und in Bezie: 
bung auf Mathildend Allode mit zü geringem Nachorude bes 
firitten, als daß daran, das Ganze fei em erbichtetes Burgeben 
des xömifchen Hofes gewefen, zu denken wir. . 

Allein die Urkunde von 1102, in welchem Jahre die 
Schenkung des Jahres 1077 wiederholt worden ſein ſoll, halte 
ich ohne Weiteres für erdichtet. ‚Niemand bat..bis iekt das 
Driginal geſehen; ihr Inhalt iſt im widerſpruch mit Dog 
und mit den ‚Handlungen ber Maxkgräfin, die. felbft nach bie 
fer Wiederholung der Schenkung noch viele ‚Güter, auf welche 
alfo ſchon der päpftlihe Stupl ein Recht gehabt hätte, ohne 
diefen zu fragen oder deſſen Rechte zu wahren, Anderen ver⸗ 
gabte und verſchenkte. 

Die Originalurkunde der Schenkung der mathildiniſchen 
Guͤter auf Todesfall ſcheint verloren; die angeblich vom Jahre | 
1402 herruͤhrende ſcheint ſpaͤter untergefchaben, ‚um — 
Zweifel zu beſeitigen. 

Die Schenkung auf Zodesfall tonnte ich uͤbrigend/ wie 
ſich von felbft verficht, nur auf ‚das Allobe ber ae. 
beziehen. Uns oder: überhaupt ben ſpaͤteren Jahrhunderten 
denen Feudalbeziehungen des Eigenthums ungewohnter gewor⸗ 
den ſind und ihren Werth verloren haben, kann der Gedanke 
wohl in den Sinn kommen, Mathildis habe auch die Reichs⸗ 
lehen dem Könige, entfremden wollen; ber Mathildis kounte 
ein folcher Gedanfe gar nicht in den Sian kommen; ſie haͤtt⸗ 
geradezu auſſer allem Zuſammenhang mit — Zeit ſtehen 
muͤſſen, um einer ſolchen Handlung fähig gu. fin. Auch ent⸗ 
bölt Fein Wort. meber. in ber angeblichen Urkunde noch in 
Donizos Verſen einen Beweis für eine Übertzegung Den Lehen 
an den paͤpſtlichen Stuhl. 

Wichtig wurde die Schenkung der Wethildis erſt ms 
ihrem Tode, und auch daraus muß. man die Folgerung ziehen, 
daß ed nur eine Schenkung für den Todesfall war. Mathildis 


1) A presenti die done et ofſero. a a 
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lebte noch geraume Jeit in bie Regierung Heinrichs V. herein; 
1115 fie — im Julius 1115 a ihrer Burg‘ Om DE. Ron⸗ 
cori ). 
u) Regierung Heinrichs V. 


Der Tod Heinrichs IV. und bie Anerkemmung des von ber 
päpftlichen Partei‘ aufgeflelften Heinrichs V. hatte eine Ausſoͤh⸗ 
nung der Inhaber ber hoͤchſten geiſtlichen und der hoͤchſten welt 
lichen Gewalt unmittelbar zur Folge. Allein eine ſolche Aus: 
ſoͤhnung konnte Beſtanb nur dadurch erhalten, daß einer om 
beiden Männern, ber Papſt oder dei König, fih dan Syſtem 
des anderen langer unterordnete, als er deſſelben unmittelbar 
beburfte. Beide waren zu kraͤftige Männer, als da fie Dies 
bermocht hätten, und fo mufſte der Kampf zwiſchen ihnen von 
neuem beginnen. - - 
| Schon bie legten Jahre uͤber, als Paſchal allein aner⸗ 
kannt geweſen war, hatten die ſchiſinatiſchen Biſchoͤfe allmaͤ⸗ 
lig ein Ende genommen, denn wo von den beiden Biſchoͤfen, 
Die für fo: viele italieniſche Städte aufgeſtellt waren, der koͤ⸗ 
nigliche ſtarb, ward an feine Stelle kein neuer erwählt, und 
kaum wat ein dem Papſte freundlicher Koͤnig allgemein aner⸗ 
kannt, als Paſchal zu Guaſtalla auf einem Concilio, wo er 
abermals. vie Labemũnveſtitur verbot, bie noch übrigen ſchif⸗ 
matifchen Viſchote für abgeſetzt erklaͤrte. Die Erneuerung des 
Geſetzes über die Laieninveftitur gab: nun aber den Punct ab, 
wo in kurzem Papft und König feindlich auf einander treffen 
follten, und da Paſchal dies vorausſehen Tonnte, machte er 
von: Guaſtalla aus eine Reiſe nach Frankreich, um auf jeden 
Ball am franzoͤfiſchen Hofe einen Schutz zu finden. :Exr be 
handelte den Koͤnig von Frankreich gewiſſermaßen als: Nach⸗ 
folger Karls des Großen und foderte ihn in dieſem Sinne 
auf; die Kirche in ihrer Noth zu vertheidigen. In Chalons an 
ber Marne traf ſodann ber Papſt mit ſeinem franzoͤſiſchen 
Gefolge auf die Geſandten des deutſchen Koͤniges, und man 
verhandelte wegen der Laieninveftitur; hinſichtlich deren fich die 
Deutfchen, und mit Hecht, auf ein uraltes Herkommen beriefen, 


1) Tiraboschi memorie. Moden. vok-l. pag. 139... - «I 
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der Papſt aber, mit eben foviel Recht, bei dem Prinzip, ſtehen 
blieb, die Kirche fei von Chrifto erlöft und frei, fie dürfe 
durch kein menſchliches Recht zur Sclavin gemacht ˖ werden. 

Haͤtte dieſer Grundſatz der Freiheit der Kirche in dieſem 
Umfang durchgefochten werden koͤnnen, fo daß auch die, welt⸗ 
lichen ‚Güter der Kirche. von ihrem Nexus mit der weltlichen 
Gewalt befreit worden wären, wäre die einfache Kolge nicht 
bloß eine Zertrennung aller chriftlich = Fatholifchen Königreiche in 
einen weltlichen und einen geiftlihen Staat gewefen, fondern 
auch daß der geiſtliche Staat in der ganzen Fatholifchen Chris’ 
ftenheit nur ein einziger, der: Staat der römifchen Kirche, 
gewefen wäre, wahrend. Die weltlichen Fürften, unter einander 
kocal und durch verſchiedene Intereſſen getrennt, dieſer einzi⸗ 
gen Macht durchaus Nichts haͤtten entgegenſetzen koͤnnen. Ein 
chriſtliches Kaliphat, aber auf feſterem Fundament, waͤre ent⸗ 
ſtanden; denn: die Vorſteher der Kirchenbeſitzungen in den ein: 
zeinen Ländern hätten doch fortwährend an ben weltlichen Für: 
- flen’ein zu großes Gegengewicht gehabt, um bes. Nüdhaltes 
an und der Einigkeit mit Rom entbehren zu Eönnen. a 

Wo zwei. Anfichten in der Welt der Erfcheinung fo ganz 
gleichberechtigt einander entgegentreten, um sine und diefelbe 
Sache in Anſpruch zu nehmen, ift immer em Zeichen gegeben, 
daß bie Begründung beider nicht tief geht und daß fie fich um 
gegenfeitigen Kampfe aufreiben müffen, um dem Dritten, aus 
ihrem Kampfe gebornen und tiefex als Beide geiflige Wurzeln 
ſchlagenden, Raum und Gelegenheit der Entwidelung zu vers 
ſchaffen. Freudig koͤnnen wir in der Gefchichte dem Streit 
der abſtracten Gegenfäge der Weltlichkeit und Geiſtlichkeit, des 
Feudalkoͤnigthumes und der Hierarchie, zufehen; es war Das 
Eine foviel werth als das Andere, und der Baum unferer 
Bildung iſt auf dem gemeinfchaftlihen Grabe Beider gepflanzt. 

Heinrich V. fah die Gefahr, die ihm drohte, recht wohl; 
und wenn man Gregor Dank wiſſen muß, daß er die Kirche 
aus ihrer Erniedrigung, wie fie unter Heinrich EV. war, erho⸗ 
ben bat, muß man Heinrich V. Dank wiflen, daß’ er die welt: 
liche Macht durch feine Kraft .vor der Erniedrigung zu ſchuͤtzen 
wuſſte, die ihr von Rom aus zugedacht war. Er war wieder 
ein rechter Salier und ganz ſeines Großvaters wuͤrdig. Dem 

Leo Geſchichte Italiens I. 31 
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Papft ließ er in Chalons erfiären, wenn er in Frankreich nicht 
nachgeben wolle, fo werde der König nad) Rom kommen und 
die Sache mit dem Schwerbte entfcheiben. 

Mährend fo fi) Papſt und König erſt ald Freunde, dann 
als Feinde zu einander verhalten hatten, hatte das zur fel- 
fländigen Republik erwachfene Mailand einen Kampf begm | 
nen, beffen Ausgang bald fein Gebiet und feine Macht ver 
größern follte. Aus alter Zeit her, wie fchon früher erwäht | 
worden ift, dauerte noch die Feindſchaft zwifchen Mailand und 
Lodi, wenn aud dann und wann durch momentane Inter: 
fen unterdrückt, doch durch locale und Handeld:Berhältnifle m 
mer von neuem angefacht, fort. Lobi war damals bie dritte 
Stabt in ber Lombardei an Größe und wetteiferte, gleih Pr 
via, in jeder Hinficht mit Mailand; nur der Mathilbis war 
es gelungen beide Städte trotz dieſes feindlichen Verhaͤltniſſes 
zwifchen. ihnen ber päpfllichen Partei zu gewinnen, und in bem 
von ihr angeregten Intereffe allein war der zwanzigidhrige 
Bund gegen die Deutfchen gefchloffen worden. Bald warb dies 
Buͤndniß durch die alte Feindſchaft überwogen, und das Signal 
zum Kampfe gab ein Zwieſpalt unter den verfchiebenen Stär 
den in Lodi felbfl. 

In Lodi war nämlich auf aͤhnliche Weife wie früher in 
Mailand ein Kampf ausgebrochen, zwifchen den abeligen Lehen 
leuten des Bifchofd und den Bürgern. Der Bifchof Arderich 

nahm fich feiner. Lehenleute an, und ald er mit ihnen zugleich 
vertrieben ward, fand er Aufnahme und Hülfe in Mailand. 
An Lodi fehloß fich Cremona, an Mailand Breſcia anz Pavia 
war mit Cremona verfeindeter ald mit Mailand, fo fchloß es 
ſich ebenfalls an das Lebtere an, Die ganze Lombardei ward 
mehrere Sahre lang durch Diefe Fehde mit Mord und Verwu⸗ 
1110 fung erfüllt... Im Jahre 1110 wurden die Cremonefer vol: 
fiändig von den Mailändern gefchlagen; kurz nachher Fam Hein 

rich V. ſelbſt nach Italien. 

Pafchalis, der fortwährend noch von der Markgräfin Me 
thildis thaͤtig unterftüßt ward, hatte unterdeffen in Rom ben 
rebellifchen Adel gedemüthigt und auf einem Concilio im Mit 
1110 die Decrete über die Laieninveflitur erneuert. Durch 
Savoyen zog Heinrih nad Jvrea; im Herbſt 1110 wer er 
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in Bercelli, wo. er die Fehde der Iombarbifchen Staͤdte obwohl 
vergebens zu vertragen ſuchte. Da er feine Macht zu Bes 
kaͤmpfung bes Papftes fparen muffte, wollte er fich nicht ſelbſt 
in einen Kampf mit diefen Städten einlaffen, und nur Ber: 
weigerung der Anerkennung, wie er fie 3. B. in Novara fand, 
beftrafte er mit Zerflörung der Städte 1). Über Pincenza 309 
er nach der roncalifchen Ebene, wo er nach der Sitte feiner 
Vorfahren einen Reichötag hielt und fich mit einem anderen 
Deutfchen Heere, dad durch Tyrol gezogen war, vereinigte. 

- Über Parma und Pontremoli ging Heinrich dann nach 
Slorenz, wo er. Weihnachten feierte und den Aufenthalt in 
diefen Gegenden benugte, überall in Toſcana fein Fönigliches 
Anfehn geltend zu machen. Auch Mathildis muffte ihm Treue 


geloben. Gegen das Frühjahr 1111 Fam er nah Sutri, wo 1111 


ihm päpftliche Abgeordnete entgegentamen und ihm gegen 
Eingehung gewifler Bedingungen bie Kaiferfrone verfprachen. 
Der Papfi entfchloß fich endlich, um nır fein Prindp ber 
Unrechtmäßigfeit der Laieninveflitur nicht aufgeben zu dürfen, 
zu dem Erbieten, bie Kirche wolle auf alle weltliche Güter, 
fuͤr welche fie die Inveſtitur zeither beburft habe und bie feit 
Karl dem Großen an fie gekommen feien, verzichten, wenn 
Heinrich auf die Inveftitur verzichte *). Unter ſolchen Bebin- 
gungen verzichtete Heinrich recht gern; die Kirche würde da⸗ 
durch ganz hilflos geworden fein. 

Der Papſt empfing Heinrich, ald er in Rom anlam, in 
der Peterskirche und verlangte, nachdem die hergebrachten 
Begrüßungen vorlber waren, eine fchriftliche Entfagung auf 
das Necht der Inveſtitur. Der König zog fich mit den Sei: 
nen zur Berathung zuruͤck; in dem Rathe, der gehalten ward, 
widerfprachen nun aber die deutſchen fowohl als italieniſchen 
Sürften, wie fehr fie nur vermochten; eine allgemeine Verwir⸗ 
rung aller Verhältniffe würde aus der Volftredung bes verab: 
redeten Vertrages gefolgt fein. Die Unmöglichkeit der Aus⸗ 
führung hatte der Papſt wohl voraudgefehen und hatte vorher 
nur die Refignation auf die Inveſtitur fchriftlih vom Könige 


1) Rovelli storia di Como vol. DI. p. 117. 
9C#£. Dodechin abbat. chron. ad a, 1110. — 
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zu befommensgehoff.._ Der König erklärte zuletzt, wenn dm 

Papſt vorher eine Ähnliche fchriftlihe Refignation auf de 

weltlichen Güter und Regalien ber Kirche geben. wolle, fol 

er die feinige auf die Inveflitur haben. Als fich der Papt 
weigerte, warb er mit allen feinen Geifllihen gefangen ge 
nommen !). 


Die Wegführung des Papftes beleibigte das römifche Vol 


aufs Äuſſerſte. Es erhob fich gegen die Deutfchen, ermordet 


‚alle, die in der Stadt getroffen wurden, “und am anderen 


1112 


—E 


Tage griffen die Roͤmer ſogar das koͤnigliche Lager an, wur 
den aber gaͤnzlich geſchlagen. Heinrich zog ſich Dann von M 
Stadt weg nach den Gebirgen. Nach -einumdfiebenzigtäg: 
ger Sefangenfchaft waren ber Papſt und die gefangenen Car 
dindie mürbe genug, um fich zu einem Vertrage zu erbieten 


Heinrich erklärte, daß die Imveftitur Feineswegs geiſtliche 
Rechte geben, fondern nur die weltlichen Güter verleihen fol 
und der Vertrag warb dahin gefchloffen, die Geifllichen follten 
zwar frei gewählt, aber nicht eher geweiht werben, bis it 
auch inveftirt ſeien. Der Papft folle den König Erönen un 
fich wegen des Vergangenen nicht rächen 2); dagegen erhielt 
ex und feine Geiſtlichkeit die Freiheit wieder. Der Papſt r 
flätigte das Invefliturrecht fogar durch. eine befondere Zul 
und Trönte hierauf den König zum Kaifer. 

Die Folge für den Papft war, daß die in Rom zurik 
gebliebenen Geiftlichen ihn einen Feind der Kirche nannten 
und am Ende durch einen feierlichen Beſchluß den Vertrag 
des Papftes mit dem Kaifer für erzwungen und ungültig er 
Elärten. Ein Concilium, das Pafchal im Frühjahr 1112 zu⸗ 
fammenrief, beftätigte diefe Sentenz und vernichtete ſomit 
alle Folgen, die die Übereinkunft hätte haben koͤnnen. 

Es erregt Erſtaunen, daß während dieſer ganzen Zul 
Paſchal fo hülflos fowohl von Seiten der Markgräfin Mathi- 
dis als von Seiten der Normannen blieb. Allein die Erle 

1) Landulphus jun. cap. 18. Donizo lib. IL cap. 18, #M | 
ausführlichften das Chron. Casin. lib. IV. (a Petro Diacon. or 
ser.) cap. 37 sq. L 0 | 


2) Cf. Sigebert. Gembl. ad a. 1111. 
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hatte ſich in aller Kreundfchaft mit dem Kaifer vertragen; 
auch auf feinem Rüdzuge war er einige Tage bei ihr gewefen 
und hatte fie mit ausgezeichneter Ehrfurcht behandelt 2); fie 
war nun ſchon alt und mochte weder Luſt noch ein Intereſſe 


haben, ſi ch in dieſe Streitigkeiten einzulaſſen; ſie hatte uͤber⸗ 


dies in allen ihren Staͤdten mit dem aufſtrebenden und neue⸗ 
rungsſuͤchtigen Sinne der Einwohner zu kaͤmpfen. Mantua, 
das Heinrich IV. fruͤher erobert und deſſen Freiheiten er be⸗ 
ſtaͤtigt hatte, betrug ſich noch fortwaͤhrend ganz unabhaͤngig 


von ihr; bald aber, nachdem es ihr im Jahre 1114 endlich 1114 


gelang der Stadt Meiſter zu werden, ſtarb ſie, und Mantua 
ward nun ſo frei als Mailand. 

Was die Normannen anbetrifft, ſo war Boemund nach 
dem Morgenlande gezogen und hatte dort das Fuͤrſtenthum 
Antiochien gegruͤndet. Er ſtarb 1111, und ſein Fuͤrſtenthum 
in Calabrien, mit deſſen Hauptſtadt Tarent, fiel ſeinem noch 
ſehr jungen Sohne Boemund zu. In demſelben Jahre ſtarb 
auch Roger, der Herzog von Apulien, Boemunds Bruder, und 
ihm folgte fein Sohn Wilhelm. Bisher war die Grafſchaft 
Sicilien noch ald ein Lehen des Herzogthums Apulien betrach: 
tet worben; biefer Lehensnerus hörte auf. Wilhelm blieb zwar 
im Ganzen der normannifchen Politik, die Deutfchen in Ita: 
lien nicht zu mächtig werben zu laffen, treu; allein während 
Heinrichs erſter Anweſenheit in Rom war er zu fehr mit feis 
nen eignen Zerritorien befchäftigt, um bem Papfte noch Hülfe 
leiften zu Eönnen. | 

Roger von Sicilien war fchon im Jahre 1101 geftorben, 
in einem Alter von 70 Jahren. Bon feiner leuten Gemahlin, 
Adelheid, eimer Gräfin von Montferrat, hinterließ er zwei 
Söhne, Simon und Roger. Bon diefen follte Simon dem 
Vater folgen, alfo die Befißungen befommen, welche Roger 
noch von allem Anfang feiner Eroberungen her in Calabrien 
behalten hatte, mit dem Hauptorte Mileto; allein Simon 
flarb fehr bald, und fo folgte Roger II. Adelheid führte waͤh⸗ 
rend feiner Minderjährigkeit die vormundichaftliche Regierung. 
Erſt im Jahre 1120 uͤbernahm Roger felbft die Regierung, 


1) Ef. Tiraboschi memorio storiche Modenesi vol. I. p. 138 sq. 
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und während viefer ganzen Zeit waren alfo auch bie ficiilns 
fhen Normannen dem Papfle von geringem Vortheil. 

Das Verhäitniß des Papfles zum Kaifer wurde nd 
verwidelter, als nach dem Tode ter Mathildis Beide die Site 
derfelben, der Kaifer wenigftend die Reichölehen, der Papfl we 
nigſtens das Allode, in Anfpruch nahmen, und da fich bie Be 
figungen nach dieſer Seite bin nicht mehr ſcharf trennen liefen, 
Beide fich des Ganzen zu bemächtigen fuchten. Zu Allovu; 
gütern waren oft Rechte durch Paiferliche Verleihungen gekon 
men und mit ihnen ganz untrennbar vereint; Dagegen warn 
urfprüngliche Lehengüter und Rechte durch den Reichthun 
und dad Anfehn von Mathildens Kamilie mit allodialen % 
fisungen vermehrt worden. Eine fcharfe Scheibelinie aufır 
finden, war ganz unmöglih. Der Papſt nahm nun überid 

1116 auf einem Goncilio, im Sabre 1116, nicht nur feine bei de 
Krönung dem Kaifer gegebene Bulle zuruͤck, fondern erneut 
auch dad ganze Gefek über die Laieninveftituren und fprad 
über jeden Laien, ber einen Geiftlichen inveflire, den Bam 
aus, der den Kaifer nothwendig treffen muſſte. Während fih 
der Papſt den Kaifer durch diefen Schritt zum entfchiem 
Zeinde machte, brachte er zugleich auch ben roͤmiſchen M- 
buch einen zweiten gewaltfamen Eingriff in die Föniglim 
Rechte gegen fih auf. Er erhob nämlich den Sohn eines N | 
Rom fehr angefehnen Mannes, des Peter Leonis, defjen Vor 
fahren Juden gewefen waren, zu der Würde eines Praͤfecten; 
ber Präfect follte aber urfprünglicy ein kaiſerlicher Beamte 
fein, und der Papft hatte zu deſſen Ernennung nicht das mit 
defte Recht; wollte ‘er ſich aber ein folches Recht anmaßen, 
fo durfte er wenigftens nicht fo altes Herkommen mit Füßen 
treten, um mit Übergehung bes flädtifchen Adels einen Man 

juͤdiſcher Abkunft zu der genannten Würde zu erheben. 

Noch im Jahre 1116 Fam Heinrich in Italien an. M 
Krieg in der Lombardei dauerte fort, nur hatten fid M 
ftreitenden Parteien etwas geändert. Gremona hatte fih al 
Mailand angefchloffen; die natürliche Folge war, daß Grem 
das bisher zu Mailand gehalten hatte, fich aus Feindſchaf 
gegen Cremona von Mailand trennte und nun von NMailan⸗ 
dern und Gremonefern gemeinfchaftlich befämpft und beit! 
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ward. Schon früher war auch Lodi von. den Mailändern ein: 
genommen und gänzlich zerflört worden. Die Einwohner 
mufften ſchwoͤren Lodi nie wieder bauen zu wollen und wur: 
den bann in fechs offne Flecken vertheilt. Der Markt, ber 
fonft in Lodi gehalten warb und viel Fremde und. viel Geld 
nach Lodi gebracht, aber auch vorzüglich die Eiferfucht der 
Mailänder rege gemacht hatte, ward in dem größten dieſer 
ſechs Fleden gehalten. Bald wurden die Mailänder gewahr, 
Daß die Lodefer durch diefe Meſſe zu neuen Kräften kommen 
Tönnten, und hoben fie demnach für immer auf,. um dadurch 
Lodi in Armuth und Unterthänigkeit zu halten. 

Heinrich V.,.ald er 1116 in. Italien ankam, vermochte 1116 
die Mailänder nicht in ihre Schranken zurüdzudrängen, und _ 
unternahm es gar nicht, da fein Hauptaugenmerd auf bie 
matbildinifchen Güter gerichtet war. Mit Venedig fchloß Hein: 
rich eine enge Verbindung. Hierauf nahm er Befiß von allen 
mathildinifhen Gütern ') und feßte einen gewiſſen Ratbob 
zum Statthalter in Tofcana. Pafchal flüchtete, ehe Heinrich 
nach Rom kommen konnte, nach Montecaffino. Der römifche 
Adel erklärte fich für den Kaifer, und nachdem fich berfelbe 
einige Zeit in Rom aufgehalten ‚hatte, Tehrte ex im Sommer 
1117 nad) der Lombardei zurüd. 1117 

Hier, in der Lombarbei, hatten fich die Verbältniffe fchon 
foweit felbfländig und ohne Die deutfchen Könige entwickelt, 
daß in bemfelben Frühjahr, wo Heinrich in Rom war, in 
Mailand ein allgemeiner Städtetag zu Stande Fam. 

- Ein Erdbeben, Blutregen, Miögeburten, unterirbifcher 
Donner und andere Zeichen hatten die Menfchen gefihredt und 
fie gemahnt der Gerechtigkeit und Ordnung, ſowie ihrer 
Sünden zu ‚gedenken. Alles dies follte gemeinfchaftlich beras 
then, viele Misverhältniffe follten ausgeglichen ‚werden. Der 
Erzbifchof und das Confilium (der Stadtrath) von Mailand 
beriefen die Bifchöfe und Raͤthe (Confuln) der Übrigen lom⸗ 
bardifchen Städte. . In dem Brühl bei Mailand wurden zwei 
hohe Bühnen errichtet, auf deren einer fich die Bifchöfe, auf 
der andern die Confuln befanden. Eine unzählige Menge ge: 
meinen Volkes hatte fich zufammengefunden. 

3) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 149. 
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| 
Es fihelnt daß diefer Staͤdtetag die höhere richterliche' In: 
flanz des Königs erfehen und beſonders die Streitigkeiten 
der Städte unter einander ausgleichen ſollt. ine Amphi⸗ 
ftyonie war im Entflehben. Die Refultate der Verhandlungen, 

die hier gepflogen wurden, fcheinen indeß nicht bedeutend ge '' 
weſen zu fein; vielleicht beftanden fie nur in Der Ausföhnung 
einiger einander noch befehdender Städte. Auch findet man 
nicht, daß der Kaifer diefem Vorgang irgend eine Aufmerkſam⸗ 

| keit gefchenft habe. 

1118 3u Anfange des folgenden 1118ten Jahres farb Pafchal IL; 
drei Tage nachher ward Johannes von Gaeta, bisher Cardi⸗ 
naldiaconus, unter dem Namen Gelafius Il. zum Papfi eo. 
wählt. Diefe Wahl war vorgenommen worden, .ohne Da 
ber dem Kaifer zugethane Theil des Adels Etwas davon erfah⸗ 
ven hatte; während man nun in der Kirche mit der Einweihung 
befchäftigt war, fprengte Einer aus dem Gefchlecht der Zar 
gipani die Thuͤre, jagte die Anhänger deö Papftes auseinar - 
der, bemächtigte fich der Perfon deffelben, mishandelte ihn, 
trat ihn mit Füßen und fhleppte ihn in die Gefangenfchafl. & 

Die Gegenpartei, an deren Spitze der Sohn des. Prfa 
Leonis, welcher auch Peter hieß, ſtand, verlangte die Befrei⸗ 
ung bed Papftes, und die Frangipant konnten der Übernmcht, 
bie auf der anderen Seite war, nicht widerftehen; fie muflten 
Gelafius frei geben, und diefer warb nun zu feinem Amte ge 
weiht. Kurz hernach z0g der Kaiſer von neuem in die Nähe 
von, Rom, und nur unter großen Gefahren gelang es bem 
Gelaftus nah) Gaeta zu entlommen. Heinrich ließ von Redit 
gelehrten *), welche ihn begleiteten, die Unrechtmaͤßigkeit ber 
Mahl des Gelafius zeigen und hierauf einen Spanier, den 
Bifchof Mauritius Burdinus von Braga, zum Papft wählen. 
Der neue Papft nahm den Namen Gregor VII. an, und 
nun trennte fich die Fatholifche Kirche in zwei verfchiedene Ob⸗ 
fervanzen: Gregor ward in dem größten Theile des oberen 
Staliens, in England und Deutfchland, Gelafius in den Are 
gen chrift = Fatholifchen Reichen anerfannt. Bald. hierauf ward 
Heinrich durch Unruhen, die in Deutfchland felbft ausgebrochen 

i 


1) Irnerius von Bolegna wird befonder® genannt. 


Regierung Heinrichs v. 489 


waren, dahin abgerufen, und nun kam Gelaſius nach Kom 
zuruͤck. Während er es wagte in berfelben Stadt, in weiber 
Gregor anweſend war, Meffe zu leſen, flürmten die Frang ĩ - 
pant und ihr Anhang die Kirche, und Gelafius muffte fh au 
ber Stabt flüchten. Im Auguſt 4118 ſchiffte er ſich nach Tran E⸗ 
reich ein. 

Im oberen Italien war unterdeſſen ein _ blutiger Kieg 
zwifchen Mailand und Como ausgebrochen. Inden lombar: 
bifchen Städten nämlich, deren Bifchöfe dem Gelafius anhingen, 
feßte Heinrich V. neue Bifchöfe den ſchon vorhandenen entgegen. 
Bifchof von Como war Guido de Grimaldid, ein Anhänger 
des Gelafius, und gegen ihn warb vom Könige ein vornehmer 
Mailänder, Landulf de Carcano, ber fhon früher unter Hein: 
rich IV. ſchiſmatiſcher Bifchof von Como gewefen war, in bie 
bifchöflihe Würde wieder eingefebt. Landulf fiel feinem Geg⸗ 
ner Guido in die Hände, und bei diefet Gelegenheit wurden Meh⸗ 
rere vom vornehmen mailändifchen Adel, - Verwandte bed Lan⸗ 
Dulf, die ihn unterflüßt hatten, getödtet. Als den Frauen der 
Erfchlagenen die Todesbotfchaft gebracht ward, liefen .fie wehs 
klagend mit den blutigen Hemben ihrer Männer durch die Stra- 
Ben und foderten Blutrache; mit ihnen dad mächtige Gefchlecht 
de Garcano und deſſen zahlreiche Dienerfchafl.e Das Volk 
ſchloß fich in zahlreichen Haufen an; fo ging der Zug zu or: 
dan, dem Erzbifchof, dem eben auch daran gelegen war das 
Volk auf den Kampf nach auflen zu wenden: er flimmte ein in 
die laute Foderung der Rache, erinnerte an die alte nie ganz 
verfchwundene Feindfchaft zwifchen Mailand und Como; zählte 
auf, wie vielen Schaden die Comaschen bisher dem Erzbisthum 
Mailand zugefügt, wie fie immer mit Mailand Feinden vers 
bündet gewefen wären, wie fie Mailand Handel gehindert, 
Mailands Fluren verwüflet hätten; endlich fchloß er die Kirche 
und drohte mit dem Interdict, wenn die Mailänder die Unthat 
nicht rächen würden. | 

Ungeachtet nun alfo Mailand felbft Heinrich V. und def: 
fen Papfte entgegerl war, bewirkten doc) ber Haß gegen Como - 
und das Intereſſe des Erzbiſchofs einen Krieg, um einen von 
Heinrich V. beſtaͤtigten Biſchof zu raͤchen. — Es kam dann 
zu einer Schlacht am Fuße des Baradello, nach deren unent⸗ 
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fchiebenem Ausgange die Mailänder in der Nacht das Heer der 
Comaschen umgingen und bie von Bertheidigern entblößte Stadt 
anzündeten und plünderten. Landulph ward aus feinem Ge: 
fängniß in Como befreit, allein bald Fam nun das Heer der Co⸗ 
maschen auch herzu und traf die beutebeladenen Mailänder auf 
dem Ruͤckzuge. Diefe erlitten eine gänzliche Niederlage. Nach 

1127 diefem Anfang ward denn der Krieg neun Jahre lang, bis 1177, 
mit der entfeblichften Erbitterung geführt °), und die Mailänder 
würden bie Comaschen nicht bezwungen haben, wäre es ihnen 
nicht gelungen allmälig alle Unterthanen der Stabt und bes 
Stiftes Como, alle umliegenden Eleineren und größeren Ort: 
fchaften auf ihre Seite zu bringen. Faſt von Allem verlaffen, 
von einer Wüftenei umgeben, in ber fie alle ihre Dörfer in Afche, 
ihre Burgen in Trümmern fahen, trogten die. Comaschen noch, 

1125 als felbft 1125 ihr Bifchof Guido geflorben war. Endlich alö es 
unmöglich war fich länger in Como zu halten, brachten fie ihre 
Weiber, Kinder und befte Habe in Sicherheit und zogen fich 
dann felbft nach der Burgvefle von Vico, wo fie entfchloffen 
waren fich ritterlich und bis auf den legten Mann -zu verthei- 
digen. Diefer Heldenmuth der Comaschen gewann die Mais 
Yänderz fie geflanden endlich einen Zrieden zu, aber‘ Como 
muſſte feine Mauern brechen, bie Feſtungswerke von Vico und 
Coloniola wurden geſchleift und Como ward eine Landſtadt im 
mailaͤndiſchen Gebiete; die Comaschen wurden der Mailänder 
Unterthanen, wie ed ſchon die Kodefer geworben waren. Der 
heilige Ambrofius fehien feine Stadt bald zu gleicher Macht em- 
porheben zu follen, ald der heilige Marcus ſchon gethan hatte; 
des Lebteren Kraft reichte aber, : wie fich in kurzem offenbarte, 
weit über das Ziel, das jenem geſteckt war, hinaus. 

1118 Gelafius war unterdeffen, im J. 1118, in Frankreich 
angefommen und lebte dort von den Gefchenfen, die ihm die 
Städte und Stifter machten, in denen er fich aufhielt; er. 





1) Die fpeciellere Befchreibung des Krieges liegt bier aufferhalb un: 
feres Kreifes; fie findet fih am beften nach allen Quellen bei Rovelli 
storia di Como vol. II. p. 120 sq. Sn berfelben Beit, wo zwiſchen 
Mailändern und Comaschen diefe Fehde wüthete, ward auch zwifchen 
Piacenza und Yarma, doch weniger hartnädig und mit geringeren Er: 
folgen, gefochten. C£. Afſò storia della citta di Parma vol. IL p. 152 sq. 
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wollte ein Gondlium zu Rheims halten, wo bie Streitigkeit 
mit dem Kaifer vorgetragen werben follte; allein che er dazu 
Fam, flarb er zu Anfange des Jahres 1119, und an feine 1119 
Stelle ward fofort Guido, der Erzbifchof von Vienne, er⸗ 
hoben, der als Galirtus II. den päpftlichen Stuhl beflieg und 
von der ganzen Partei des Gelafius anerkannt ward!) Es 
gelang diefer Partei, die einen Bannfluch nach dem andern 
uͤber Heinrich V. ergehen ließ, ſogar in Deutſchland ſelbſt 
Unruhen zu erregen; allein Heinrich wuſſte mit großer Kraft 
die Zuͤgel der Regierung zu fuͤhren. Endlich kam das Concil 
zu Rheims zu Stande; Unterhandlungen, die man fruͤher 
mit Heinrich noch gepflogen, hatten ſich zerſchlagen; das Con⸗ 
cilium erklärte ſich wieder auf das entſcheidendſte gegen die 
Zateninveftituren, und der Bann gegen den Gegenpapft fowohl , 
als gegen den Kaifer ward feierlich wiederholt ?). Galirtus 
Fehrte hierauf durch die Lombardei und Toſcana nach Rom 
zurüd, von wo Gregor VII. fi nah Sutri zurädziehen 
muflte, während Calirtus einen feierlichen Einzug bielt. | 

In Benevent traf hierauf Calixtus mit Herzog Wilhelm 
von Apulien zufammen. Die Normannen verfprachen feine 
Bertheidigung zu übernehmen; mit deren Hülfstruppen 308 
er hierauf gegen Sutri, wo fi) Gregor VII. noch aufhielt. 
Sutri ergab ſich und lieferte Gregor aus, der ſein ganzes 
uͤbriges Leben in kloͤſterlicher Gefangenſchaft gehalten ward, 
nachdem er zuvor verkehrt auf einem Kameele ſitzend, mit ei⸗ 
ner Muͤtze von Schafspelz aͤuf dem Kopfe, in Rom im Tri⸗ 
umphe eingefuͤhrt worden war. Durch dieſen Sieg uͤber Gre⸗ 
gor war eine Schwierigkeit beſeitigt bei den Unterhandlungen 
mit dem Kaiſer: denn indem dieſer die Unmoͤglichkeit einſah 
feinen Papſt halten zu koͤnnen und in dieſem Puncte nach⸗ 
gebend Calixt anzuerkennen verſprach, fand ſich auch Calixtus 
ſeinerſeits nachgiebiger, und endlich im J. 1122 kam zu 1122 
Worms ein Vertrag zwiſchen Kaiſer und Papſte zu Stande, 
durch welchen der Kaiſer der Sache nach, der Papſt der Form 
nach in dem Inveſtiturſtreit Recht bekam. Der Kaiſer in⸗ 

1) Bgl. unter andern Chron. Casin. lib. IV. (a Petro Diac. 
conscr.) cap. 64. 
2) CE Roberti de Monte chron, ad a. 1120, 
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veſtirte nämlich von dieler Zeit an nicht mehr mit Ring und 
Stab, fondern belehnte die Geiftlichen mit dem ‚Scepter 1). 
Auf dem großen lateraniſchen Concilio zu Rom im Jahre 


1123 1123 ward hierauf das Concordat mit dem Kaiſer beſtaͤtigt 


— ⏑—⏑— 


Zu gleicher Zeit ward hier ein Streit, der zwiſchen den beiden 
Seeſtaͤdten, Piſa und Genua, entflanben war, zur Sprade 
gebracht; der Papſt als Oberlehnähere über Corfica ſchrieb 
fih in diefer Angelegenheit, welche über ven Befig der In 
fel anhängig war, die oberfte Entſcheidung zu. 

Bon Piſa ift früher fehon erwähnt worden, daß es im 
J. 1122 den Belig von Sardinien erlangt habe. Sardinien 
hat von biefer Zeit an bis zu der Periode, bei deren Dar 
ftellung wir eben verweilen, in der That Feine Gefchichte. 
Dhne Bildung, ohne politifche Bedeutung, pifanifchen Statt: 
baltern unterworfen, find die Sardinier in diefer Zeit nur de 
durch wichtig, daß fie die Einkünfte, daß ihre Wälder die 
Flotte der Pifaner vergrößern. Amalfi fan, feit eö den Nor 
mannen unterthan geworben war, zu immer geringerer Be 
deutung herab, und während es fonft ber Ort war, wo Piſa 
und Genua die Waaren ded Orients holten, ward es jetzt 
von den Seefahrern des nördlichen Staliens, die ſelbſt nad 
der Levante gingen, mehr und mehr übergangen. Zwar war 
ed eine Zeit lang wieber frei gewefen, hatte dad normannifck 
Joch abgeſchuͤttelt, einen eignen Dux, den Marinus, erhoben, 
und im J. 1096 eine ſchwere Belagerung durch Roger von 
Gicilien, der fi) mit 20,000 Saracenen und anderen Zruppen 
davor legte”), ausgehalten; aber im Inneren fiegte eine ben 
Normannen ergebene Partei, an beren Spitze Sergius, Gre⸗ 
gord Sohn aus vornehmem, ftädtifchem Adel, fland, ob und 
machte Herzog Roger zum Herrn des Ducatd von Amalfi?), 
das damals ‚fehr bedeutend war und Atrano, Scala, Rovello, 
Minori, Majori, Lettere, Gragnano, Citara, Zramonti, Pie 
‚monti, il Pino, Prajano, Conca, Agerola, Pafitano mit vie 
len Burgen und Eleineren Ortfchaften und die Inſeln Galli 


1) CA. Anselmi abb. Gembl. chron. ad a. 1122, wo ber Ber: 


trag zu finden ift. 
2) Pansa storia di Amalfı vol. I. p. 69. 


3) Pansal.c.p. 73. 
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und Capri umfaflte Die normannifche Abelöpartei erwarb 
Süter auf dem feflen Lande und Baronien, verfhwand fo 
unter dem normannifchen Adel; die Gegenpartei fant herab 
oder wanderte aus. Früher hatte Amalfi vorzugsweile nach 
mahomebdanifchen Ländern gehandelt; dies Verhältniß warb 
Durch die Kreuzzüge fehr geſtoͤrt; Pifaner !) und Benetianer 
nahmen größeren Antheil an den Kreuzzligen und hoben ſich 
in demfelben Maße, in welchem Amalfi fanf. Doch war da& 
Letztere noch nicht fo unbedeutend, daß nicht zwifchen Pifanern 
und Amalfitanern ein ähnlicher Haß hätte flattfinden follen, 
wie zwifchen Mailändern und Comaschen, und wir werben 
bald fehen, wie Amalfi von Pifa eingenommen, zerftört und 
deffen Handel für immer ruinirt ward. Während fo auf: der 
einen Seite Pifa mit einem untergehenden Hanbelöflaate zu 
kaͤmpfen hatte, erhob fich in der Nachbarfchaft Genua, welches 
mit der Zeit Pifa faft daffelbe Schickſal bereitete, das Fifa 
über Amalfi brachte. 

Die innere Entwidelung der Verhaͤltniſſe iſt in Genua 
dieſelbe wie in den Staͤdten von Toſcana, wie in Piſa?) 


ſelbſt. Der naͤchſte Punct, wo die Intereſſen beider Staͤdte 


1) Hundertundzwanzig piſaniſche Schiffe unterſtuͤtzten den erſten Kreuz⸗ 

zug cf. Muratori scrr. rr. Itt. vol. VI. p. 99. über den Antheil 
‚ der Pifaner, nicht ald Einzelner fondern als eines Gemeinweſens, am er: 
ſten Kreuzzuge vergleiche man Paſchals Brief an die Confuln von Pifa, 
unmittelbar nachdem er die Nachricht von der Einnahme Serufalems ers 
halten hatte. Im 3. 1108 fchloffen dann die Pifaner mit Zancred, dem 
Zürften von Antiochien „Vertraͤge, bie ihre Macht und ihre ausgebreite⸗ 
ten Gefchäfte in den neu erworbenen Ländern des Drients hinlaͤnglich be- 
‚weifen. C£. Flaminio dal Re räccolta di scelti diplomi Pisani 

pag. 85. 

2) In Piſa, wie in den Städten der Lombarbei, hatte der Bifchof 
die Eremtionsprivilegien erworben, und unter ihm hatten fich. die Schoͤf⸗ 
fen der verfchiebenen Stände zu einem mächtigen und faſt alle ftädtifchen 
Berhältniffe verwaltenden Rathe emporgearbeitet. In Pifa erhielten bie 
Glieder diefes Rathes mit am früheften den Zitel Consules. Während 
er in ber Lombardei, auffer Mailand, erft im zweiten Jahrzehnt des 12ten 

Jahrhunderts beſtimmt erſcheint, iſt er im J. 1100 in Piſa ſchon feſt⸗ 
ſtehender Titel cf. Flaminio dal Borgo diplomi Pisani p. 88. 
In demfelben Jahre Eommen Confuln in Genua vor cf. Caffari an- 
nales Genuenses init. Muratori ser. VI. p. 247. 


———— — — m 
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veftirte nämlich von dieſer Zeit an 
Stab, fondern belehnte die Geiſtlich 
Auf dem großen lateranifchen ı 


1123 1123 ward hierauf das Concordat 


Zu gleicher Zeit ward hier ein Strei 
Oeeftädten, Pifa und Gent, ent 
gebracht; der Papft als Oberlehn 
fi in diefer Angelegenheit, welche 
fel anhängig war, die oberfte Enti. 
Don Pifa ift früher ſchon en 
Ss. 1122 den Befiß von Sardinien 
hat von Diefer Zeit an bis zu de 
ftelung wir eben verweilen, in 
Ohne Bildung, ohne politifche 8. 
baltern unterworfen, find die Sar 
durch wichtig, daß fie die Eint 
Blotte der Pifaner vergrößern. ? 
mannen unterthan geworden we 
deutung berab, und während es 
und Genua die Waaren des 
von den Seefahrern des noͤrd 
der Levante gingen, mehr un 
es eine Zeit lang wieder frei c 
Joch abgefchüttelt, einen eignc 
und im SI. 1096 eine ſchwe 
Sieilien, der ſich mit 20,000 


‚davor legte?), ausgehalten; 
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Die Pifaner verwalteten nun Corfica eine Zeit lang in aͤhn⸗ 


licher Weife wie Sardinien und eroberten 1114 auch die ba⸗ 1114 


learifchen Snfeln +), fo daß man fchon aus diefen Befigungen 
fieht, wie fie zu Anfange des 12ten Jahrhunderts im Befite 
des ganzen Handel auf dem wefllichen Theile des mittel 
ländifchen Meeres waren. Das Leben der damaligen Zeit in 
Piſa ſtellt man fih felten fo großartig vor, ald es war. 
Mährend fih an Plfa der tofeanifche Adel, inwieweit er der 
mathildinifchspäpfllichen Partei entgegen war, anfchloß, und 
ſehr mächtige Grundeigenthümer mit der Stadt in Verhälts 
niffen flanden oder wohl gar in ihr fih Sitze und Burgen 
erbauten, erhielt der durch Handel reich gewordene flädtifche 
Adel durch die Inſeln, welche die Stadt befaß, nur zu viel 
Gelegenheit als Statthalter und fonft als angefehne Beam: 


‚tete fürftliche Handlungs s und Denkungsweiſe ſich anzugewoͤh⸗ 


nen, und bie feſten Haͤuſer in Piſa, die zahlreiche Diener⸗ 
ſchaft, die immer mehr ſich erweiternden Waarenſpeicher, der 


Reichthum und die Unabhängigkeit überhaupt, in welchen dieſe 


zu Fürften gewordenen Pifaner daheim lebten, waren nicht 
geeignet fie in milbere, fügfamere Weifen bürgerlichen Lebens 
herabzuziehen. 

Die erdruͤckende Übermadt. Pifad auf der See wär es 
nun, was Genua endlich zwang’an einen Widerfland zu den- 
fen?). Ungeachtet die Genuefer über eine bei weitem gerins 


„Lucane monete libras 50° und behielt ed, „quamdiu eadem Pisana' 
civitas episcopum non invasione tyrannica (d. h. durch die Macht der 
beutfchen Könige), sed cleri et populi electione canonica per Ro- 
mani pontificis manus acceperit“ cf. dal Borgo I. c. 270, 


1) Majorca war ein faracenifches Raubneſt; gegen biefen Sees 
räuberftaat zogen 300 pifanifche Schiffe; die Katalonier halfen, und als 
die Pifaner 1116 wieder heimkehrten, hatten fie Iviza, Majorca und 
Minorca erobert. Cf. Gesta triumphalia per Pisanos ap. Muratori 
vol. VI. p. 101 und dad Breviarium historiae Pisanae ibid. p. 169. 


2) Die größte Wuth hatte zulest noch das feite Etabliffement ber 
Gewalt Pifas in Corfica erzeugt. „Contra Pisanos fremebant (sc. Ge- 
nuenses) illico feraliter, et dentibus frendebant dicentes, sicut ho- 
mines insanientes, urbem Pisanam in tantum honorem non esse su- 
blimandam, et ei satis sufficere, si patrum suorum honore contenti 
fuerint“. Hierauf plündern die Genuefer ohne Weiteres pifanifhe Kauf⸗ 
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gere Seemacht zu gebieten hatten, führten fie den Krieg, M 
im 3. 1119 zwoifchen ihnen und Piſa ausbrach, dod nit 
ohne Gluͤck, und zwangen fogar die Pifaner zu einem ds 
gleih, der Genua nicht ganz von der Benubung ber dr 
theile, welche Gorfica gewährte, ausfhloß. Man ficht ii 
wie fo oft in der Gefchichte, daß der Staat nicht imme 
mächtigfte ift, ‚der die größte Ländermafle und die gi 
Kriegsmacht beſitzt. Piſas Kriegsmacht war durd) die 
Bere Laͤndermaſſe und ben weiter ausgedehnten Handel)! 
gefchügt werden mufften, zerfplittert, ‚während die gering | 
Kräfte Genuas mit der größten Energie gebraucht was‘ 
konnten. 

Auf dem oben erwähnten Concilio, welches Calirtus 114 
zu Rom hielt, follte nun endlich diefe Streitfache in it 
Inſtanz entfchieven werden. Der Biſchof von Pifa veril 

- das Intereffe feiner Stadt aus allen Kräftenz aber eben | 
Eigenfinn, den bei biefer Gelegenheit ber Biſchof zeigt" 
entfchied gegen die Stadt. Galirtus fuchte den trogigen # 
fanern Gorfica wieber zu entziehen, und die Entfcheidung M 
Concilii führte zu noch bei weitem heftigerem Sriege zwiſte 
Pifa und Genua, da die letere Stadt jegt eine Berechtige 
durch‘ den Papſt ſelbſt zu haben glaubte. — 

Piſa, ſchon früher den’ Königen mehr als den PR | 
ergeben, ward von biefer ‚Zeit an ganz gegen Rom feindih | 
während Genua durch dies Verhältnig für immer einen mi 
paͤpſtlichen und alfo in ber fpäteren Zeit guekfifchen Chat | 
erhielt. — 

1124 Caalirtus ſtarb im December 1124, und kurz nah m 
Tode ward der Bifchof Lambert von Oſtia, ald Honor kn 
auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben. Im Frühjahr des giti | 

1125 1125 farb denn auch Heinrich V. in Deutfchland. | 








fahrer und beginnen den Ki 
ap. Murat. acrr. rr. Itt. vol. 


1) Der Erzbiſchof von F 
müse. und ben Ring vor bie 
Archiepiscopus et Episcopu 
ap. Muratori scrr. rr. Itt. v 
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10. Venedig in der Periode der falifhen Kaifer, 


Nach des Otto Urſeolus Vertreibung im J. 1026 ſtellte ſich 1026 
der Beſitz des hoͤchſten Anſehns in Venedig nicht ſogleich wie⸗ 
der feſt und einige Jahre ſchwankender Verhaͤltniſſe folgten, 
in denen mehre Dogen kurze und unbedeutende Regierungen 
fuͤhrten. Der Patriarch Popo von Aquileja ward dadurch ge⸗ 
reizt ſeine Verſuche, den Sprengel von Grado ſeiner Dioͤces 
wieder einzuverleiben, mit um ſo groͤßerem Eifer fortzuſetzen, 
als jetzt, nach Vertreibung des Bruders des Patriarchen Urſus 
von Grado, ein dem Letzteren feindlicher Doge in Venedig ge 
folgt war. Popos Macht verbreitete ſich in derſelben Zeit, 
wo Heribert in der Lombardei einen geiſtlichen Staat gruͤnden 
zu wollen ſchien, in ähnlicher Weiſe über Friaul und Iſtrien ); 
feine fürftlihe Stellung war auf Eremtionöprivilegien, Ver: 
leihungen einzelner Rechte?), Erwerbung vieler einzelner Be⸗ 
figungen ), endlih auch auf Occupationen mannichfacher Art 
gegründet. So gedachte er auch Grado zu occupiren; hätte 
er ed vermocht, fo wäre wahrfcheinlich Venedig dem römifchen 
Heiche deutfcher Nation wenigftend in derfelben Weife wieder 
einverleibt worben, wie ed Pifa und Mailand waren: denn 
wenn ber Patriarch von Grado an Macht und Anfehn auch 
neben dem Dogen zurüdtrat und nicht mehr den Fühnen Plan 
faflen durfte fich zum Herrn von Venedig zu machen, grif⸗ 
fen feine Rechte und fein Einfluß doch noch tief in alle Ver: 
faffungsverhältnifie und felbft in die Nahrungs= und Beſitz⸗ 


1) Aufferdem erftveckte fi) Popos erzbifchöflicher Sprengel fehr 
“weit: von Pola und Zrieft bis Padua, Mantua und Verona; felbft das 
Bisthum don Como war ihm eine Zeit lang unfergeben. CA. Marchese 
D 0 ndi dissert. II. sopra l’istoria. ecch di Padova. doc. XLIX. 


2) 3. B. das Muͤnzrecht cf. de Rubeis de numis ‚ patzlarcharum 
Aquilejensium. 


8) Schenkungen’ von Seiten der Könige waren gewöhnlich mit 
Sremtionsprivilegien verbunden für die gefchentten Territorien. Ich ver: 
weife Hinfichtlich folder Schenkungen auf Liruti notizie delle cose del - 
Friuli vol. IH. p. 273 sq. p. 276 sq. p. 308 sq. und an vielen an⸗ 
beren Stellen, wo eine Menge einzelner Burgen, DOrtfchaften, Gegenden, 
Meierhöfe und Diftricte erwähnt werben, bie nad und nad) an bie 
- Kirche von Aquileja gefchenkt wurden. . 

Leo Geſchichte Italiens I. 32 
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Verhältniffe des Adels und ber gemeineren Einwohner der ve: 
netianifchen Infeln ein. Waͤre eine foldhe Stellung durch bie 
fürftlihe Macht in faft ganz Friaul und Iſtrien unterſtützt 
worden, wie ed der Fall war, wenn fi) Popo Grabos auf 
die Dauer bemädhtigt hätte, fo wäre der Hauptfchritt zu der 
politifchen Vereinigung Venedigs mit dem Übrigen Oberitalien 
gethan gemwefen. Obgleich Konrad das Vorhaben Popos un: 
terſtuͤtzte, ſtarbi) diefer doch zu kurze Zeit nach der Ein: 
nahme Grabos, als daß durch diefe vorlibergehende Beſitz⸗ 
ergreifung irgend eine wichtige Änterung in ben Verhaͤltniſ⸗ 
fen Venedigs hätte eintreten können. 

Das urfeolifhe Haus war in diefer Zeit in Venedig noch 
boch angefehn und mädtig, und das Schwanfen ber Ber: 
hältniffe entfland befonderd dadurch, daß dieſes Geſchlecht, 


welchem noch der Patriarch von Grado angehoͤrte, aus wel: . : 


chem ein anderes Glied, Dominicus, fi) von neuem der De- 
genwürbe bemädhtigte, von dem Plane nicht ablafien zu wol 
len fchien, die oberfte Gewalt feinen Mitgliedern ausfchliefflich 

1032 zu erwerben. Sowie endlich die Gegenpartei fiegte (1032) 
und Dominicus Flabanicus zum Dogen erhoben ward, muff: 
ten viele der Angefehnften. vom Gefchlecht der Urfeoler den 
Staat verlaffen, und ein Geſetz ward gegeben, daß fein Doge 
mehr fich einen Mitregenten (wie man ihn damals nannte, 
Condux) zur Seite fielen folte?); dagegen follte feine Ge 
walt durch zwei ihm beigefegte Räthe befchränft fein °). 

1043 Bon 1043, in welchem‘ Jahre Flabanicus farb, bis 

10711071 — alſo die ganze Regierung des Dogen Contarini hin: 
durch — traten in ben Verhältniffen Venedigs feine Anberun- 
gen von ber Art ein, daß wir ihrer hier zu gedenken brauchz 
ten. Die Beziehungen zu dem übrigen Stalien hatten frühere 
Zeiten und bleibende Beduͤrfniſſe geordnet; ein Den Venetianern 
feindlicher Kaifer, wie Konrad der Salier, Eonnte fie im Wer 


> 


1) Bol. Lebret Staategefchichte von Venedig Bd. I. &. 260, 


2) Cf. A. Danduli chronicon lib. IX. cap. VI. pars 5: „His 
diebus reperitur statutum, ut dux creandus consortem vel successo- 
rem non faciat nec fieri permittat eo vivente‘“, 


8) Marin vol. II. p. 286. 
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fentlichen nicht aͤndern; ein freundlich gefinnter, wie Konrads 
Sohn, Hemrih, fie nur beflätigen und anerkennen. Die ins 
neren Verhältniffe Venedigs hatten in der letzten Zeit, befon- 
ders feit Blabanicus Doge geworden war, ebenfallö-eine feflere 
Zorm angenommen. Die Zribunen, die immer nocd Gerichts: 
behörden bildeten, hörten auf; eigentliche Richter, judices 


(wie bie Schöffen und Confuln ber uͤbrigen oberitalienifchen 


Städte unter dem Vorſitze des Bifchofd, Vicecomes oder fpdter 
des Cauſidicus), traten allmälig an die Stelle derfelben, doch 
hatte der Doge ihre Urtheile nur zu beflätigen, in feltnen 
Fällen kam ihm auch eine entfcheivende Stimme zu. Be: 
ſchraͤnkt durch Raͤthe und Richter und der freien Willfür in 
Staatöfachen beraubt, konnte eö ben Dogen auch nicht mehr 
in den Sinn kommen, die Verantwortlichkeit ihrer Thaten 
allein auf fich zu nehmen und fih wie früher, wo e8 Ex; 
werbung erblicher ‚Herrfchaft gegolten hatte, dem Unwillen bes 
Volkes zu erponiren. Seit Flabanicus fuchten fie bei jeder 
wichtigen Verhandlung zuvor die Öffentliche Meinung für fich 
zu gewinnen und in Übereinſtimmung mit ihr zu regieren, 
weshalb fie oft die angefehnflen und einflußreichftien Maͤn⸗ 
ner des Staates zu fi) zufammenberiefen, um mit ihnen 
Rathes zu pflegen. Aus diefen Anfangs von dem Intereſſe 
der Dogen ind Dafein gerufenen Verſammlungen, deren 
. Glieder man „die Eingeladenen, pregadi”, nannte, entwidelte 
ſich fpäter eine der Hauptgrundiagen der venetianifchen Wer 
faffung '). 

Der Kampf, ber ſich bis in den Anfang der Regierung 
des Gontarini zwifchen den beiben Patriarchen von Aquileja 
und von Grado hingezogen hatte, war für die Stadt Grado 
felbft durchaus ungluͤckbringend geweſen, wenn auch der Pa⸗ 
triarch von Aquileja Nichts von dem erreichte, was er im Auge 
hatte. Der Patriarch von Grado zog nach Venedig), wo 
feine Macht weit augenfcheinlicher neben der der "weltlichen 
Behörden zurüdtrat, ald in der Zeit, wo er noch in einer ge= 
wiffen Entfernung reſidirte. in großer Theil feiner früheren 


1) Lebret l. c. p. 348. 


2) Lebret J c. p. 349. 
32* 
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Einkünfte war verloren, Vieles; was ihm gehört hatte, rui⸗ 
niet; bei den neuen Erwerbungen dachten die Venetianer mehr 
an den Vortheil bed Staats, und fo erfchien ber Patriarch, 
der fich jetzt Patriarch von Venedig nannte, mehr und mehr 
als untergeordnete Geiftlicher; -ein Umfland, der nicht wenig 
zur Beruhigung des Staates beitrug. | 

Um die Geiftlichkeit in Venedig noch mehr dem Staate 
eins und unterzuorbnen, trug die Zeindfchaft bei, in welche 
die Venetianer mit Robert Guifcard -geriethen. An biefer 
Feindfchaft waren keineswegs allein dad Zureden, das Geld 
und die Privilegien, .die der byzantinifche Hof bot, Schuld. 
Wenn Robert, der ſchon Herr von Sicilien und. ber füb- 
italienifhen Küften mit ihren Hafenorten und Handelsſtaͤdten 
war, fih nun auch in Griechenland feflfeste, die Infeln -an 
Griechenlands Weftküfte, Corfu, Kephalonia u. f. w. behaup⸗ 
“tete, Epirus eroberte, muſſte ed in feinem Intereſſe liegen 
und ihm leicht werden Venedig zu vernichten; Venedigs 
Schutz⸗- und wirkliche Herrfchaft Über die Städte der venes 
ttanifchen Lüfte war durch ihn bedroht; mittel3 der Flotten 
feiner Handelöftädte Eonnte er die Venetianer auf dem adria- 
tifchen Meerbufen einfchlieffen und mit ihrem Handel ihre 
Freiheit vernichten *). Dies alles fahen auch die Venetianer, 
und die Vortheile, welche Alerius der Comnene bot, muͤſſen 
bloß als Nebengrund der Zheilnahme am Kriege gegen bie 
Normannen betrachtet werden. Alerius gefland aber den Ve⸗ 
netianern nicht bloß ganz freien Handel in allen Städten des 
griechifchen Reiches und nach dem fhwarzen Meere zu, ſon⸗ 
bern -belegte auch zu Gunften ber Venetianer alle Kaufläden 
der Amalfitaner (die jetzt Unterthanen der feindlichen Norman: 
nen waren) in feinem Reiche mit einer Steuer, welche bie 
Marcuskicche in Venedig befam. Venedig handelte alfo ganz 
im Einverflänbniß mit dem griechifchen Hofe, der mit Hein- 
rich IV. verbunden war und biefen durch Geld unterftügte; 
Venedig war feindlich gegen Robert, der Gregor unterflügte: ' 
fo war es natürlich, daß zwifchen Venedig und Gregor VL. 


1) Über die politifchen Sntereffen der Venetianer gegen bie Ror: 
mannen vergl. Marin Il, c. vol. II. p. 290 ss. 
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' auch Fein ſehr freundliches, wenn auch nicht gerade ein feind⸗ 
tele Liches Verhaͤltniß ſtattfand. Daß es zu dem letzteren nicht 
ienn Bam, verhinderte bad perſoͤnliche Verhaͤltniß des Patriarchert 

= von Grado zum Papſte. Eigentliche Inveſtituren hatten im 
‚ce: Venedig nie flattgefunden, und inwieweit ein ähnliches Ver— 

Hältniß beftand, blieb es unangetaftet. Geiſtlichkeit und VoIE 
ur: wählten die Bifchöfe; der Primicerius und die Kapellane bei 
:k Dem Staatöheiligthum , der St. Maxcuskirche, wurden ohne 
a. anderweitige Wahl vom Dogen ernannt*). Diefen ſowohl 
m. als den Bifchöfen wurden ihre Einkünfte nach gefchehener Er⸗ 
is nennung beflätigt, und nachdem durch den Streit mit Aqui⸗ 

„ leia der Patriarch von Venedig fehr verarmt war, eehielt ber 
ja Letztere, auf Gregors VII. Verwendung, eine beffimmte Ein: 
w3 nahme vom Staate zugeſichert (1074), wodurch auch der erſte 1074 
1. Geiſtliche gewiffermaßen in dad Verhaͤltniß eines befoldeten 
wi Staatsdieners trat?). Man fieht, daß ben ganze von Gre— 
1 gor erhobene Inveftiturflreit nur gegen Lehenverhältniffe ges 
‚; richtet war und auf ein Staatöwefen wie das von Venedig 
ei faſt gar feinen. Einfluß haben konnte. Während de. Kirche 
„ im ganzen römifchen Reiche deutfcher Nation mit ber welts 
s lichen Macht wieder auf gleichen Boden trat, De fie in 
„ Venedig untergeordnet. 

s Der Anfang der: Kriege mit ben ran faͤllt in bie 
— Zeit der Regierung des Dogen Dominicus Syloius, der am 
JBegraͤbnißtage Contarinis durch Acclamation vom Volke Die 
J hoͤchſte Würde erhalten hatte. Er. ſtand an der Spitze des 
Staates, bis nad) der, oben ſchon erwähnten, unglüdlichen 
:  Geefchlacht gegen die normannifche Flotte das. Volk ihm: die 

Schuld der Niederlage beimoß und ihn. tumultuarifch feines - 
Amtes entfebte (1084), wie es ihn erhoben. hatte. Ihm folgte 
Vitalis Faledrus. Diefem trat: zuerfi der griechifche Kaifer 
die. Städte Dalmatiens und des griechifchen Iſtriens fürmlid) 
ab, wodurch fich die biöherige Schußherrfchaft oder angemaßte- 

Gewalt über dieſe Landfchaften in den Händen ber Benetia- 

ner in eine rechtmäßige verwandelte. Die Intereſſen des vo: 


1) Lebret L. c. p. 262, 
8) Lebret L c..p. 849. 
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miſchen Stuhles fanden auch in dieſer ſpaͤteren Zeit des 11ten 
Jahrhunderts keinen ESingang; Einwohner und Regierung bil⸗ 
deten in biefer Hinficht ein feſt gefchlofienes Ganzes; die 
Kriege mit. den Normannen und die Freundfchaft mit Hein: 
rich IV., der ſelbſt nach Venedig kam und eine Tochter bes 
Dogen ans der Taufe hob, dauerten fort. 

1096 Auf Vitalis Fuledeus (Bital Falieri) folgte im 3. 1096 
Vitalis Michaelis, bdeffen Regierung durch den Beginn ber 
Kreuzzuͤge für Venedig von höchfler Wichtigkeit war. Waͤh⸗ 
rend aus. dem ganzen Abrigen Italien Anfangs vielleicht nur 
wenig über 10,000. Menfchen an. ven Kreuzzügen Theil — 
men, gingen von Venedig allein 200 Segel aus. Die Ve⸗ 
netianer behandelten die Kreuzzuͤge gar nicht von ber religioͤ⸗ 
fen Seite, fondern rein von ber mercantilen; fie hatten, ſo⸗ 
bald Handelsintereſſen ins Spiel kamen, damals ſchon eine 
eben ſo ſtrenge und ſchneidend verſtaͤndige Politik, als England 
oder Holland ſeitdem nur irgend einmal entwickelt hat. An 
den Truͤbſalen, welchen die Kreuzheete unterworfen "waren; 
nahmen fle auf ihren Ftotten wenig Theil, aber aller Vortheil 
floß ihnen und den Pifanern und Genuefern, doch Anfangs . 
befonder8 ihnen zu, da fie die nöthigen Beduͤrfniſſe herbeis 
ſchafften und dafür und für die Hin= noch öfter für die Ruͤc⸗ 
fahrt die Beute erhielten, welche bie Ritter mit Gefahr ihres 
Lebens gemacht hatten. 

1102 Als im J. 1102 Vitalis Michaelis ſtarb, folgte ihm 
Orbelafus, aus dent Gefchlecht der :Saledri oder Falteri. 
Der größte Theil. von Malamocco warb in bdiefer Zeit. eine 
Beute der Fluthen, der herzogliche Palaft ein Raub der Flam⸗ 
men. Zür dies heimifche Unglück entſchaͤdigten guͤnſtige Ver⸗ 
haͤltniſſe nach auſſen. Mit den Normannen war der Krieg 
mehr eingeſchlafen als geendet; früher ſchon, unter dem De: 
gen Michaelis, hatten bie Venetianer Brindiſi erobert, und 
auch als dies wieder in Rogers Haͤnde fiel, erhielt ſich eine 
gewiſſe Scheu. vor ihnen. Boemund hatte kurz vor ſeinem 
Tode die Angriffe auf das griechiſche Reich erneuern wollen, 
ſchnell aber waren die Venetianer herbeigeeilt und hatten ihn 
dadurch zu einem Vergleiche gezwungen. Hierauf dachten die 

Normannen nicht mehr an Beeinträchtigung — ai 











» 
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| Heinrich V. fanden ſehr freundſchaftliche Verhaͤltniſſe flatt;: 


er ſcheint in Venedigs aufbluͤhendem Handel ein Mittel ge- 
fehen zu haben, die Iombäarbifchen ‚Städte zu Franken, viel= 
leicht zu demuͤthigen, und beglinftigte ihn in aller Weiſe 
Die Kreuzzlige fingen bald an. ihren Einfluß zu offenbaren = 
der freie Handel nach ber chriftlichen Levante, die reichen Pri=: 
fen gegen mohamebanifche, beſonders aͤgyptiſche Schiffe gaben: 
dem Berfehr neuen Schwung, und wie bie Pifaner in Anz 
tiohien, die Genuefer in Acre (Ptolemaid), fo erwarben die 
Venetianer ebendafelbft einen eignen Stadtbezirk, wo fie in 

threr eigenthümlichen Weiſe, nur unter Hoheit des Koͤnig⸗ 

reiches Jeruſalem, lebten und gewiſſermaßen eine ſyriſche Ko⸗ 

lonie gruͤndeten. | 

. Bei der. Vertheibigung von Dalmatien, dad bie Ungarn. 
den DVenetianern zu entreiffen fuchten, fand der Doge Falieri 
feinen Tod (1117). Nicht lange vor feinem Ende war faft 1117: 
ganz Venedig, das gleich den übrigen italienifchen - Städten 
ber damaligen. Zeit aus lauter Holzgebänden beftand, durch 
eine Seuersbrunft in Aſche gelegt worden. 

Auf Ordelafus Falieri folgte Domenico Michaelis. unter 
ihm hob ſich der Einfluß Venedigs in. der Levante immer 
mehr; die Noth, in welche bald das neugegründete Reich 
Zerufalem kam, machte bie Benetianer für Syrien zu ber 
wichtigften Macht. Von allen Staaten der abendlänbifchen 
Chriftenheit konnten am fchnellften die abendländifchen Sees 
ftädte, eine aber in folchem Umfange Hülfe gewähren wie 
Venedig. Der Doge, ber felbft nach Syrien gelommen war, 
verfaufte die Dienfte feines Staates zur Einnahme von Tyrus 
im 3. 1123, auf einer VBerfammlung ber Prälaten und Bas 1123 
tone des Königreiches Jerufalem, zu Ptolemais. um ven Preis _ 
eines Vertrages, deſſen Inhalt dem Wesentlichen nach jo 
gender war: 

Es ward Venedig der fouveräne Beſitz des Theiles von 
Acre zugefichert, den fie bis jegt umter ber Hoheit des Koͤnig⸗ 
reiches Serufalem inne gehabt hatten; und wenn Zyrus und 


Aſcalon erobert würden, ſollte ein Drittheil jeder Stadt den 
- Denetianern ebenfalls als unabhängiges Beſitzthum zufallen. 


In allen übrigen Städten des Königreiches Jeruſalem, fie 
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möchten dem Könige unmittelbar ober deſſen Vaſallen unter⸗ 
than fein, follten die Venetianer ihr eigned Quartier, ihre 
eigne ‚Kirche, ihre eignen von Abgaben freien Babfluben, 
Bädereien und ebenfo ben Markt von Öl, Kom und Wein 
nicht durch Auflagen befdywert haben. Unter fih follten fie 
fih) ihres eignen Maßes und Gewichtes bebienen dürfen. 
Streitfachen der Venetianer unter fich oder wo Venetianer bie 
Beklagten wären, follten nur vor venetianifchen Richtern ent- 
fohieden werben; uͤberdies follten bie Benetianer bei ihrer An⸗ 
kunft und Abreife im Königreiche Jeruſalem Feine Eintritts- 
oder Entlaffungd-Gelder zahlen und frei durch das ganze Land 
handeln dürfen; ber König von Serufalem aber, der damals 
gefangen war, ober fein etwaiger Nachfolger follte, wenn er 
biefen Vertrag nicht befldtigte, nicht als König anerkannt 
werden !). 

Schon im folgenden Jahre bemächtigten fich die Vene: 
tianer der Stadt Tyrus, und fobald Balduin die Freiheit 
wieder erlangte, beftätigte er den von den Großen feines 
Reichs mit den Venetianern geſchloſſenen Vertrag. 

Venedigd Macht war im Drient die am wenigften von 
anderen abhängige; eben bies aber ließ fie bald ben Griechen 
höchft drisddend werden. Gegen die Normannen beburften fie. der 
Venetianer nicht mehr; alle Privilegien, die diefe harten, wur: 
den jet als doppelte Laften gefühlt, ba fie zugleich den eignen 
Verkehr vernichteten oder fchwächten. Da der griechifche Kais 
fee felbft nicht wagte fi in einen offenen Kampf mit Vene: 
dig einzulaffen, bewog er den König Stephan non Ungarn 
den Venetianern Dalmatien wegzunehmen.- Um dafür Rache 
zu üben, ging der Doge mit einer Tlofte unter Segel; Rho⸗ 
dus, Mitilene, Skio, Samos und andere Infeln wurden von 
ihm geplündert, auf Morea ward eine Landung verfucht und 
endlich auch Dalmatien gegen die Ungarn wieder gemonnen. 

Sn folher Macht fland Venedig da beim Tode Kaifer 
Heinrichs V. und kurz nachher. Auf biefe Stadt vorzüglich 


1) Lebret 1. c. p. 302. Marin I. c. vol. HT. p. 48, Die 
Hauptnadhricht,, aus welcher Beide ſchoͤpfen, ift in Dandolos Chronik 
ib. IX. cap. XI. pars 10. bei Muratori scrr. rr. Itt. vol. XIL 
p- 270. . 
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ſchienen die Vortheile geerbt zu ſein, deren fruͤher Amalfi, 
Neapel und Gaeta, die jetzt den Normannen unterthan wa⸗ 
ren, genoſſen hatten. 

Bon allen italieniſchen Landſchaften iſt ung bis jetzt nur 
eine wichtige dem Schickſale ihrer Regenten nach fall ganz 
bei Seite liegen geblieben, weil fie in biefer Beziehung kaum 
noch zu Stalien gerechnet ward — den Verhältnifien der Ein- 
wohner nach unterfchieb fie ſich auch damals fchon faſt in 
Nichts von der Lombardei — es ift dies bie Markgrafichaft 
Verona, deren Schidfale fo kurz ald möglich in dem folgen: 
den Fee nachgeholt werden follen. 


11. Schidſale der Markgrafſchaft Verona von ihrer 
- Gründung durch Otto J., bis auf ihr allmaͤliges Ein: 
gehen zu Anfange Les 11ten Jahrhunderts. 


Wie in der neuern Zeit die Grenzlinien zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien in der Gegend vom Etſchthal bis nach Trieſt 
hin oft willkuͤrlich beſtimmt, und Gegenden, die ihrer Natur 
nach zu dem einen oder anderen der beiden Laͤnder zu gehoͤ⸗ 
ren ſcheinen, willkuͤrlich dem entgegengeſetzten zugetheilt wor⸗ 
den ſind: ſo geſchah es auch nach Ottos J. Eroberung des 
oberen Italiens. Die ganze nordoͤſtliche Landſchaft Italiens 
von der Etſch bis Padua und von da uͤberall dem Saum der 
Gebirge entlang, bis wo im Oſten das Meer und das vene⸗ 
tianiſche Gebiet grenzte, wurde mit dem deutſchen Herzogthum 
Baiern unter dem Namen der Mark von Verona vereinigt. 
So war Ottos Bruder, Heinrich J., der Herzog von Baiern 
und Kaͤrnthen, Herr dieſes Sanbfleiches; ebenfo fein Sohn 
Heinrich I, Als hierauf Kärnthen von Baiern getrennt und 
einem eignen Herzoge übergeben warb, Fam bie Mark Verona 
unter Die Herzoge von Kärnthen, bei denen fie auch noch zu 
Anfange des 11ten Jahrhunderts war. 

Die Herzoge von Kärnthen waren ebenfo wie die erften 
Geiftlichen diefer Gegend, die Patriarchen von Aquileja, von 
deutfchem Adel*), und fihon Died mußte den Verhältniffen 


1) Auch viele Biſchoͤfe von Verona waren von fühdeutfchem Abel. 
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dieſer Landſchaft einen eignen Zuſchnitt geben; aber auch die 
Markgrafenmacht, bie dieſe deutſchen Fuͤrſten ausuͤbten, war 
eine bei weitem ſolidere als die der italieniſchen Markgrafen, 
die dieſen Jitel ſehr oft nur des Locales ihrer Grafſchaft we⸗ 
gen oder aus Eitelkeit führten, und im Übrigen in ber Regel 
Nichts ald untergeordnete Grafen waren. Die Herzoge von 
Baiern oder Kärntben hingegen waren wahre Stellvertreter 
des Könige, die eine diefem ganz analoge Gewalt übten, 
gleich ihm eine höhere Inſtanz für die ordentlichen Land⸗ 
gerichte bildeten, an ber Spige der Reichövafallen flanden, 
kurz alle Rechte übten, die dem Könige felbft zuftanden, wenn 
er in die Provinz Fam. Je größer die Gewalt dieſer Fürften 
war, ein um fo größeres Beduͤrfniß muſſten die Bifchöfe dies 


fer Gegenden fühlen, fi) und ihre Befigungen von diefer Ges 


walt zu erimiren. Die Könige kamen diefem Bebürfniß gern 
entgegen, die einzelne Eremtionen und Vergabungen fühlten 
fie nicht fowohl ald die Herzoge ald einen Verluſt; ein 
fiherer Gewinn aber floß ihnen Durch die Geld » und anderen 
Geſchenke der Prälaten defür unmittelbar zu, und die 
Schwähung fo mächtiger und an ben Grenzen fo leicht 
einer zweibeutigen Stellung fähiger Fürften, wie die von 
Kärnthen und Verona, war dem Neihöoberhaupt gewiß zu: 
weilen erwünfcht. Die Folge war, daß im I. 1027 der 
Patriarch von Aquileja fchon die Hoheitsrechte ber Die ganze 
Landfchaft Friaul erworben hatte und von ber Markgraffchaft 
nur das eigentlich veronefifche Gebiet übrig war. Zwar 
machte Herzog Abdelbert noch Anfprliche auf gewiffe Lehens⸗ 
abgaben, die der Patriarch an ihn zu entrichten habe; allein 


1027 durch ein Placitum König Konrads zu Verona im Mai 1027 


wurden auch biefe Anfprüche vernichtet, und ber Patriarch von 
Aquileja auf feinem Gebiet felbft mit den berzoglichen Rechten 
auögeftattet und unmittelbar unter das Reich geftellt '). 

Bon diefer Zeit an fcheint ſich das Intereſſe der Herzöge 
von Kärnthen an ihren italienifchen Beſitzungen fehr verrin: 
gert zu haben. Den legten unmittelbaren Reichövafallen in 
Stiaul brachte noch Heinrich IV., um ben Patriarchen zu ge: 


1) Liruti notizie delle cose del Friuli vol. IV. p. 16. 17. 
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winnen, unter beffen Gerichtöbarfeit *) und hatte Davon ge: 
ringen Vortheil, da der Patriarch Sigehard bald hernach ftarb, 
und fein Nachfolger, Heinrich, früher Canonicus in Augsburg, 
fih Gregor nicht nur aufs engſte anithioß, fondern ihm auch) 
den lehenseibartigen Eid der Treue ſchwur. 


In Verona war zwar ber Bilchof nicht, wie in ben 
Nachbarflädten 2), Herr der ganzen Stadt geworben (am lang- 
fien hielten in Italien bier wirkliche Reichögrafen ſtaͤdtiſche 
- Gerichte), doch hatte die bifchöfliche Kirche von Verona, gleich 
den benachbarten, ausgebreitete und erimirte Güter’). Wie 
in andern Gegenden des Reiches, flanden bie veronefifchen 
Grafen unter den Herzogen; ald aber Friaul Verona von 
Kärnthen trennte, kamen die Herzoge felten mehr in dieſe 
Gegenden, und feit der Mitte des 11ten Jahrhunderts treten 
Graf und Bifchof mehr hervor, während fich der herzogliche 
Einfluß immer mehr verliew. 


Gegen Ende des Alten Jahrhundert wurden in ber 
Markgraffchaft viele ohnehin nicht feſte Verhältniffe noch da⸗ 
durch ſchwankend, daß die zähringer Familie fich bei dem Be: 
fie von Kärnthen behaupten wollte, während drei Brüder 
aus dem eppenfteinifchen Haufe, Ulrich, Patriarch von Aqui⸗ 
leja, Liutold, von Heinrich IV. ernannter Herzog von Kaͤrn⸗ 
then, und nach feinem Tode Heinrich, fein Nachfolger, Alles 
entgegenfeßten, was fie vermochten. 


1) Liruti vol. IV. p. 50. 
2) z. 3. in Padua. 


3) gl. hierüber G.B. Biancolini notizie storiche delle chiese 
di Verona (Verona 1749). Im 3. 993 wird das Caſtell di Riva als 
bifchöfliche Beſitzung genannt, 1. c. vol. I. p. 182; im 3. 995 das Gas 
fteu di Meontorio mit Diftrict L c. p. 1835 fonft viele Güter 1. c. 
p. 184. Diefe Befigungen waren alle erimirt, wie fi) aus dem Diplom 
Kaifer Konrabs über einige Befigungen fchlieffen läfft 1. c. p. 185. Die 
ausführlichfte Aufzählung der Burgen, Schlöffer, Dörfer und Landgüter 
des Bifchofs von Verona findet der fich für topographifche Studien In⸗ 
tereffirende in einer Urkunde vom Sahre 1145 bei Biancolinil.c. 
p. 193. 
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Die Veroneſer waren natuͤrlich den Eppenſteinern ent⸗ 
gegen, die Zaͤhringer konnten nicht daran denken ihre An⸗ 
ſpruche auf dieſer Seite geltend zu machen: fo war alſo 
auch bier Raum für die Entwidelung republicanifcher Ver: 
hältniffe gegeben, und im 12ten Iahrhundert iſt von Feiner 
Beziehung Kärnthend zu Verona mehr die Rede. Der Drang 
der Begebenheiten hatte aus Verona wieder gemacht, was es 
von Natur, der Abflammung und Sprache feiner Einwohner 
und beren gefellfchaftlicher Stellung nach war und fein muffte, 
und was nur eine willfürliche Politik eine Zeit lang zu ver: 
hindern beftrebt gewefen war, eine ttalienifhe Stadt. 
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Berbefferungen und Zufäße zum erften Bande, 





- Seite 16. Zeile 11. von oben, lies veronefifche für veronifche 

S. 69, ift zu Note 1 noch zu bemerken: „daß die Comites oder Grafen 

| ber germanifchen Voͤlker nichts find als das Rittergefinde, 

| der Comitat, die Gefährten des Königes, beweift recht 
deutlich die weitgothifche Verfaſſung, in welcher der Titel 
Comes von ben Gefährten des Königes neben ben anderen 
Amtötiteln, die ıhnen zu Theil wurben, immer beibehalten 
ward. Vgl. Aſchbach Geſchichte der Weftgothen ©. 262. 

&. 72. 3. 6. v. oben, I. 20,000 f. 2,000 

= 73. 3. 11. v. unten, I. Dimefage f. Dänenfage 

©. 92. 3. 9. v. unten, l. Dies f. die 

©. 172. 3. 1. v. oben, l. inconsolabile f. inconsolabili 

: &, 194.3. 10. v. unten, I. Saniculum f. Zaniculug 

©. 195. 3. 21. v. unten, I. Saniculum f. Janiculus 
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S. 252. 3 16 u. 17. v. unten, l. Participatius f. Partickpotius 
‚©. 279. 3. 18. v. oben, I. unter bem Abel f. und der Abel 


©. 282. 3. 12. v. oben, l. im Januar 881 f. zu Weihnachten 8830 
©. 340. 3. 3. v. unten, I. bes Kaifers Romanus U. Tochter 

| f. des Kaiſers Nichte 

| &. 342, 3. 13, v. unten, l. Einem Herrn f. einem Bern 

|.&. 877. 3. 12. v. oben, I. dalmatifchen f. iftrifchen 

— S. 381. 3. 14. v. unten, l. Dandolo f. Dandelo 

S. 401. 3. 17. v. oben, I. natuͤrlich, f. natuͤrlich: 

| ©. 488. 3. 17. v. unten, I. dann f. denn 

S. 442. 3. 13. v. oben, I. erzbiſchoͤflichen f. päpftlichen 

l &. 47. 3. 9. v. oben, I. dann f. denn. 
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